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Es fäult Fein Meiſter von Himmel! 


An des Spitze der zwehten Abtheilung der fers 
mer bier vorzalegenden Verſuche fiche ein ae 
ben Syethe’s zum Dorwort! 

Denn dasjenige, was man in dem früher. 
Mitgetheilten als Erſten Verſuch überfhries 
ben findet, in. feinem anfänglichen mangelhaften 
und unvolllommenen Erfcheinen im Stande war, 
ſich einige Gunſt zu erwerben, fo fand fich der 
Verfaſſer dureh diefe vortheilhafte Aufnahme doch 
eigentlich mehr beengt, als über das aufgeklaͤtt, 
worüber er eine Auskunft fo ſehr gewuͤuſcht haͤtte. 
Es iſt ſehr natuͤrlich, daß man über Anfänge, 
wie Aufaͤnger, in ber Regel ſich ſchonend erklaͤrt; 
man ſieht dem gegenwaͤrtigen Unvollkommenen 
nach, in der Hoffnung, die Maͤngel einſt ausge· 
glichen zu ſehen. 

Alleia eben dieß nachſichtige Verfabren be⸗ 
unuruhigte den Werfafler um ſo mehr darüber, ab 

| | ı* 
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er ſich auch in der That irgend einem echten 
bingegeben; denn es iſt wohl nur zu gewiß, daß 
wir oft am liebften in demjenigen und verjuchen 
mögen, wozu wir gar Feine Kraft haben, wobey 
wir dad Gute, was unfern wirklichen Kräften 
gemäß wäre, auszuüben unterlaffen. Wodurch 
würde denn die Welt mit fo viel Halbem, Unzus 
reichendem, Falſchem, mit fo viel Wahnvollem 
und Adgeſchmacktem angefällt feyn, ‚wenn nicht 
diefe Verwegenheit des Menfchen wäre, über ei⸗ 
hen beſtimmten Punct ihm verlichener, aͤchter 
Wirkſamkeit zu einem immer Größeren und Aus⸗ 
gedehnteren, zu einen ihm von Natur geradezu 
‚Berfagten vorzubringen ? wenn nicht gerade eben 
das ihn am mächtigften reizte, wozu er nicht for 
wohl durch ein Talent, - eine wirkliche Anlage, 
als vielmehr einen bloßen Sinn, nit dardy 
That, durch An Vollbringen und Ausuben, fone 
dern Durch: Idee, Begriff und Meflerion allein 
fh noch nicht zu-erheben Im Stande tft? 

Diie Utteraturen aller Völker geben Hiervon 
‚bie entfchiedenften Beweiſe, und man kann far 
gen, die größte Vermehrung und Ausweitung ber- 
felben geichieht durch folche Halbvermögen, die 
fi) an einem Werfagten, ihnen geradezu Unmoͤg⸗ 
lichen, am liebſten verfuchen mögen; und zwar 
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mit Kraft aller ihker Anſtrengung und Verwen⸗ 
dimg alles ihres Lebens, weil der Wierftand, 
die Gegenwirkung jeder Art es iſt, die den Mens 
"schen am meiften: auffordert, Denn durch fie ers - 
fährt er, daß er ein begränztes,' beftimmt eins 
geengtes Weſen fen. ‚Und wer ſtellte ſich denn 
nicht gern als unbedingt dar, und ſuchte "diefes 
Gefuͤhl, dieſes Bewußtſeyn, dieſe Anſicht ſo ſehr, 
als moͤglich, in fich zu Hann, ; ausubilden, 
realiſiren ? 

Daoher wi denn ja alle Phlloſophie, wenn 
vie Menſchheit endlich einem Bebingten ſich hin⸗ 
zugeben im Begriffe iſt, ploͤtzlich mit der Anfor⸗ 

derung des Unbedingteſten, des Abſoluten immer 

wieder hervortreten, und die Menſchheit hierau 
als an das ihr eigenthuͤmliche Grundweſen, den 
Kern und die Urmarime ihres Seyns erinnern 
fin. 

Der Derfaffer geſleht es, va er biefer An⸗ 
forderung eines Unbedingten in ſich niemals ohne 
ein großes Mißtrauen, ja nicht ohne Furcht, 
Angft und Abſcheu Gehör zu geben vermochte, 
Daher mußte ihn jenes Wort in Wilhelm Met 
ſters Lehrjahren um fo mehr peinigen, dad 
Ihm von der. entgegengefeiten Seite ſich aufbrangs - 

„Dan foll. fih vor einem Talent huten, das 
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man in Volllommenheit auszwüben nicht Hoffe 
aung hat. Man mag ed darin fo weit bringen, 
als man will, fo wird man doch immer zulegt, 
wenn, ung einmal das Derdienft des Meiſters 
ar wird, den Verluſt von Zeit und Kräften, 
die man auf eine ſolche Pfuſcherey gewendet hat, 
ſchmerzlich bedanern.“ 

. M ſolcher Ungewißheit, in ſolchem Zweifeln 
and. Schwanken fand er ſich endlich veranlaßt, 
Huͤlfe und Auskunft bey Demjenigen zu ſuchen, 
dem er fü viel ſchon vertraut. Und fo entſtand 
diejenige Antwort, die man bier zu einer Beru⸗ 
bigung der Leſenden mittheilen mag, wie ſie den⸗ 
jenigen ſelbſt, an den ſie gerichtet war, in Dies 
lem zu beſchwichtigen vermochte. 


Schreiben .. 
Sr. Excellenz des Herrn Geheimer«eh 
von Goethe. 


Ihre beyden Briefe, mein Wertheſter, habe wohl 
erhalten und ig der Zwiſchenzeit Ihr Heft gele⸗ 
ſen, da ich denn Urſach five, mich für ben An⸗ 
theit, den Sie mir und meinen Arbeiten gegönnt, 
dankbar zu erzeigen. Dieſes wüßte ich vorerſt nicht 
beſſer zu thun, als daß Ich. Ihre Srage mit We⸗ 
wigem beantworte und Sie erfuche, auf. dem 
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Wege, den Sie Be Bandhaft zu ver⸗ 
harten. ' 

Es iſt ganz einerley, in weichem Rreife wir 
unfere Euftur beginnen, es iſt ganz gleichguitig, 
von wo aus wir unfere Bildung ins fernere Les 
ben richten, wenn. es nur ein Keelb, wen 28 
nur ein: Wo if, 

Verharxen Ste beym Seudium meines Rad 
laſſes: dieß rathe ich, nicht weil er von mir iſt, 
ſondern weil Sie darin einen Compiler beſitzen 
von Gefühlen, Gedanken, Erfahrungen und Res 
fultaten, die. auf einander hinweiſen, wie Sie 


ſchon ſelbſt fo freundlich und einfichtig dargeſtellt 


haben. Genuͤgt Ihnen in der Folge diefe abges 
ſchloſſene Region nicht mehr, ſo werden Sie von 
ſelbſt fich daraus entfernen; fuͤhrt Ihnen das Le⸗ 
ben eine neue Wahlverwandtſchaft zu, fo wers 
den Sie fih von Ihrem erften Lehrer abgezögen 
fühlen, und doch immer dasjenige’ fchäßen,, was 
Sie durth ihn gewonnen haben. Eine productive 
Bildung, die aus der Einheit kommt, ziemt dein 
Juͤngling, und felbft in höheren Sahren, wo wir 
unfere Fortbildung mehr hiſtoriſch, mehr aus der 
Dxeite nehmen, müflen wir dieſe Breite wieber 


zur Enge, wieber ‚zur Einheit heranzichen, 
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Freylich weiß ich wohl, daß Sie mit der 
Welt in Widerſpruch ſtehen, die auf dem großen 
Jahrmarkt des Tages Zeit und Kräfte verzettelt; 
Deöwegen thate man wohl zu ſchweigen und fuͤt 
ſich fortzunandeln, wenn Mittheilung zum:Keben 
und Wachſen nicht fo hoͤchſt nöthig wäre, 

Mehr fage ich nicht und fchliege. mit dem 
aufrichtigen Wunfche für Ihr Wohl und mit dem 
Werlangen, von Zeit au "ar etwas von Ihnen zu 
hoͤren. J y 


u . R 


. Weimar, den 8. July... 


1838, , — 
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. : Bi er SE ET 
Der PR der unter obiger Weberfchrift hier 
zunächft mitgetheilt werden fell, loͤſſt eigenttich 
feine Aufgabe nicht‘, in wieſern eu das Ziet ‚weh 
Fauſt in eine Theodicee ſetzt. Vielleicht hat ˖ ſchon 
der Theologe das Problem einer Theodicee gaͤuz 
ich von ſich zus weiſen, und: ſogar der Philoſoph 
wird ſtets Gefahr laufen, in dieſem Thema, als 
an einem Halbproblenr, mis feinen. Nachdenken 
ſich zu verſuchen. Um: fo mehr wirb es dahey 
wohl der Achte Dichter abzuweiſen haben. Das 
gegen wird es freylich ein großer Stoff zu feinen. 
"Behandlung feyn, zw zeigen, wie. fich der. Wahn 
wohl in einer menfchlichen Natur feſtſetzen koͤnne,/ 
Der das Unwahrſte, Widernatuͤrlichſte, ja geras 
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dezu Unmoͤgliche defntzr/ naͤmnich vaß ein groß⸗ 


artiges, fuͤr das Hoͤchſte der Menſchheit in Na⸗ 


tur und Welt und was über jenen iſt, empfang 


liches Individuum am Ende zu ber Empfindung 
und zu dem ©ewahrwerden eines Niedrigften, 
Elendeſten, ſchlechthin Abgeſchmackten zu gelaus 
gen vermag, und biegmie endet. 

Iſt dieſes In der That die eigentliche Grunds 
aufgabe des Zauft, fein‘poetifches Thema ‚ fo hat 
man das Nachſtehende doch abenmald,.hien vorle⸗ 
gen mögen, ba ed wohl manche Puncte berührt, 
welthe zur befiern Erwägung jener Abſicht des 
int? hinzuleiten geſchickt find. Datzen glaubt 
man aber noch auf deu; Dank des Leſers insbe⸗ 
fondexe reden zu härfes, wenn das Narhfichenbe 
wie. Hauptſchuuetigkeiten, auf denen bad Interoſſe 
jener Dichtung ruht, zwor beruͤhtt, ohne fie je⸗ 
doch ganz aufzuloͤſen. Und fo ſey es denu ges 
tagt, den Leſer in das. angenehme Bewußtſeyn 


zu verſetzen, ſich den Beſitz der vollſtaͤndigen Au⸗ 


ſicht ſelbſt verſchafft zu haben ... 
—W | 





nndem ich alles.früher über den Zanft. Nies 


dergefthriebene nochmals durchlaufe, muß ich mie . 


befenten, wie Vieles ‚noch hinzuzufügen: bleibt, 
ge Her. Plan biefes- uuermeßlichen Drama nur 


— 
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einigermaßen vollſtaͤndig euthuͤult ſeyn wird, Moͤ⸗ 
gen die fplgenden. Nachtraͤge dem bereits. Beyge⸗ 
brachten zu einer Ergänzung. dienen, zu deren 
Anfchließung folgende kurze Wiederhehlung wor 
unpaſſend ſeyn wird. 

Man wird namlich aus alle demjenigen, wa Ä 
in dem Hefte über Goethe, in Beziebung auf 
den Fauſt, auszufprechen angefangen worden ift, 
binlänglich zu erkennen vermögen, die Haupt⸗ 
abfisht. und, vie Grundrichtuug des Werkö gehe 
vornaͤmijch darauf aub, das Ungegruͤndete aller 
menſchlichen Klagen, ‚die: über einen Mangel in 
der äußern Anlage des Weltplans ſowohl, als ber 
innern Einrichtung menfhlicher Natur, gegen den 
Welturheher angeſtellt werben koͤnnen, hervorzu⸗ 
heben und als unwahr ‚urüdzuweifen, in wie⸗ 
fern es insbeſondere dem Menſchen durch die maus 
gelhafte Einrichtung des Weltzuſtandes unmoͤglich 
werden ſoll, zu einem befr iedigenden Looſe a" 
gelangen. . 

. Daher wird. durch den gefammten Verlauf 
des Drama nicht bloß dargethan ‚ daB die Schuld 
jeglicher fish hervorthuenden realen Uebel dem 
Renfchen ganz allein anheimfaͤllt, und daß bies 
ſelben fein alleiniges Werk find; fondern es wird 
auch darauf hingewiefen, wie, mac) einer: uͤbers 


— | — 
ſchwaͤnglichen Einrichtung des Weltplanes, die⸗ 
fen ungeheueren Noͤthen und Uebeln, weiche ber 
Menſch durch fein Verſchulden einzig aufruft, 
von einem gewiffen Punete an bie: Richtung vers 
lichen iſt, daß fie nothwendig vhne Aufenthait, 
trotz ihrer Geſtalt als Weber, van Gun weicher 
rͤcewiren muͤſſen. J 
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Der Menſch beſitzt einen gewiſſen Inbegriff 
von’ Anlagen, die dazu beſtimmt find, den Um: 
kreis feiner Natur zu bilden. Ueber jeder diefer 
Anlagen ſchwebt auf ideelle Weiſe ein gewiſſes 
Maaß, welches: die Graͤnze bezeichnet, innerhalb 
deren ‚die aͤchte Wirkſambeit jeder Anlage Statt 
finder, Hleruͤber hitaus -Akmme diefe“ Wirkfam⸗ 
keit immer mehr ab,: biö fie bey einem andern 
Punete anlangt, wo fie zundchft erſt als ein voͤl⸗ 
“ig Abweichendes, Verſtelltes und Verzerrtes ſich 
hervorthut, bis fie endlich dem Menſchen zu fei⸗ 
ner Handhabung ganz 'entflieht, Und ſo ent⸗ 
ſpringt auf diefe Weife jeder heitere, ruhige, bes 
fonnene, Lichte Zuftand des Menſchen, und jeber 
trübe, ſchwankende, dunkele, ungewiffe, je nach» 
dem ed Zunahme,. oder Abweichung nach ber einen 
oder andern Seite if, . .' . 





Die ſaͤmmtlichen, uͤbrigens unter fich ver⸗ 
fhiedenen ‚. nicht: gleichen. Anlagen, welche den 
Umkreis einer menfchlichen ‚Natur bilden. helfen, 
find in dem Wollen des Menfchen zur Einheit 
verfammelt und verbunden. ‚Das Wollen iſt ſei⸗ 
ner Befchaffenheit nach grängenios, ja unendlich, 
und fucht fid) ſtets als unbedingt hervorzuthun. 
Und ſo iſt es denn in ſeiner Thaͤtigkeit und Wirk⸗ 
ſamkeit auf keine nothwendige Weiſe von jenen, 
über den verſchiedenen einzelnen Anlagen ſchwe⸗ 
benvden Maaßen eingeſchraͤnkt, worauf: fchon bie 
ideelle Befchaffeuheit diefer Maaße binweift. Es 
findet vielmehr das Wollen nur da erſt feine 
Gränze und Schranken, wo der Gebrauch menſch⸗ 
licher Anlagen jenſeits des ideellen Punctes laͤngſt 
aufgehoͤrt. 

Es kann ſich nun das ; Wollen durch bie ſdeel⸗ 
len Maaße binden, indem es fie anerkennt, aber 
auch uͤber ſie hinausgehen, indem es, ſeiner eige⸗ 
nen Unendlichkeit gemäß, irgend eine Aulage, uͤber 
ihren ideellen Maaßpunet und ohne Rüdkficht auf 
denferben zu bewegen, zu erregen und zu fleigern 
unternimmt. ⸗ 

Nun ergiebt ſich jedoch tZolgendes: Wenn 
dad Wollen die ideellen Maaße anerkennt und 
gelten laͤßgt, und wit. ſeiner Energie. innerhalb 


- 


Der von ihnen abgeſteckten and bezeichneien Re⸗ 


gion micht zu wirken verſchmaͤht, fo entfpringe 


alles das, was wir ein Tüchtiges, ein Gutes, 
Aechtes, Vollkommenes nennen. Im entgegen⸗ 
gefetzten Falle aber begiunt ſich zu entwickeln, 
was wir als ein Uebel, ein Mangelhaftes, Une 


vollföremened, Falſches, Luͤgneriſches bezeichnen. 


Nun ſetzen wir noch hinzu: die Vollkommen⸗ 
heiten und Unvollkommenheiten, das Wahre und 


Falſche menſchlicher Natur iſt fo mannichfaltig, 


und fo verſchieden bedentend und geſtaltet, als 
die Anlagen und die ideellen Puncte, welche über 
denferben ſchweben, mannichfaltig, verfchleden und 
bedeutend find; die entweder anerkannt und be= 
wahrt, oder minder und mehr, oder volllig uͤber⸗ 
ſchritten und aufgeloͤſt werden. 

Dean, um hieruͤber noch einiges zu beſtim⸗ 


meir, „and den Werth jener verfchiedenen menſch⸗ 


lichen Anlagen zu bezeichnen, fo laſſen fich die 
ſelben · in ein dreyfaches Verhaͤltniß bringen, und 
in ein Oben und Unten, Huͤben und Druͤben 
vertheilt finden. 

Das Oben nehmen die fittlichen Eigenfchaf- 
ten des Menfchen ein; der Gipfel, das Hoͤchſte 
menfchkicher Natur bezeichnet fich bier von ſelbſt. 

Sodann nehmen das’ Huͤben und. Druͤben, 
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hdald mehr dealer, Bald ideeller Art, die ſaͤnmt⸗ 
lichen giftigen Eigenſchaften des. Menſchen ein, 
Alle Richtungen derſelben, als Expanſion gegen 
Welt und Natur, erzeugen das Wiſſen und die 
Wiſſenſchaft; wie die Sammlung in derſelben 
Sphäre die Kunft, die Poefle bewirkt. 

Endlich bilden die ſaͤmmtlichen ſinnlichen Ei⸗ 
genſchaften des Menſchen das Unten ſeiner Natur. 
Hier. iſt alſo die Baſe enthalten, wie in den ſitt⸗ 
lichen Anlagen der Gipfel. 

Man ſteht leicht, wie das volle Vorhanden⸗ 
ſeyn dieſet ſaͤmmtlichen Eigenſchaften nur die volle 
Matur · des Menfchen zu bilden sermöge, und wie 
erſt in der Hebereinftimmung: aller das totale Ders 
haͤltniß menfchlicher Natur bervorgehen koͤnne. 
Da indeffen die Natur nur dad Dben und Unten 
in der Menfchenbildung einigermaßen vollfiändig 
ausfährt, das Hüben und Drüben aber bald mehr, 
bald weniger, unter verfchiedene Individuen vere 
theilt, und felten mehr als angedeutet feyn laͤßt: 
fo iſt zundchft das Verhaͤltniß der fittlichen Une 
lagen in ihrer Mebereinftimmung zu den ſinnlichen 
das Hauptſaͤchliche. 

Denn es kann geſchehen, daß, wer ſeine hoͤch⸗ 


ſten fittichen Anlagen nur cultiviren und auf deren 


leiſent, zartem, zuletzt verſchwebendem Gipfel ver⸗ 
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weilen weilte, dadurch in ein abgeſchmacktes Sinn⸗ 
liche ſich verlieren müßte. Doch find es eigent⸗ 
lich die geifligen Anlagen willenfchaftlicher Art, 
die, cindem fie auf ein. Unermeßliches in Melt, 
Matur, und was höher. als beyde iſt, fich richs 
ten, und fich der vollſten Umfaſſung hier fiber 
Wen. mögen, jenen zarten fittlichen Gipfel fo 
zum: Schwanken zu bringen im Stande find, als | 
jene finnlichen Anlagen aus ihren Fugen zu reißen, 
daß ihre Natur als eine daͤmoniſche Gewalt ſich 
Ieremshnt, die, um. ſich zu behaupten, eilig ei- 
nem Albgrunde zu, nach der Tiefe um fo mehr hins 
zieht, ald jene geiftigen Eigenfchaften am Al der 
Digge, immer freyer und unermeßlicher zu werden 
ſtreben. Doch wir greifen dem ı Solgenben nicht 
aldſchr vor. | 

An zZauſt tann man, nach der Weiſe, wie er 
im Drama. gehalten. ift, deutlich gleich im An: . 
. fange gewahren, wie er Die geſammte Geſetzmaͤ⸗ 
ßigkeit und. Fähigkeit, ja die menſchliche Gattung 
uͤberhnupt zu überfpringen unternimmt, indem er 
die Möglichkeit menfchlicher Einſicht, meufchlis 
hen Koͤnnens und Dürfens, aus ihrem rechten 
nauͤrlichen Kreife, zu einer Sphäre hinanzuſtei⸗ 
gern verſucht, wo ihr. Berhältmiß fuͤr die Mens 
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ſchen moͤgliche Faſſung, in Begriff wie at; 
laͤngſft aufhört. . 
| Naͤmlich Fauſt begehrt die hoͤchſte und tieffte 
Einſicht in das Wefen des, YU zu befigen, ohne 
dag diefe Kenntniß ihn im mindeſten nur zu fürs 
dern vermag, wenn er die Yufgabe am Al ſchoͤ⸗ 
pferifch-thätig Theil zu nehmen, weder an fich, 
als innerſtes Gebot und Antrieb feiner Natur, 
nachzuweiſen vermag, noch ‚Überhaupt diefelbe 
durch hierzu geräße Anlagen‘ irgend zu begruͤn⸗ 
den fin Stande ik. " 
Vielmehr welfen die färimtlichen Faͤhigkei⸗ 
sen, Kräfte und Anlagen feiner menſchlichen Nas 
tur auf einen ganz andern Wirk⸗- und Thatkreis, 
für den und Innerhalb deffen fie der Menfch rafts 
608 zu brauchen: hat,“wenn er ſich dieſer Anla⸗ 
gen wahrhaft erfreuen will‘, und’ ihre eigehtliche 
Bedeutung ihm faßlich werden. fol; 
Diesß IE die ſittliche Wirk⸗ und Schoͤpfungs⸗ 
ſphaͤre, die Sphaͤre des ſittlichen Vollbringens und 
Handelns, die. Zurch dasjenige, wag wir Tugend, 
Pflicht, Aufopferung, Duldſamkeit, Liebe nennen, 
ſich bezeichnet, ab. deren geſammter Umkreis nom. 
Benifen fo zart abgegraͤnzt wi 
ihr iſt ein großes, einziges, ganz ent⸗ 
—— ſicheres, mariawauches Gehe 


II, Banı, 
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Hilfen des unbebingtn Glaubens au Me uns 
endliche Bolllommenheit der unendlichen Weltur⸗ 
fache und des Weltganges, als völlig befriedi⸗ 
gend und ausreichend an die Spige. geftellt. 


Indem in diefem Glauben im Durchfchnitt, 
im Ganzen, ‘ver Gipfel der gefammten Auficht 
über das Außerfie und hoͤchſte Verhaͤltniß menfch- 
licher Natur auf einmal. ertheilt und gegeben ift, 
im Gegenfag jenes Wiſſens, welches ſich füds 
weife und nach und nad) erbaut, indnm es nicht& 
als wirktich und ‚beftehend gelten laßt, was ihm 
nicht im Beſondern deutlich umd Klar ‚geworden, 
und fid dem Sinn und Geift biö in feine letzten 
Einzeinheiten zerlegt bat: fo finden wir an.Grets 
Ken die. Zigur im Dramg, welche dieſen Gegen⸗ 
ſatz im Glauben dgrſiellt — 


Indem ſie, ihrer ganzen Stunksart nach, ‚die 
Boraußfetzungen -ded.. Höchften: und Wichtigſten, 
wovon das Leben beginnt, worauf es beruht, ſo⸗ 
gleich zuglebt, woruͤbet das Wien zweifelhaft, 
bedenklich, unaufhoͤrlich ſtreitig iſt, und woruͤber 
es nur ſpaͤt und langſam einig wird, wendet fin 
ſich nun von viefer,i. the zu eluer anbedingten 
Richtſchemr . geltenden. Borausſetzungen zur Her⸗ 
verdringung und Seftaltung des‘ Meuſchlichen, 





nahh allen fittlichen Wigfigteten ihrer menfcha 
lichen dahigkeit: 





Wir ſehen im ‚fernen Berforg- bed Dr amd, 
wie Fauſt, indem er das Hoͤchſte der menfchlis 
hen Natur nach einem uͤberſchwaͤnglichen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zweck, ruͤckſichtslos der ſittlichen Moͤg⸗ 
lichkeiten und Anforderungen derſelben, ja mit 
Ueberſpringung und Verneinung des in ihnen 
unbediungt Enthaltenen, einzig geſtaltet wiſſen 
will, vadurch auf eine hoͤchſt ungluͤckliche, für 
ſich und andere mit Verwuͤſtung verknuͤpfte Weiſe 
an einem Unmoͤglichen, Unerſchwinglichen gewalt⸗ 
ſam ſich verfucht. 

Nun muß und jedoch, jemehr wir uns dem 
Schluſſe der Tragödie naͤhern, als hoͤchſt be— 
deutend erſcheinen — wein wir nad) alle den 
größten, von Stufe. zu Stuſe ſich ſteigernden 
Verirrungen, nach alle den Abgeſchmacktheiten und 
Verſtoͤßen wider aͤngebornen Sinn, urſpruͤngliches 
Gefuͤhl, rechten Verſtand und hellſte Vernunft — 
za wir in ber Mitte der Tragoͤdie in ein völlig 
frazzenhaftes, wahnſinniges, zaubertolles Else⸗ 
nent gebracht werden — hier muß uns, ſage ich, 
ie Richtung, die ſich nunmeht immer ftärfer 
ntwiefelt, immer bedeutender vorkonmen, dei 

2 * 


die zunehmenden Abgeſchmacktheiten, Graͤßlichken 
ten, ja entſchiedenen Verbrechen, als eben ſo 
viele Momente ſich vereinigen, Fauſt mit Gewalt 
uͤber den wahpen: Punct ſeiner Rerabei aufzu⸗ 
klaͤren. 

Klagte er ja doch am nfange mit Verzweiß⸗ 
Yung uͤber das truͤbe menſchliche Loos des Nichte 
wiſſens, über die Dunkelheit, welche den Mens 
fchen überall umfange; wird ja fein Verdruß, fein 
Unmuth hieruͤber doch bis zum Witdteit, bis zum 
voͤlligen Anfgeben und Verfluchen alles Daſeyns 
uund feiner luͤgneriſch blendenden Erſcheinung ge⸗ 
ſteigert. Allein in der letzten Soene, die ſich am 
Schluß aufthut, in der erſchuͤtternden Kerkerſcene, 
tritt alles mit hoͤchſter Macht zuſammen, um ihn 
zu überführen, um ihn zu richten, ob dem Men⸗ 
fchen, ein einzig Hohes, gewiſſes, entfchiebenes, 
unſchaͤtzbares, unverlierbares Loos. gegeben ſeh 
vder nichts indem die Liebe, jenes heiterſte, ges 
wiſſeſte und; deutlichſte Weſen, bas ihn im frühern 
Tagen an Grethen fo hold entäfichte, 'in ein graͤß 
Sich wahnſinniges Geſpenſt verwandelt vor ihn 
ehr, und ein nrhoͤchſt edles, reines menſchlich 
Geſchoͤpf, wie-en:felbft in feines Angſt befenn 
muß, mar: durch feine Schuld, einzig md alle 
in dem. Migbeauch ihrer zu großen Hiugebu 


°; 
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on fin; von dem Gipfel ihres Gluͤcks in den 
Abgrund des, unfeligftien Verderbens geftürzt iſt. 
„Ihr Verbrechen war ein guter Wahn!” 

Fuͤrwahr, nicht jener Geifterfiimme, die ihre 
ſchrecklich mahnendes „Heinrich! , Heinrich!” 
dumpf auöruft, bedarf ed, ‚nicht einer Annahme 
höherer daͤmoniſchen Einwirkung, und von oben 
richtender Sprache über menfchliches Völlbringen, 
menfchliche That und Unthat. Es find die Steine 
des Kerkers, die Das graufenhafte Wort hervor⸗ 
ftöhnen und. Mund empfangen, um aus ihrer 
barten, gefübllofen Natur dem Menſchen Kauft, 
dene Unwiſſenden, zuzurufen, was BRAD 
und menſchlich mm. 





Do wir wenden und jetzt zu der Vetrach⸗ | 
tung, bie wir, nach alle dem biöher Sefagten, um 
fo überzeugender anftelen können,’ daß jedes Ue⸗ 
bei, wenn wir an feinen Urſprung dringen, im 
Anfange als ein befchräuftes Gute fich zeigt, 
welches Die Geſtalt eined Uebels, Unzuverläßigen 
ut nachmals gewinnt, wenn ber. Menſch die 
Guͤckſeligkeit, welcher er in diefem beſchraͤnkten 
Losfe ficher und befriebigend fi ch erfreut, aus eis 
nem dankeln Ueberwollen zu erweitern, zu ver⸗ 
mehren ſtrebt. 4. 
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Gar Vieles naͤmlich gewahrt der Meuſch, 
der ſein Bewußtſeyn nach außen auszubilden be⸗ 
ginnt, bald außer denjenigen noch, was ihm 
als fein Loos bisher beſchieden und befannt war, 
was außer bemfelben hehr und groß, ja hehrer 
und. größer erſcheint. — Die unendliche Welt 
73 mit dem Daſeyn bed Menfchen nicht abge⸗ 
ſchloſſen. 

Dieſes ungeheure Ganze. erblicken, es traus 


meriſch zuſammenfaſſen, das menſchliche Weſen 


und das menſchliche Loos dagegen Hein, duͤrftig, 
gering und niebdrig finden, und dieſes urgeheuren 
Ganzen ſich zu bemächtigen ſtreben, um Alles und 
im AU das Höchfte zu befigen:. dieß iſt eine Rich⸗ 
tung, die fich in einem einzigen Moment in eis 
nem menfchlichen Buſen entwickeln kann, bie den 
Menfchen aber auch aus allen ſeinen Fugen here 
ausreißt. Er Ba | 

Denn, indem bes Menfch ſich allerdings noch 
bis zu einer gewiſſen Hoͤherſteigern: kann, die über 
das gewoͤhnlich und dabey ſchicklith Menſchliche, 
feine Aut und feinen Begriff, weit hinausragt. — 
eine Hoͤhe, die ſchlechthin eine hoͤchſie menſchliche 
Hoͤhe ſeyn ſoll, weil es des Menſch will, und 


bis hierher allenfalls noch wollen kaun! — ſo 


thut ſich jedoch ploͤtzlich bey dem geringſten Wei⸗ 
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tergehen ein Gipfel der uͤberſteigerten ¶ Menſchen⸗ 
anlage hervor, wo die ſaͤmmtliche menſchliche 
Kraft aus dem Gebiete alles Wollens und Duͤr⸗ 
fens, aus aller menſchlicher Leitung herausirrt; 
wo dieſe Kraft ploͤtzlich eine ungeheure Selbſtaͤn⸗ 
digkeit gewinnt, die, rückwaͤrts von Stufe zu 
Stufe wirkend, alles von ber erſtrebten Höhe in 
die Tiefe fehleudert: fo wie ein Stein, der and 
feiner ſchicklichen, natürlichen feften age auf dey 
entſcheidenden, fteilften Gipfel gewälzt, dort als 
ler Richtung und Leitung derer, bie ihn aus feis 
nem fichern Grunde Binanzumaälzen das kecke Wag⸗ 
- fü unternahmen, ſich ploͤtzlich entreißt, und fie 
ſelbſt niederziehend, unter Wermäflung zu bem 
niedrigen, untern Ort fortrellt. : ' 
‚Dielen Raturgipfel unabhangig geworbener, 
von dem Menſchen nicht- mehr zu bandigenver, . 
überfteigerter Menfchenfraft und Anlagen, der, 
rückwaͤrts gewendet, gewaltiam den Menfchen 
auf die ihm gemäße Beſchraͤnktheit zurückführt, 
if in Mephiſt opheles dargeflellt. - Und diefe 
Figur iſt es, an welcher der Dichter Die Abficht 
einer Theodicee gegen bie falſch vorbringende Kraft 
des Menfchen am meiften entwidelt und anfchaus 
Lich macht, indem er diefe Figur die aͤußerſte 
Graͤnze darſtellen laͤßt, Die alles menſchliche Wol⸗ 
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fen, Können und Dürfen umſpannt; eine Graͤnze, 
innerhalb dern der Menſch feines Wollens noch 
in jeder Weiſe mächtig ift, innerhalb deren für 
ihn das heiterfte Loos ſich zu ergeben vermag, 
am der jedoch augelangt, alles Wollen für ih 
Aufhört und ein unabwendbares Müffen Alles 


beherrſcht, und aller Freyheit fpottet, bis bie 
'entfeffelte Kraft an den urfprünglichen Ort 


zurückgekehrt ift, wo es dein Wollen wieder vers 
gönnt ift, wie am Anfange, über ihr nad) feinen 
Abfihten zu walten, - 





- Nunmehr aber wird es recht fein zu bemers 
fen, wie in den ſaͤmmtlichen Stenen und einzel⸗ 
nen Abtheilungen des Drama, welche wit tiefer | 
Kunſt und in gewiffen fich entfprecheuden Maaßen 
und fortfchreitenden Verhaͤltniſſen aneinander ges 
fügt find, von einer und berfelben Grundidee bes 
herrſcht, ber Dichter zur Ubficht hat, und an | 
den verfchiedenften, mannichfaltigſten Lebensver⸗ 
haftniffen und Richtungen ein allmähligeö Webers 
fchreiten des rechten urfprünglichen- Menfchenzus 
flandes, bis zum größten Unmaaße, von den ver: 
fihiedenften Seiten und auf den entgegengefeites 
fin Wegen bewirkt, zu veranfchaulichen. - Rur 
Einiges werde hiervon erläutert! 


t . 
t . 
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‚Wenn im Fauſt, welcher das größte, ges 
bentbare -Ueberfchreiten menfchlicher Anlagen dars 
ſtellt, das Unmaaß ſich hervorthut, indem er das 
individuelle Menſchenloos uͤberhaupt zu einem All⸗ 
loos zu ſteigern verſucht: fo koͤnnen wir auf dem 
Spaziergänge. in Auerbachs "Keller; 
Martha’s Garten, Lieschen am-Brurs 
nen, Balentind Prahlen mit der Schwe— 
fer Schönheit, gewahren, wie hauptſaͤchlich 
in einem Unmaaß ſinnlicher Derbheit und gerheis 
nen Begehrens der Achte meunſchliche Zuſtaub nach, 
und nad) uͤberſchritten wird. Hiervon hezeichnen 
rohere und niedere Ausgelaſſenheit, Uebermuth, 
Keckheit, Voͤlerey, Kuppeley und allerhand an⸗ 
dere Gemeinheit, wie Neid, Schadenfreude, Ver⸗ 
wuͤnſchungen und Fluchen, in eben fo vielen Spu⸗ 
‚ren die mannichfaltigen Puncte, an welchen der 
Ueberſchritt uͤberhaupt megtich war und hier witte 
lich geſchah. 

Wenn jedoch die faͤmmtlichen, nach dieſer 
Seite ſich entwickelnden und erzeugenden Gebre⸗ 
chen und Laſter die gewoͤhnlichen, gemeinen menſch⸗ 
lichen Gebrechen ſind: ſo werden wir auf eine 
Stufe ſchon gewaltigern, gefuchteren und hoͤhern 
Veberſchreitens in den ſaͤmmtlichen Hexenfce⸗ 
wen geleitet, ‚wo der Geiſt, im Dienſte des Sin⸗ 
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nes und für ihn, zur Aufgabe hat, ale. feine 
KRunft, feinen Wit, feine Ziefe und Untiefe zu 
erſchoͤpfen, ann dem Menfehen vie hoͤchſten Güter 
der irdifchen Welt: Gold, Geſundheit und phy⸗ 
fifche Lebenskneft mit phyſiſchem Vollgenuß u. ſ. w. 
zu ewiger Dauer zu verfchaffen, und wo alles 
geiftige Bermögen bis zur Verruͤcktheit und Dumpfs 
beit für diefe finnlichen Zwecke uͤberſpannt ift. 

Auf eine andere und noch höhere Stufe wers 
den. mir in Dberons und Titanias goldes 
ner Hochzeit gefegt, wo in einem anfcheinend 
geiftig gelaͤuterten Zuſtande, Figure und Geſtal⸗ 
ten auf ber mpbernen Welt, zur Suͤhne der, dem 
Mittelalter oft nur zu ſehr in einer gewiſſen 
Epoche unſerer Entwickelung bewieſenen Verach⸗ 
tung ſeines in ſinnlicher Ueberfuͤlle waltenden 
Unweſen, aufgeführt ſind, um das Unweſen, 
das flache, ſeichte und gemeine Element der mo⸗ 
dernen, geiſtig geklaͤrtern Welt und Natur im 
ſeinen gewoͤhnlichen Gipfelchen darzuſtellen und 
offenher zu machen. 





Bir lehren jr Mephiſtopheles zurüc r und 
ſagen nunmehr, wie..er zu dieſem ſaͤmmtlichen 
Unmeſen in einer Verwandeſchaft ſtehe ‚ weil. er 
den unabhängigen, frygewotdenen Sofe des 
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aufs Hoͤchſte vom Menſchen gefteigerten Unwe⸗ 
ſens darſtellt. Aber in jenen niedern Sphaͤren 
gemeiner, gewöhnlicher Ueberfchreitung gewahrt 
Das Voͤlkchen fein Daſeyn ſelten. Hier iſt er 
noch nicht zur Reife aedichen ‚ nur ei in Keimen 
vorhanden. : On “ 

Den Teufel ſpuͤrt das Voͤlkchen nie 

Und wenn er fie bepm Kragen hätte, 

"Merpikopgeren in Auerbache Reli 


Schon mehr und Tfarer erfcheint ex den Kern; 
aber er zeigt fi ch in vollſter Geſtalt und allem 
feinen Weſen nur Saufen ‚ der durchgängig von 
den äußerften Puncten bas menfchliche. Deien 
überfohreitet, 

Mephißtopbeles * 
tritt, indem der Nebel fällt, zekleidet wie ein fahrenden: 6 
laſtikus, hinter Dem Ofen, hervar. Tony: 
Wozu der Laͤrm, was ſteht dem. Herrn zu Dieupen? 
auf: Ä 
Das alfa war des Pudels Kern! 2 
Ein fahrender Scolaſt? Der Caſus macht mid. Inden, 
Mephiſtopheles. 
Ich ſalutire den gelehrten Herrn. Eon 
Sr Habt nich weiblich ſchwitzen machen. 
a: Baufı u 
Ele meunft Dual 2 Te ihre” 


Mepdiſtonbeles. 
Die Stage ſcheint mir Een 
‚ gür einen, der das Wort fo fehr verachtet, 
Der, weit entfernt von allem Schein, 
| Nur in der Weſen Tiefe trapter. 
' . 1 Fauſt. u. 
Bey end, ihr Herrn, Tann man das Woſen 
Gemwöhnlih and dem Namen leſen, 
Wo es ſich. allzudeutlich weipt, 
Wenn man euch Fliegengott, Verderber, Sägen heißt. 
Nun gut, wer bift du denn? 
Mephlſopheles. 

Ein Fheil von jener. Kraft, 
Die ſtets das Voͤſe pin und fetd das Gute ſcafft. 
Fauſt. | 

Bas it mit dielem Raͤthſelwort gemeint? 
Mephifiophelee. 

Ich bin der Geiſt, der ftets verneint! 
Und das mit Recht; denn alles, was entfcht, 
Iſt werth, daß es zu Grunbde geht; 
DOrum Deiſer ware, hab nichts entftündens -: ” 
So iſt denn alles, was ihr Sünde, 
Zerſtoͤrung, kurz Das Boͤſe nenunt, a : 
Mein eigentliches Element, u 


| Safe. . 
Du wenn dis einen. cheil, und Rest 


dog gang.vor mir 


Mephiftonpelet, 
Befgelöne Mahrbeit ſpreq ich bie, 2. 00... 38.” 


Benn Te dee Beufs, die Heine. Narren 
welt, | 

Gewöhnlie für in Sanzes Hält: 

Sch bih eis Theil bes Theils, Der anfangs alles war, 
Ein Theil der Finſterniß, die Ach das Licht gebar, 
Das ftolze Licht, das nun der Mutter: Wacht 

Den alten Rang, ben Waum ihr ftreitig macht; 
Und doch gelingt’& ihm nicht, ba es, ſo viel es ſtrebt, 
Verhaftet an den Körpern Eleht. 

Bon Körpern ſtroͤmt's, die Körper macht es 2 ’ 
Ein Körper hemmt's anf ſeinem Gauge, ' 
So hof ich, dauert 6 wihf-Idiige- - 

Und mit deu Körpern wird ⸗s zu Gründe gehn. 

Fauſt. 

Nun kenn' ich ‚deine wärb’gen Pflichten! 
Du Fannft im Großen nichts verrichten". 

— 2* faͤngſt es num im Kleinen an. 
Mephiſtopheles. Fe 
Ind freplich ift nicht viel damit gethan. 

Was fih dem Nichte entgegenftellt, 

Das Etwas, diefe pläimpe Welt, 

So viel als Ih fhom unternommen, 

Ich wußte nicht ihr beyzufommen, 

Mit Wellen, Stärmen, Schätteln; Bomb; 

Gernhig bleibt am Ende Meer und Land. 

Und dem verdammten Zeug ber Thier⸗ and Mei 
ſchenbrut, 

Dem iſt nun gar nichts anzuhaben. 

Wie viele Hab? ich ſchon begraden 

AUnd Immer zirkulirt ein neues friſches Blut, 
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So geht es fort, man möchte raſend wetdeni 
er Luft, Dem Waſſer, wie der Erden, 
Entwinden tanfend: Keime ſich Sr 
Im Kronen, Feuchten, VBarmen, Kalten! 

Haͤtt' ih mie nicht bie Flammen vorbehalten; 
30 hatte nichts Apart’s fuͤr wich: 

Fau ſt. 

GSo — * du der ewig regen⸗ 
Der heilſam ſchaffenden Gewalt. - 
‚Die, alte Teufelsfanſt eutgegen, 
Die fih vergebens tuͤcktſch ballt! 
Was andres ſuche zu beginnen, -. 

Des Ehaos wunderliger Sohn! 


Hier iſt ed, wo Mephiſtopheles, Indem: Fauft 
an die Gränze der Menfchheit gelangt iſt, wo, 
fage ich, Mephiſtopheles vollendet und vollfläns 
dig als die ewige Graͤnze Fauften entgegentritt, 
die das menfchliche Wollen in feinem Weberfteigen 
nicht weiter Iäßt, fondern, wenn ed dennoch vor⸗ 
waͤrts dringen will, gewaltfam zuruͤckſtoͤßt und 
daſſelbe die rächende Uebermacht eiuer hoͤhern Nas 
turordgung fühlen laͤßt, über die der Menſch ſich 
nicht vermeſſen ſoll ohne Beruf und Aufgabe 
ſeiner Natur hinauszudringen. Denn gewaltſam 
wird jetzt gegen ſein Wollen mit Schmerz und 
Unheil der Menſch zu jenem Puncte zuruͤckgefuͤhrt, 
welches der urſpruͤngliche Punct menſchlicher Na⸗ 





tur ift, wo fein hoͤchſtes menſchliches KWunen 
und Dürfen innerhalb ver beſtimmteſten Begruu⸗ 
sung ruht." . Hier foll er ſich nicht gelüften Iafs 
fen, irgend etwas niedrig umb .gering zu finden, 
und das, was hier moͤglich iſt, etwa vorbeyge⸗ 
het, um einem von ihm fogenamnten noch Hoͤhern 
fich eitel und. thöricht zu exgeben. ar 

Stellt nun aber Mephiſtopheles die Negatine 
dar, ‚die vom höchften. Gipfel eines. gewaltſam 
überfpaunten Menfchlichen zu deſſen urfpringlis 
hen Maaßen mit gleicher Gewalt hinabſteigt, 
und {ft demnach feine Bosheit, Verkehrtheit und 
Gewaltfamfeit eine foldhe, Lie zum Zweck bat, 
zum Rechten zuruͤckzudraͤngen: fo find bie Bes 
kehrtheiten und Bosheiten und bie Geweitfanteis 
ten aller andern Figuren der Tragoͤdie Dagegen 
ſolche, die umgekehrt zum Zwed haben, das ur: 
fprüngliche rechte Maaß aufzuloͤſen; und fie bil⸗ 
Den hierdurch jenen unheileplien Gipfel allmählich 
aus, ber dann in feiner. höchften Reife ploͤtzlich 
unabhangig wird, und eben ſo verbesblich ‚zur 
niedern Bahn. Alles hinreigt, da nunmehr um⸗ 
gekehrt mit demſelben Magße einmal rücdwärss 
vergolten wird, deſſen man ſich zuerft aufwärss 
bediente, um das rerhte und eigentliche Merhafte 
niß zu zerſtoͤren⸗ 


. ] 
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| ..Mab man koͤnnen wir ben Begriff der. dem 
Bau zu Grunde liogenden Theodicee nochmals 
beftimme ‚fo augeben:: Es waltet im Fauſt die 
geheime: Anſicht vom ‚einem Inbegriff mannichfa⸗ 
‚ger Anlagen, welche, in Beziehung auf ihre Ent⸗ 
wichelung, durch oberſte göttliche Einrichtung, bis 
auf einen gewiſſen Punct im Guten. wie im Boͤ⸗ 
ſen, unbedingt der menſchlich freyen Seibſtbe⸗ 
ſtimmung überliefert ſind, jenſeit weiches · Punetes 
jedoch dieſe Anlagen und. Kräfte in ihres Wirk⸗ 
ſamkeit, in der Beziehung ſowohl auf Boͤſe, als 
Gut; ſich aller wefchlichen Leitung entziehen, 
md jour bergeftalt, daß das Gute und: Böfe; 
was nmur gefchieht, wiber Willen dem Menſchen 
widerfaͤhrt; er gewahrt: bloß, es geſchehe Boͤſes 
und Gutes auf eine ihm unbegreiftiche. Weile 
Unverkenubar hat jedoch zagleich dieſe negative 
Art, dns Gute und Boͤſe auf eine, von allem 
menſchlichen Wolle unabhängige,. Weiſe ia dei 
Menſchheit einzuleiten, durch dieſelbe goͤttliche ir 
Hung, den Zug und die Beſtimmung, (die menſch⸗ 
chen: Anlagen Auf jenen Punct wieder zurudh® 
Singen, wo dent menſehlichen Wollen ihre Leitaug 


wieder überliefert wird; wie es das weſpruͤagliche 


gottgegebene Verhaͤltuig iſt. Dieß fl. Der. Begriff 
der dem Fauſt zu Grunde liegendru Theoditee. 
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Wenn es übrigens Generationen, Jahr⸗ 
hunderte, ja Jahrtauſende dauern.‘ kaun, che 
der urjprüngliche Punct wieder hergeftellt wird, 
und diefe Negative, welche in der Gefchichte 
die "gewaltfamen Kataftrephen zur Einleitung wie 
zur Folge bat, und immer der Beweis einer bes 
ſtehenden tiefen fittlichen Gebrechlichkeit ift, eus 
det: fo iſt dagegen zu bemerken, daß es auch 
Generationen dauert, und ihrer bebarf, ehe es 
möglich iſt, daß ein folcher verderblicher Gipfel 
erzeugt und reif wird; umd es iſt hierin die weis 
fefte, wie die. gerechtefte gottgegebene Einrichtung, ° 
weil es offenbar eine fehr große Abſichtlichkeit, 
und einen ſehr verdorbenen, dem Graͤnzenloſen 
vorſaͤtzlich ſich uͤberliefernden Willen vorausſetzt, 
wenn ein Geſchlecht, trotz ſeiner urſpruͤnglichen, 
noch eutgegengeſetzten Anlage, ſi ſich zur ſtufenwei⸗ 
ſen Erweiterung der von ſeinem Vorgaͤnger ein⸗ 
geleiteten Abweichung entſchließt aus bloß mo⸗ 
diſcher Nachfolge, ſtatt umgekehrt durch zu be⸗ 
weiſende, natürliche, angeborne, Tuͤchtigkeit dieſe 
eingeleitete Abweichung ſogleich zu beſeitigen und 
aufzuheben. 

Daß aber Mephiſtopheles und das in ihm 
angedentete theodiceiſche Verhaͤltniß etwas Rea⸗ 
les, Wirkliches find, davon koͤnnen uns bie tief⸗ 
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ſinnigen, myſterioͤſen Wahrnehmungen unſerer | 
neueften und größten Hiſtoriker von dem dunkeln, 


unbegreiftichen Gott in der Weltgefchichte, der 
da durch Boͤſes und Unheil ein Gutes, wider als 


tet, einen fehr fichern Beleg geben. 





les handgreifliche Wollen der Menfchen, heranlei: 


Es kann ferner der neuefte Zeitlauf von die⸗ 


fer negativen Einleitung des Guten durch ver: 
kehrtes Wefen und auf verkehrten Wegen bewirkt, 


Zeugniß geben, Indem wir und nur z. B. an den 
Yufgang des franzöfifhen Revolutions- Unger 
thuͤm's, als eines ſolchen, von Generation zu 


Generation durch Sahrhunderte allmählich herauf⸗ 
gebildeten, Gipfels alles Unfeligen, erinnern, 
"and an die Aufklärung diefes düftern Elements 


denken dürfen, welche überrafchend genug, auf 
ganz entgegengefeßte Ausgangspuncte lichtvoll 
deutend, ſich im Kauf der neueften Zeitereigniſſe 
einzuleiten begonnen hat. 

Sa wir dürfen und ferner'nur an die un 
ſchuldsvolle Ahnung und den phantaſievollen Gau 


ben erinnern, welchen dad Mittelalter vom Teufel 


hatte; in welchem Glauben jegliches Walten in 
einem Guten und Böfen, das den Menfchen wi⸗ 
der Willen fortriß, als eine 658 daͤmoniſche Wir: 
ung bezeichnet wurde, im Gegenfat jenes Haren, 








deutlich bewußten, freyen Vollbringens nach götts 
lichen Geboten: u 

Wenn übrigens in unfern Tagen diefelbe An⸗ 
ficht und Empfindung von einem geheimnißvouen 
Bewältigenden zienilich weit verbreitet fich findet — 
wobey, um in größtmöglichfter Klarheit das Vers 
haͤltniß zu bezeichnen, nach unfrer Urt alle deuts 
lich zu machen, der Begriff des Nothwendigen 
jum Grunde gelegt und angewendet wird, Inden 
wir, naͤch unferer Natur und Gewöhnung alle 
ünfere Wahrnehmungen und in Begriffe, Ideen 
und ihnen Aehnliches fofort umzuſetzen, diefelben 
nicht in phantaſievollen Anſchauungen, wie das 
Mittelalter, beftehen laſſen: — fo ift es, in 
wiefern dieſe Wahrnehmung eines Nothwendi⸗ 
gen unter den mannichfaltigſten Formen, als 
tragiſche, oder philoſophiſche und gefchichtliche 
Anficht und Syſtem durchgeführt ſich häufig fine 
det, und eine Art Grundläge unſerer höchften und 
am weiteſten audgreifenden Ueberzeugung bitdet, 
ein Zeichen, daß jene Negative den Punct noch 
nicht erreicht bar, wo das Gute wieder ein Werk 
menfchlich freyen Vollbringens und Dürfens zu 
fegn beginnt, und diefe Empfindung den Menfchen 
vol einnimmt, flatt daß etwa das Größte und 
Befte, was gefchehen iſt, nur ald das Nefultat 
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des, gegen alles menſchliche Wollen und Einſicht 
auf das rechte Menſchliche dennoch angelegten, 
allgemeinen Weltorganismus der Ueberzeugung, 
dem Glauben, dem Wiſſen und jeglicher Betrach⸗ 
tung ſich aufdringt. 

Her muͤſſen wir aber einen Genius bewun⸗ 
‘dern, der, mitten in ber größten Kataftrophe, den 
urfprünglichen Punct menfchlicher Natur, wo der 
Menſch frey im Stande feyn fol, nur durch das 


zarte fittliche Sollen, und Feine andere, firengere, 





unabwendbare, wohl gar graufenhafte Nothwens 


digkeit geleitet, die ihm verlichenen Anlagen und 
Gaben in rechter Wirkſamkeit zu. erhalten, fi) 
in fo reinem und vollftändigem Bewußtſeyn und 
fo entfchiedener Anficht zu bewahren wußte. 
Wir müffen ihn um fo mehr bewundern, ba 
er in diefer Anficht und ihrer dichterifchen Ge: 
ſtaltung ruͤckwaͤrts von demjenigen der Zeit nach⸗ 
ſteht, was in unſern Tagen geſchehen iſt, und 
doch durch das Weſen dieſer Anſicht ſeiner Zeit 
weit vorſpringt, indem kaum im gegenwaͤrtigen 
Geſchlecht die Einleitungen zu jenem Bewußtſeyn 
urſpruͤnglicher Faͤhigkeit im Guten und Rechten, 
durch den alleinigen guten Willen des Menſchen 
vermittelt, gemacht ſind. Denn, beſehen wir es 


genau, wie ſchon darauf hingedeutet worden, ſo 
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finden wir in den ausgezeichnetſten geiſtigen Leis 
fungen unferer Tage, in unfern beften curfirene 
den, theils nur barftellenden, theils forſchen⸗ 
den Geſchichtswerken, wie in den beiiebteften poe⸗ 
tifchen. Taͤgesproductionen, in philofophifchen, 
theologiſchen und andern Syſtemen — die Anficht - 
und den Begriff von einem Nothwendigen, von 
Schrankenfeßungen u. f. w. als dDurchgreifend und 
als Lieblingsthema herrfchend. In wiefern wir 
aber um dieſen Punct mit unferm höchften und 
Außerften Wiſſen uns herumbewegen, befinden 
wir und genau eigentlich an demſelben Puncte 
nur, von. dem ber dad Mittelalter feine Teufels⸗ 
wahrnehmung gewann, und dieſelbe nach feiner 
lebens: und ahnungsvollen Weiſe freylich, ſofort 
mehr zu einer entſchiedenen widerlichen Frazze, 
als in bloß todt ſyſtematiſcher, zweifelhafter, 
mildernder Begriffs⸗Nullitaͤt auöbilbetel — 





Man traͤgt ſich mit einer Sage herum, 
Goethe habe eine Scene aus dem Fauſt zuruͤck⸗ 
gelegt: Fauſt vor Kaiſer Maximilian 
und Reich. Mau Tann dieſer Sage vielleicht 
Einige Wahrfcheinlichkeit abgewinnen, wenn man . 
nach ver Darftellung des Wiffens: Uns 
ſinnzgipfels, wo das zartefte fittlichfte Ahnen 
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des Menſchen über alle feine eigentlichſte Beben 
tung und feine Maaße überfteigert iſt, ferner nach 
dem Herenunwefen, wo das frifhe, kraͤftige 
Ahnungsvermögen einer derben Sinnlichkeit bis 
zur verruchteften Frazzenhaftigkeit überftrengt iſt, 
endlich nach der Darftellung bes Höhern 
und niebern Geſellſchaftsweſens und ſei⸗ 
ner Ausartungen, die Darftellung des politis 
ſchen Gipfels, als Mittelpuncts der höchften 
und gewaltigften Bezüge ded.gefellfchaftlichen Vers 
eins der Menfchheit, vermißt, und der Vollſtaͤn⸗ 
digkeit wegen beruͤhrt wuͤnſchen kann, damit doch 
auf jede Weiſe der geſammte Umkreis menſchlichen 
Wollens, Koͤnnens und Duͤrfens mit ſeinem Ue⸗ 
berwollen und Ueberkoͤnnen in allen Sphaͤten aus⸗ 
geſchritten werde. 

Gedenkt man jedoch der zeit „ in welcher 
Goethe feinen Fauft anfing, wie ferner die Stim⸗ 
mung und das Meltverhältniß nach außen. be: 
Schaffen war, als. im Jahr 1808 die vermehrte 
Ausgabe des Fauft erfchien, und wie felbft ge: 
genwärtig noch das politifche Element rein und 
unrein befchaffen tft: fo wird man- fich vorftelen 
koͤnnen, wie Goethe bedenklich finden konnte, eine 


 Ecene felbft In der neueften Zeit einzulegen, welche 


vielleicht gerade demjenigen, was man am Ich 
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hafteſten wuͤnſcht, eingeſehen und begriffen zu 


haben meint, wenig entſprechen duͤrfte, und dara 


um nur taufend Widerfprüchen und Mißverftänds 
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niſſen aus hoͤhern und niedern Regionen ausge⸗ 
ſetzt ſeyn wuͤrde. 

Wie denn ja der ganze Fauſt bis auf dieſe 
Stunde den lebhafteſten Widerſpruch der Zeitge⸗ 
noſſen, bewußt und unbewußt ausgedruͤckt, ers 
faͤhrt, indem man ihn wohl das große Miß⸗ und 
Unverſtaͤndniß der gebildeten Welt nennen kann, 
obwohl er in ſeinem ganzen Weſen nichts ſo ſehr 
zur Aufgabe hat, als das groͤßte und doch naͤchſt⸗ 
liegende Unverftändniß des fogenannten gebil de⸗ 
ten Menſchen zu loͤſen und klar darzulegen. 

Indeß koͤnnen wir uns von der Natur die⸗ 
ſer Reichstagsſcene vielleicht eine Vorſtellung ma⸗ 
den, wenn wir und an die durchgreifende Um⸗ 
geftaltung und Umbildung, welche für den ins 
nern und aͤußern Zuſtand der Menfchheit damals 
fih einleitete, erinnern wollen. Daß Mephiftos 
pheles bey einem fo gährenden Element, wo ein. 
neuer Gipfel menichlicher Cultur anfegte, fich in 


. feiner Weife theilnehmend, ausſprechend uud len⸗ 


Ind erwiefen, darf-man ihm wohl zutrauen. 
Doch wir mögen uns nicht länger in: Bermus 
thungen über einen Gegenſtand eylchoͤpfen „be 


« 
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niefleicht gar. nicht wirklich vorhanden iſt, und 
einem ungewiffen Gerücht einzig und allein ans 
gehört. 

2. am 6. Junius 1818, 


1 





"De eben mitgetheilte Aufſatz uͤberſchreltet 
eigentlich die Sphaͤre des Fauſt, indem er 
die Teufelövorftellung mit der Idee Eines Noths 
wendigen,, Schickſalsvollen, sie eß vom dem 
jüngften Geſchlecht bald auf dichterifchen, bald 
mehr metaphyfiſchen Wegen dutchgefũhrt worden, 
in Verbindung fest. 

Indeſſen ift der Teufel auf alle Weile ein 
bloß fubjectives Phaͤnomen; die Idee eines Noth⸗ 
wendigen, fo fern fie der Menfchheit vorſchwebt, 
weift duf etwas Objeetives hin. Wer einen Teu⸗ 
ſel glaubt, bekennt, befindet fih, kann man far 
gen, in einer bloßen Taͤuſchung, die nach außen 
gerichtet iſt, daß er nämlich den Gegenſtand als 
wirklich außer ſich zu fehen glaubt, ven er eis 
gentfich innerlich hoͤchſt verabſcheut, und durch⸗ 
aus fuͤr unwahr und unmoͤglich haͤlt. Da hinge⸗ 
gen derjenige, der ein Nothwendiges bekennt, 

ſchon wie: aͤußere ¶ Unwahrheit auch zur imern 


d 
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Luͤge gemacht hat, und im Begriff iſt, beydem, 
als einem Wahren, ſich hinzugeben. 

Der Verfaſſer hat alſo im vorigen Aufſatze 
die Sphaͤre de Wahlverwandtſchaften und 
des Fauſt zuſammengezogen; denn dieß iſt ei⸗ 
gentlich der Unterſchied der beyden Werke, daß 
derſelbe Irrthum, der im Fauſt als ein ſubjecti⸗ 
ver Anfang ſich darſtellt, in den Wahlverwandt⸗ 
ſchaften als ſchon realer, objectiv gewordener Irr⸗ 
thum behandelt iſt. Auf alle Weiſe ſteht die 
Menſchheit, die in den Wahlverwandtſchaften ges 
ſchildert iſt, auf: der Ießten unterfien Stufe ihrer 
Sittlichkeit und des Wahren, während die im 
Fauſt bargefielte in beyden fi ch auf einer mitt 
leren findet, 

Denn eigentlich entfteht bie Teufelsvorſtel⸗ 
lung, wenn ber Menſch den abweichenden Grund⸗ 
bezug der Dinge bon außen, ihre felbftändige Na= 
tur, zu ahnen, zu fchauen anfängt, das Geivahrte, 
Angefchaute aber In Beziehung auf feine ſittliche 
Natur feht; da fi denn ergiebt, daß bier ein 
grundverfchiedenes Weſen auf beyden Seiten fey, 
welches fich nicht ausgleichen, vereinigen laſſe. 
Je Iebhafter nun der-Menfch feine eigene fittliche 
und menfchliche Natur dabey als ein befonderes 
eingeſchraͤnktes Weſen gewahrt, um fo größer 


d 


tbut firh ihm der Gegenſatz der Außenwelt ber: 
vor, und er verabfcheut fie in ihren Wirkungen, 
welche die Kraft und Macht des Individuums, 
das fich dennoch mitten unter ihnen als oberfieg 
behaupten möchte, überfteigen, zuletzt als ein 
Ungehenerlid}ed ‚ DVerruchtes, Grundfaliches, 
Immer aber Tiegt hierin ſchon eine Anma⸗ 
Bung, mit der firtlihen Natur, mit den fittliz 
hen Grundbegriffen etwas in Bezug zu feßen, 
was urfprünglicy in ihnen nicht liegt. Sa ift, 
genau genommen, durch die reinfte Sittlichkeit 


- der Meufch genöthigt, Allen feinen Werth zuzus 


geftehen, was nicht unmittelbar im Widerſpruch 
mit feiner fittlichen Natyg fieht, wobey er zus 
gleich wiffen wird, daß nichts diefen Widerfpruch 
begründen und anftellen.Tönne, was außer ihm 
iſt, es zeige fich ‚in welcher Eigenfchaft, Kraft 
amd Ericheinung ed wolle, wenn er nieht felbft 
ju ſich diefen Widerſpruch anftellt: fo wird man 
einjegen, wie die Epoche, wo ſich die Vorſtel⸗ 
kung eines Teufels bildes, in Beziehung auf 
Wahrheit und Würde, des. menfchlichen Natur, 
gine mittlere genannt werben dürfe. 

Freylich behauptet dieſe Epoche noch einen hin⸗ 
laͤnglich hohen Rang gegen diejenige, welche von 
der Idee eines. Nothwendigen beherrſcht wird, 
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werin der Austauſch yon Sittlichem, Menfchki: 
chem und Natürlichem ſchon gefchehen, wo bie 
Marimen der Natur ald Maximen des oberſten 
Seyns des Menfchen zugleich gelten. “Denn als 
lerdings giebt es einen Punct, wo fich die innere 
Sphäre der Sittlichkeit, des Gewiſſens, mit der 
großen Sphäre der allgemeinen Yußennatur zu 
verbinden vermag. ber, wo dieß gefchieht auf 
irgend eine Weile, wo dergleichen wahrgenommen 
wird, da hefinder fich die Menfchheit auf dem 
ungluͤcklichſten Punete. Deun, indem die Natur 
die menſchlichen Vernunftmaximen vertreten muß, 
ſtatt ihrer als waltend empfunden, gewahrt wird, 
weiſt es ſich aus, daß die Menſchheit den freyen 
Gebrauch derſelhen verloren hat, aller Vernunft 
gänzlich unfähig, uud auf Verfiaud und Sinn 
allein in ihrer ganzen Kraft befchranft ift, die 
dad Phanomen wahrnehmen, begreifen ,. erkennen 
und ſich ihm überliefern, als demjenigen, , was 
des Augenfchein Iehrt, der Berftand aber ‚ala 
unausweichlich, befennen muß. 

Mag uͤbrigens der Leſer ſelbſt dicjenigen 
Phaͤnomene in der litterariſchen, wiſſenſchaftli⸗ 
chen, geſellſchaftlichen Welt ſich herausſuchen, 
aus denen er beurtheilen koͤnne, daß in Wahr⸗ 
beit die Epoche der juͤngſten gegenwärtigen Gen 


neration mehr in dem Kreife der Mahlverwandts 
ſchaften, als des Fauſt's ſtehe. Auf alle Weiſe 
wird ſich ergeben, daß die Idee eines Nothwen⸗ 
digen ſowohl, als die Teufelsvorſtellung niemals 
einem ſteigenden, beym Beſitze des Urſpruͤnglichen 
verharrenden Geſchlecht angehört, ſondern einen 
darin wankenden, auf ein Extrem auslaufenden, 
völliger Aufloͤſung ſich nahenden. Und da alle 
Geſchichte des Menichen dergeſtalt anhebt, daß 
ber Menſch, innerlich gluͤcklich und befriedigt, 
in dem beſchraͤnkteſten, duͤrftigſten aͤußern Kreiſe 
ſich bewegt, in der Mitte hingegen ein Zwie⸗ 
ſpalt und Conflict ſich entſpinnt, indem jener 
äußere ſchmale Kreis bedeutend erweitert, nicht 


leer, ſondern mit vielerley erfüllt und ausge⸗ 


ruͤſtet ſich zeigt, wodurch jedoch eine innere 
Theilung, Vermannichfaltigung durchaus noth⸗ 
wendig wird, um den innern Parallelismus mit 
der aͤußern, mannichfaltigen, bunten, ſich ins 
Unendliche verlierenden Sphäre zu behaupten :=fo 
werden wir die Menfchheit in Urepochen weber 
von einer Teufelövorftellung, wech von einer Idee, 
einen Begriff des Nothwendigen, ausgehen jehen. 
And fo finden wir denn in Deutfchland ſowohl 


die Teufelsvorſtellung erft in dem Zeitalter Der 
Reformation und der in ihr angeregten Willens | 
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ſchaft im lebhaften Schwunge, und allgemein ver⸗ 
breitet, als es erſt der ſich ſteigernden Verſtan⸗ 
des⸗Anſicht und geiſtigen und finnlichen Ueberbil⸗ 
dung der juͤngſten Generation moͤglich geworden, 
jene myſtiſche Idee eines geheimnißvollen Noth⸗ 
wendigen, das die hoͤchſten Lebensverhaltniffe be⸗ 
herrſcht, auszubilden. 

Auch ſo findeſt du in Griechenland die Idee 
eines Tragiſchen, welche vorzuͤglich die Lyriker 
durch ihre leidenſchaftliche Poeſie zuerſt fuͤr Sinn 
und Gefuͤhl anregten, die beſſern attiſchen Dra⸗ 
matiker aber niederzuhalten ſuchten, indem ſie 
Mißgeſchick, Unheil, ja Gluͤck, als von außen 
ſtets wechſelnde Einfluͤſſe, zu bezeichnen, und da⸗ 
gegen das wahre Ungluͤck und Elend der Menſch⸗ 
heit in der Schwierigkeit, ja Unmoͤglichkeit dar⸗ 
ſtellten, den reinen urfprünglichen Gotteswillen, 
welcher das Einzige, Hoͤchſte und Heiligfte für 
den Menfchen fey, ganz zu erfüllen. So findet 
man diefe Idee ded Tragiſchen für die Homeris 
ſche Epoche nach nicht, und fie iſt etwas viefer 
Menfchheit eben fo Fremdes, Fernes, Unmoͤgli⸗ 
ches, als fie die höchfte, evelfte Kraft der. Menſch⸗ 
heit des vielgebildeten, mannichfach reichen, gei⸗ 
fig und finnlich auf's aͤußerſte entwicelten Zeitz 
alter der Perſiſchen und des Peloponneſiſchen 


— 


— 46 — 


Krieges in Anſpruch nimmt. Doch ſchon Euri⸗ 
pided kann fi auf dem zarten ideellen Gipfel 
feiner Vorgänger nicht behaupten, und muß für 





das Gemeine, Herabgelontmene die Rührung und | 
Theilnahme in Anfpruch nehmen. Und Ariſto⸗ 


phanes ſieht fi in dem ungeheure Falle zuletzt, 
alles Edle, Hohe und: Beffere ſelbſt verfpotteh 
iu mäffen, um auf fein Dafeyn hierdurch kur 


hindeuten zu koͤnnen: 





Man kann fagen, in wiefern Goethe’3 Mes 


phiſtopheles im Gedicht fein Publicum genöthigt 
Hat, in ihm den Teufel bloß zu erblicken, ift es 
Goethe gelungen , jene Epoche und zu wiederhoh⸗ 
Ien, wo man in der Natur und Wirklichkeit ei⸗ 
nen Teufel glaubte und bekaͤnnte. So wenig es 
nun aber moͤglich iſt, daß in der Natur ein Teu⸗ 
fel ſey, fo wenig därf und kann es in einem 
Ächten Gedicht, das feinen Urheber Toben ſoll, 
einen Teufel geben. Und es geziemte dem erften 
Dichter der Deutſchen wohl, diefe Aufgabe zu 
loͤſen, daß in Mephiſtopheles eins der höchften 
und bedeutendften Phaͤnomene der Welt und Nas 
tar; zu deffen Anfchauen ſich der Geift des Men⸗ 
{hen zu erheben vermag, vorgefuͤhrt wurde, 











worin jedoch diejenigen, die nicht ganz rein und 
lauter wären, fogleich einen Teufel, dem fie ein 
Pfuy! eilig zurufen, befennen müßten Viel⸗ 
leicht find wir zu tadeln, Daß wir durch Hin: 
Deutungen zur Löfung des Raͤthſels ed verhindern, 
daß hinfort Jemand vor diejen Spiegel noch tritt, 
feine innerfte Natur daran zu offenbaren, und 
unwiſſend Sehler und geheime Flecken, als feiner 
Natur inwohnende, um fo gewiffer zu befennen, 
jemehr er: vor Meyhiſtopheles, als dem Leibhafs 
tigen Satan, zuruͤckprallt, und ihn ald den Vers 
ruchten recht ſchmaͤhen und den Dichter bewuns 
dern mag; das Ungeheuer in feiner Haͤßlichkeit 
recht wahr und treu dargeſtellt zu haben. 
Gewiß, die Geſellen aus Auerbachs Keller 
wandeln noch heute umher, und wenn man von der 
Maske, die ſie der Tageszeit gemaͤß vornehmen, 
ſich taͤuſchen laſſen mag, fo find es die feinſten, 
gewandteften, einſichtigſten, gebildetſten Leute, 
die man in einem kleinen ſowohl, als großen Pa⸗ 
ris unter die beſten nur immerhin zählen mag: 





Bemerftungen 





Veranlaßt durch den erſten Band: | 
über Kunſt und Altertum am Rhein und May, 
von Goethe. 





Goethe hegt vieleicht nicht mit Unrecht im 
Ueberblick des Zeitbeftrebens einigen Verdruß, daß 
unſere Zeit mumienhaft und leblos zu werben 
örohe, indem man gegenwärtig mit einer unge⸗ 
meſſenen Vorliebe zu den. Ueberreften des ehema⸗ 
Yigen nationalen Lebens zuruͤckkehrt, und altveut: 
ſche Kunft und Poefie überfchätt wird, 

Wenn Goethe durd).;wie. ‚Hefte über Kunſt 
und Alterthum die Abſicht hat, dieſer übertrie 
benen Verehrung des Altgationalen, wo nicht 
eine Schranke entgegenzufegen, doch fie von als 
lem falichen Präconifiren zu deutlicher Erkenntniß 
des wahrhaft an der alten Zeit Werthzuſchaͤtzen⸗ 
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den zu leiten, ſo habe ich mich immer des lei⸗ 
ſen Zweifels nicht enthalten koͤnnen, ob dieſe fo 
| ſchoͤne und nörhige Abſicht, das Leben der Ges 
genwart von allem lingehörigen, insbefonbere 
von allem Leblofen und Veralteten zu reinigen, 
gewiſſermaßen von Goethe ſelbſt dadurch nicht 
wieder unterbrechen werde, indem er alles, was 
an trefflichen Köpfen die Gegenwart befigt, aufs 
Alterthum der Griechen und Römer baupsfächlich 
zuruͤckweiſen mag. Iſt es ja doch bier eine noch 
entferntere und wo möglich unahnlichere Vergan⸗ 
genheif ! ’ - 

Ich verarge Goethe'n die Vorliebe für 
Griechen und Römer nicht... Er bat fich vorzuͤg⸗ 
lich gluͤcklich an ihnen herangebildet, weil er eis 
nen jo umfaljenden Sinn, eine ſo ſchoͤne Anlage 
von Natur erhalten, daß er allenfalls auch ohne 
Griechen und ‚Römer Goethe geworden wäre, 
Und wer kam und darf fagen, was er ohne fie 
nicht noch anderes geworden wire? — —— 

Doch. fey ihm mit. diefem Letztern, wie ihm 
wolle. Dieß Vortreffliche, dag urſpruͤnglich felbs 
Röndig in Goethe lag, trieb ihn an die Griechen, 
indem er an ben vollendeten Keiftungen berfelben 
feine eigeufte Zukunft und das Geſchick feiner Faͤ⸗ 
higkeit {o deutlich vorher verfündigt fah. Und 

II. Band, 4 
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ed iſt nur jene fü gutmüthige Taufchung, bie 
das eigene Werthvolle an fich ſelbſt, bey dem ge⸗ 
fchauten fremden: Bolllommenen, vergißt, wenu 
Goethe, weil er das Treffliche, was in den Grie: 
hen lag, durd).die Lebendigkeit feiner. eigenen 
Natur in ihnen entwickelt und zu Tage gefördert, 
dieß und die Vortheile, welche hieraus für ihn 
entfprungen, gar zu fehr auf Rechnung der Eriftenz 
and ver Einwirkung der Griechifihen Kunſtwelt 
feßt, "dad Verdienſt und den Mersh der eigenen 
trefflichen Naturanlage hierdurch fchmalernd, 

Zu folcher: Anficht werde ich durch Wahre 
nehmungen und Betrachtungen, wie die nachfte= 
henden, aufd lebhaftefte aufgefordert ‚wie in der⸗ 
Serben beftärkt, 

Wieviele haben nicht. ſchon vor und nach 
Goethe das Griechiſche Alterthum emſiger, fleißi⸗ 
ger und angeſtrengter betrachtet und durchforſcht, 
als er, und find- doch, Feine Goethe geworden; 
ja haben von ihrem ganzen Bemühen auch nur 
die Frucht gehabt, ed; bis zu einer lebendigen 
Sefammtanichauung.„.bed Alterthums, und hier⸗ 
nuaͤchſt zu ‚einem reinen Besrif des Antiken zu 
bringen - . 

Denn man ſage von der piterthimemiſſen— 
ſchaft unſerer Tage, welche durch die Bemuͤhun⸗ 











gen sorgüglicher Männer allerdings anf echte Hoͤ⸗⸗ 
be gebracht worden, Ye fie vorher nicht behqup⸗ 
tete, wad man wolle, und preife fich um der 
wifienfchaftlichen Erkenntniß übers Nlterthum fo - 
fehr, als man nur klann: bey einem. uechmaligen 
Durchurheiten von ‚einem, ober mehrern nach vor⸗ 
züglicheren und guößeren Xalenten alled -biöher 
Eeleiſteten dürfte ſich ergeben, daß mir bisher 
durch alle die angeſtreugteſten Bemühungen erfh 
zu dem negativen Ergebniß gelangt find, recht 
einzufehen, welches die unzechten, falſchen Wege 
find, die man nicht einfchlagen: muͤſſe, weun man 
die Abficht überhaupt hat, ins Alterthum mit eis 
niger Wahrſcheinlichkeit eines eihetigen Erfnlard 
einzudringen:. 

Betrachten wir namlich bie art der Zhati⸗⸗ 
keit genau, die ſich bisher an dem Alterthum vyn 
Seiten der Neuern am meiſten erwieſen, und 
durch weiche unſere Erkenntniß deſſelben heran⸗ 
gefoͤrdert worden, ſo ſehen wir, daß es die kri⸗ 
tiſche ſey, deren Weſer fich im Trennen, im 
Loͤſen und Scheiden hauptſaͤchlich hervorthut. Nun 
mag hierin mit den ſpaͤteſten Epochen des Alter⸗ 
thums einiges Wrhaͤltniſf und einiga Ueberein⸗ 
fing Statt. finden, indem ſich die Kraft und 
alcd ‚Leben des Alterthums zuletzt ſelbſt. in ein 

4 » 
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kritiſches, ſonderndes und natuͤclich hierdurch auf 
bloße Anneigung des Chemaligen beſchraͤnltes Be⸗ 
ſtreben zerſetzt. Gehen wir jedoch au den Ur⸗ 
ſprung · des Alterthums herauf, ſo ſehen wir die 
entgegengeſetzte pro du etive Thaͤtigkeit immer 
mehr urdd eigenthuͤmlicher zunchmen, je weiter 
wir an den Anfang vordringen. 

. Wenn es nun gemiß IE, daß an Umfang 
ſowohl, als Werth und: Mehalt, das Leiflen des 
größten kritiſchen Talents nicht mit demjenigen 
yerglichen werben kann, was das ſchwaͤchſte Ders 
mögen, probuctiver Art mod) hervorbringt: ſo 
moͤchte die: Behauptung und. Folgerung „ die nun 
zu. machen iſt, weder fo verwegen, noch fo über: 

trieben fegn, daß wir, indem wir auf kritiſchen 
Wegen biöher vorzügäweile dem Alterthum uns 
—zu nahen berfucht, gerade auf jenen entgegenges 
festen Wegen und.bemäht haben, in bafielbe eins 
zudringen, auf ‚welchen das ſchoͤnſte Weſen deſ⸗ 
/ ſelben ſich nicht entwickelt hat. Folglich hätten 
wir ‚and ſomit von der eigenthuͤmlichſten Er⸗ 
kenutniß deſſelben bisher noch viel mehr eng 
ſcchloſſen! — 

Denn das tricifche Seſtraben Rd 
Verfahren bat als: fein Refultat umd 
Product ein ihm fa:genanu verbundenes 


\ 
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eigenthümliches Erkennen zur Beglel— 
tung und Folge, welches von jenem eis 
genthümlichen Erfennenu, was man auf 
productivem Wege erwirbt, fo verſchie⸗ 
den und ihm entgegengefegt if, wie 
das productive, fehaffende Verfahren 
dem Eritifchen, aneignenden überhaupt 
entgegengefegt, und von ibm abwei 
hend iſt. 

Mag ich doch Fried. Hug, Wolf in vieler 
Hinficht ald bedentend anertennen, mag ich doch 
vor allem feinen Umriß der Alterthumswiſſenſchaft 
zu dem Lobenswertheften zählen, was von Philolo⸗ 
gen durchgeführt worden; wenn ich jeboch fehe, 
wie diefer gefchätste und größte Kritifer, um fein 
Bemühen an einen gewiffen Mittelpunct zu knuͤ⸗ 
pfen und felbftändig zu machen, ben Werth, das | 
Ausgezeichnete, ja dad Weſentliche des Alterthumd 
aus in dem dußerlichen. Gegenſatz zu bezeichnen 
vermag, daß das Eigenthümliche der Griechen 
vor andern Voͤlkern ber alten und übrigen Miele 
fi) durch das fraͤhere Eutwickeln gewiſſer geiftls 
ger Anlagen und das frühzeitige Bilden einer 
Litteratur von Entwidelnng bürgerlicher Wohls 
häbigkeit und Cultur hervorthue, während das 
tehen aller andern Voͤlker hiervon beginne und 


! 
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ſchnell zu einer großen Vollendung gelange, doc, 
bald auch in Stocken gerathe, und bey dem Er; 
worbenen ein für allemal verhärte: wie wenig ft 
doch hierdurch uͤber das eigentlich. antite Werfen 


ſelbſt ausgeſprochen, zu deſſen Begriff zu gelan- | 


gen, wie ich glaube, es ſehr vom Ziele abfuͤhrt, 
zu einer Parallele nach außen feine Zuflucht zu 
nehmen, wodurch nur immer feſtgeſetzt wird, was 
das Griechiſche und Roͤmiſche Altertham gegen 





andere Nationen, und dieſe gegen daſſelbe waren 
und nicht waren, ohne daß das innere ſelbſtaͤn⸗ 


‚ Dige, durch keine. Parallele; klar, zu machende, ja 
von ihr ganz ausſchließende Weſen dadurch nur 
im mindeſten aufgedect wird, u hezeichnet zu 
werden, vermag. 


Ueberhaupt dur diefer Woeißſche Grundſatz 


der Alterthumswiſſenſchaft, der Griechen und Roͤ⸗ 
mem die frühe Anlage zur Litteratur, Kunft und 


einer fogenannten. hoͤhern geiftigen, Gultur allein 
zuwenden mag;,' in dieſer Hiftorifchen: Beſchraͤn⸗ 
kung von feibft zufammen, indem diefe Auflage 
wohl ein Allgemeingut der ſaͤumtlicher urſpruͤng⸗ 
lichen Europaͤiſchen Voͤlker ſeyn moͤchte. Denn 
euch die Deutſchen des. fruͤheſten Mitelalters ha: 
ben eine bedeutende Poeſte und Runfl: hervorge⸗ 
kracht, che.ihee Gigitifetion und Coltur ˖ Dad ge⸗ 
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worden iſt, was man ſeit dem 18ten Jahrhun⸗ 
dert immer mehr ſo genannt und zum alleinigen 
Abzeichen" der Menſchheit und Menſchlichkeit ges 
macht bat. Noch höher gedoch gefafit, die menfche 
liche Anlage auf: ein Urfprungliches bezogen, dem 
das Eigenthuͤmliche diefer oder jeher Nationalität 
nur zum befondern vollkommenen Ausdruck dient, 
es thue fich nun vorzugsweile als Poeſie, Kunft 
und Wiſſenſchaft, theild vereinzelt, theils in eis 
nem Gefammtvereine diefer hervor, oder als Bes 
geiſterung, als Prophetiömus, der fi) den vers 
fchwebenderen, abgebrochenern, ja uneigentlichen 
Ausdruck wählt, und die Sphären ber gewoͤhn⸗ 
lichen Zeichen ber Darftellung, welche einem Re⸗ 
gelmaßigen, Schönen zuftrebt,, ganz verläßt, um 
das Ungemeine ungemein, ganz jenfeitö aller bes 
taunten aniprechenden Maaße auszudrüden: fo 
dürfte fich) ergeben, wie dag DOrigiuellfte der Mens 
fhennatur, als ihr Allgemeinſtes, überall als Urs 
natur jedes befondern Voikskreiſes und des aus 
ihm ſich heraus bewegenden Lebens angenommen 
werden müffe — wo diefes nicht etwa felbft vieles 
Borzugs fich begeben hat. Und fo kann denn 
eine gewiffe Priorität, die dad Vorzuͤglichſte bee 
zeichnen fol, keineswegs bloß den Griechen und 
Römern, im Sinne jener Wolfifchen Angabe, zus 


geftanden werben‘, da viefe Nationen ja nur im 
einem beftimmren, ihnen eigenthuͤmlichen Kreiſe 
fich bewegen, der bey feinem hoͤchſt vollkomme⸗ 
nen Schönen, Wahren und Guten, vo) nicht 
den gefammten Weltkreis der fämmtlichen,, ver 
gefammten Menfchheit zugeflaudenen Vortheile in 
fich begreift. 

» Denn dieß iſt Die Weltiphäre der der ges 
fammten Menschheit zugeftandenen Vortheile, daß 
dad Gute, Tüchtige, Wahre und Schöne, was 
wir in dem befondern Lebenskreiſe als Reflex eis 
niger allgemeinen, zum Grunde liegenden ober= 
ſten Ideen in ihm auöfprechen, ſich in der Welt 
ſphaͤre der Menfchheit, der Idee nach felbft, mo⸗ 
dificirt und verdndert, fo wie ed in dem beions 
dern Kreife-nur ald Modification und Reflex feis 
ner beftimmten Idee erfcheint. Daher hat jeder 
Menfchenkreis gewiſſe, nur ihm eigenthuͤmliche 
Seen für fi), und der Werth und Nang gegen 
einen andern beftimmt fich nicht darnach, daß es 
gleiche Ideen find, fondern daß ed urfprüngliche 
Feen find; fie zeigen fic) nun, der Erfcheinung 
nach, als gleiche oder ungleiche. Freylich der im 
Einzelnen über die Ideen dieſes oder jenes Men⸗ 
fehenfreifes zum Bewußtſeyn gelangende Menfch 
mag gern, fobald er die ungemeine Gewalt und 
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Macht dieſer Ideen innerhalb ihrer baftimmten 
Sphaͤre gewahrt, ſie zu den Ideen des Weltalls 


ſelbſt erheben, und dieſes aus ihnen begreifen — 


die Taͤuſchung liegt wegen der ungemeinen Ge⸗ 
walt dieſer Ideen nahe genug — und fo ſehen wir 
denn alle Philoſophieen ſich in dem Irrthum ſtets 
befinden, von den in ihrem Geſichtskreiſe ges 
wahrsten Ideen mehr oder weniger das ganze 
Weltall in feinem Wahren und Kalfchen herzus 
leiten, Und fo ift auf eine verwandte Weiſe je⸗ 
ner Wolfiſche Irrthum entfprungen, 

Wie ungleich mehr erfahren wir. Daher von 
dem eigentlichen Leben und. Seyn des Alterthums 
durch Goethe in jenem unfchätzbaren Werke üben 
Winkelmann, ih jenen trefflichen Bemerkungen 
zur Farbenlehre ‚ und vorzuͤglich in denjenigen, 


was zuletzt in dem Aufſatz über Shakſpeare auf - 


eine mehr felbfländige, poſitive Weife, als in 
Vergleichung nnd durch diefelbe mit einem im⸗ 
mer bloß negativen Ergebniß ausgefprochen ift! 


Scheint doch Wolf felbft es anzuerkennen, daß - 


nur von einer mit probuctiven Vermögen begnb« 
ten Natur über das Alterthum das Hoͤchſte zu 
teilen fey, indem er ohne Maaß feine Freude 


in der befannten Dedication an Goethe ausdrüdt, 


daß doch endlich das Heiligthum der alterthuͤme 


— 
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lichen Muſenkuͤnſte ſich in einem natuͤrlich vers 
wandten Gemuͤthe wieder aufgeſchloſſen habe. 

Aber geſetzt den Fall, es finde ſich eine Na⸗ 
tur, die wir mit fo vorzuͤglich productiven Eis 
genfchaften uns begabt benfen, wie wir an den 
gefchägten Männern, welche das Alterthum in 
unfern Tagen bebemtenb gefördert, vorwiegend 
nur die entgegengefehten kritiſchen Anlagen ‘ers 
blicken; wir denken und- ferner, diefe Natur auf 
das Alterthum nach allen Seiten fo lebhaft und 
für feine Zwecke fo ausſchließlich gerichtet, wie 
Goethe bloß son Seiten der Kunft und für Zwecke 
der Kunft in befonderem Sinne feine Auffaſſung 
und Beobachtung dem Alterthume widmete: ſo 
bleibt noch immer die große Unterfuchung übrig, 
ob es felbft der beguͤnſtigten modernen Natur 
möglich feye werde, in jenen. Schöpfungsfteis 
antiker Anlagen einzubringen, wenn diefe Na⸗ 
tur fonft auch ein Analogon in ihren hervorbrins 
genden Eigenfchaften aufzuweiſen wüßte. 

Denn e8 giebt der urfprünglidhen 
Lebens: und Schöpfungs-Kreife, inners 
halb derer menfchlihe Anlagen ſich thä- 
tig erwelfen können, mehrere; und nicht 
bloß ganze Nationen haben bier ihre 
eigene Sphäre abgeſteckt, fondern alle 
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und jede einzelaen Jundividuen, und e& 
mag beyden ſchwer gelingen, aus die 
fem: Kreife, hberanäzutreten, um ſich 
Fremdes anzueignen, ohne ſich nicht 
den entſetz lichſten Schaden zuzufuͤgen, 
und aller. Vortheile, die ihnen innere 
batb ihres Schöpfungsbereichd gewiß, 
wahrhaft und fchön zuſtaͤndis ſeyn 
würden, zu herauben. " 

Es iſt noch wenig bemerkt, oder mit hins 
laͤnglichem Bewußtſeyn altes feines Gewichts aude 
geſprochen worden, daß: jene Vorzüglichkeit der 
Griechen, die wir fo bewundern mögen, nur das 
durch entfianden und möglich geworden iſt, daß 
fie aus dem ihnen von Natur angewiefenen Les 
bens- und Schöpfungskreife nicht heraußtraten, 
und alles Fremde, was zufällig, ober durch den 
Lauf der Weltbegebenheiten in denfelben einbrach, 
entweder zwangen, der Natur und den Geſetzen 
dieſes Lebenskreiſes ſich zu fügen, oder fonft es 
ausſchloſſen. Dieß hatte ſogar fuͤr einen ſpaͤtern, 
ſchon der Aufloͤſung ſich nahenden Zeitraum "bis 
auf ethiſche Ausfcheidungen feine Ausdehnung, 
Wem nämlich iſt jene. Unferfcheidung von Helles 
nen und Barbaren: unbefaunt ? 

Und doc, fehen wir diefe ungeheure pros 
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buctise Anlage zuletzt erliegen, als fie, zu kuͤhn 

ſich vertrauend, Schöpfungselemente in ihren 
Kreis abfichttich einſchloß, zu zwingen und zu 
‚ bewältigen fuchte, die ganz anderer Individuali⸗ 
tat, Natur und Binnebart angehörten. -- 

Sp fehben wir.den Drient uda Ele 
mente aus ihm, anfangs zum Schaden 
und Nachtheil für jene urfprünglide 
Anlage des Volks, in das Griechiſche Lo 
ben eingewebt, fpäter jedoch nachher 
zum Vortheil Griechenlands und aller 
Fünftigen Welt, als im Drient ferbft 
durch die allerhoͤchſte Begünftigung ein 
fo produetives, fchöpferiſches Leben 
energifch fih hervorthut, welches den 
Behalt, der fammtlihen möglichen 
Schöpfnungs- und Lebensweifen ber 
Menſchheit zum Grunde Liegt und im 
dipiduell jedesmal von ihnen verarbeis 
. tet und gefialtes wird, unmittelbas 
ſelbſt hervorhebt, und einen Mittels 
punct für fAmmelihe menfhlihe Be 
firebungen feſtſtellt, der für alle. Zei⸗ 
ten gultig und beſtehend iſt. 

Wenn nun aber jenes antike Leben, das wir 
in wenigen Truͤmmern beſitzen, unwiederruflich | 
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abgeſchloſſen und zum Stiffftand gebracht iſt, wenn 
ferner. nur bis auf einen gewiffen Grad des Wahrs 
fheintichen und der Ahnung in ſeinem eigens 
thümlichen Kreis einzubringen für jede moderne 
Natur moͤglich ift, die, als folde, zwar einem, 
weder höhere noch niedrigere Vortheile dem Mens 
ſchen gewährenden Lebenskreiſe angehört, nichts 
defioweniger einem, auf fo entſchleden eigenen 
Vortheilen ruhenden: ſo moͤgen wir jenes Leidens 
fhaftliche Hinneigen zum Antiken bey den be 
gabteften Naturen der neueren Menfchheit, aus 
jener menfchlichen, faſt angebornen Unart, am 
einfachſten erfiärens daß namlich der Menſch, 
der ſich von einer,. bis auf einen gewiffen Punct 
felbftändigen und ımbedingten Kraft fühlt, gerade 
am meiften verfucht wird, auch da noch thätig 
{ron zu. wollen, wo ihm entſchieden alle Anlage 
fehlt. Diefe Unart mag vielleicht mehr als je 
dad ganze neuere Geſchlecht und alle feine Leis 
flungen bedingen, Wie wir denn feit dem 16ten 
Jahrhundert fehen ‚Einnen, daß faſt alle Native 
nen aus den ihnen angewieſenen Schöpfungsfreifen, 
in denen fie Bis Dahlia mandyes Vorzügliche, ob⸗ 
wohl noch unvollkommen und unvollendet, geleis 
fit, immer mehr gewichen find, und fi) Mühe 
gegeben haben, unter der Gefeßmäßigkeit anderer 
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gebenökreife, der antiken vornaͤmlich, erwas hei 


vorzubringen, was man, werk man über alle 


antike und moderne Natur, über den Unterſchied 
| der’ beyderſeltigen Anlagen, und wozu beyde bes 
rechtigt nd, ſich nicht vorſaͤtzlich taͤuſchen teil, 
nur kuͤmmerlich und duͤrftig nennen kann. 


And' die Geſchichte beſtätigt es; denn wit 
ſind/ Teitdem wir jene iahrtiten Schoͤpfungs? und 
Zengungseleinente unſerm Eben einzuverleiben ver: 
fucht worden, dadurch zu einer Zerfpfitterutigs-der 


Kraft gelangt, haben jene nrſpruͤnglichen Einheil 
eben fo verloren, wie die Griechen diefefße bera 
lieren, wenn in Sokrates’ um Platon's Zeitalter 


die orientaliſchen Kinftffe bey ˖ den Griechen bes 
‚ beutend genug werden, um 'gegen die Einheit ber 


früheren näbewußten, natürlichen Schöpfungsweife | 


eine mit: gränjenfofer Bielfeit‘ und unendlich klei⸗ 


ner und Afımer Kleiner werdenden Zerfpfitterung | 


Begleitet Gegenwirkung hetvorzubringen. 
Hiermit iſt num aber“ keineswegs die Abſicht 


ausgefprochen, die Beſchäftigung it’ dem After 


ihum der Griechen und Römer dud "ullfern Beben 
böllig. zu verbannen. Bielmehr möchte'dikfe-The- 
tigkeit gegeuwaͤrtig zu verdoppeln ſeyn,“ damit 
wir in dem Angefangenen und ſeit fo Tage Eins 
geleiteten endlich zu einem Abſchluß geſangen. 
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Nur möge man fich aber ‘auch nicht aber Lie Musa 
beute, weiche wir von diefen Studien, gewinnen 
koͤnnen, taͤuſchen. Denn, wenn ed gemiß unmoͤg⸗ 
ich. tft, aus der altmarlionalen Zeit für. die Ge⸗ 
genwart etwas zu ſchoͤpfen, fo muß es noch viel 
unmöglicher feyn, aus einem: völlig. uundtiänalen, 
auf andern Gelfted- und Koͤrprreigenſchaften, clie 
metiichen und anderweitigen :natürfichen Einfluͤſ⸗ 
fen ruhenden Lebenstreift ſich etwas zuzuwenden. 
Sa, es duͤrfte vielleicht ein Sat ſeyn, der, durch 
die ſorgfaͤltigſte * geſchichtlich⸗ ethifche Forſchung 
andgeinittelt. und: unterſtuͤtzt,/ an bie .gange Ent: 
widelung des neuern: Gefchledhts zu ihrer Bes 
zeichnung vornhin zu Kelten: feyn möchte: Daß 
die Verwirrung und jener unfägliche Widerſtreit, 
in dem wir und gegenwärtig befinden ,. durch das 
Griechifche und Roͤmiſche Alterthum, ud: das 
ſtets ungulängliche Auffaſſen 'Beflelben, wo ‚nicht 
juerft eingeleitet und veranlaßt, doch ganz- gewiß 
durch :daffelde von außen. hee am meiſten ethala 
ten, vermehrt und geſteigert worden. 
Indem es vorzuͤglich das Roͤmiſche dien 
thum war, dad die Neueren am meiften beherrfchte, - 
ſo gehoͤrt auch nur- der. geringfte Ueberblick dazü, 
um den durchaus rohen, meiſt gewaltthaͤtigen 
Charakter der Römer zu gewahren, ber, gleichwie 
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et fa ber gewaltſamen Bemächtigung einer Melt 
außertich ſchon hiulaͤnglich klar wird, eben.fo in 
allen Abſtufungen des innern, zuruͤckgezogenen ges 
heimen Lebens, wie in Verfaſſung, religioͤſen In⸗ 
ſtienten, Sitten, Gewohnheiten, Recht, Sprache, 
bis auf die: geringften Wendungen herab, in kirtes 
ratur und ben hoͤchſten Lebens⸗ und Weltanſichten 
als derſelbe nad eine ſich hervorthut. Das ganze 
Schaͤtzenswerthe und zu Bewundernde an den Roͤ⸗ 
mern iſt nur die ungeheure Energio, die Conſe⸗ 
quenz und Ausdauer, mit welcher fie es durch 
Jahrhunderte aushielten, durch nicht es ſich ver⸗ 
leiden ließen, ja von ſich ſelbſt es gewiſſermaßen 
ertrotzten, ein fo engherziges, durchaus einſeitiges, 
willkuͤhrliches Leben durch alle möglichen :Abftus 
fungen bi& zu einen: letzten Gipfel zu bilden. 
Welche Reactionen ein ſo im Ganzen fhlechter, 
gerneiner Gehalt, -burch: eine freylich höchft im⸗ 
yofante, Form unterſtuͤtzt, in einem Leben hat 
hervorbringen müffen ‚: wo man alles Antike bald 
als unbedingt: mufterhaft zu priconiſiren “on, 
iſt nichtſchwer einzufehen. : 

.Dieß giebt und aber Anlaß, und auf ben 
hoͤchſten Standpunet zu erheben, indem wir vie 

- Betrachtung machen, daß felbft die untadeligften 
Muſter, je: außerorbentlicher fie. find, gerade um 














fo mehr fchaden, weil fle um-fo ſchwerer, zumal 
für eben Beginnende,' zu begreifen find, felbft ers 
kannt indeß die Veranlaſſung geben, nothwens 
dige Bildungsflufen zu uͤberſpringen, bey denen 


die vollenderite fremde Erfahrung nie das Fol⸗ 


genreiche der eigenen zu erfeßen vermag. Denn 
die höchfte vollendetſte Deufterbildung erfreut fich 
zulegt doch nur, — und dieß fcheint nothwendig 
hinzuzufügen zu feyn, um dem auszuiprechen Uns 
gefangenen auch nicht den 'mindeften Schein einer 
Paradorie zu laffen —, fie erfreut fich zuletzt doch 
immer nur einer Allgemeinheit, die auf bloß ges 
fleigerten individuellen Anläffen ruht. Welcher 
Menfch war denn noch fo groß, daß er- die 
fmmtlichen Antäffe der enſchheit in ſich ver⸗ 


einigte? — 


Und ſo ſehen wir, daß die vorzuͤglichſten Er⸗ 
ſcheinungen in der Kunſt, wie im Leben, zu 
Stande gekommen und moͤglich geworden ſind, 
indem fie ohne Vorbild ihres Gleichen ſich ſelb⸗ 
ſtandig entwickelten. So iſt der alte Homer 
ohne einen vorgehenden Homer, Aeſchylus ohne 
einen vorgehenden Aeſchylus, fo find Dante, 
Raphael, Shakſpeare ohne Vorgänger ihe 
res Gleichen das geworben, was fie find, wie 
Goethe endlich Goethe geworden iſt, ohne be⸗ 
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reits einen anberen Goethe ſchon vor ſich gehe | 
zu haben. | 
Was num aber das deſſen ungeachtet unläug: 
bare Beduͤrfniß und die Nothwendigkeit eines als 
gemeinen, durchgängig hersichenden Mittelpuncts | 
betrifft, der zugleich durch” äußere Größe und 
Erhabenheit bedeutend und mächtig, wie durch 
innere Vortrefflichkeit uͤberſchwaͤnglich und wuͤr⸗ 
dig genug waͤre, um Alles an ſich heranzuziehen 
und um ſich zu verſammeln: fo muß man bey 
des zugeben. Aber fchwerlich wird in der Menſch⸗ 
heit je ein Menſch vor andern diefen Mittelpunct 
zu bilden vermögen,. und feine Auctoritaͤt als 
durchgreifend gelten machen koͤnnen, weil mit 
Hecht noch der Ichte, nicht audgeartete Menſch 
den Größten und Begabteften feines Geſchlechts 
doch nicht für fo überfchwänglih und erhaben. 
Halten darf, daß diefer nicht Menſch bliebe, und 
der Menfch überhaupt nicht, vermöge feiner fitt- 
lichen Natur, befugt wäre, um aller Willlür, 
ſelbſt der eigenen zu entgehen, in allem Größten 
und KHöchften nur die Gottheit über fich zu be⸗ 
Tonnen; freylich aber auch nur jene Gottheit, 
die unabhängig und unzweydeutig. außer dem 
Menfchen ewig göttlich fich ermeift, micht jem 
Gottheit, die Jeder aus feinem Innern nach Br 











lieben praͤconiſirt, dieſes und, ein Paar Teidliche 
been, Begriffe und Ahnungen oder Gefühle 
vom Goͤttlichen zum Gott fleigernd. 

Statt diefe urfprängliche Beichaffenheit und 
Stellung menfchlicher Natur, die den Gott über 
fih und nicht bloß in fih, und, weil in fich, 
nicht etwa mit ſich gleichſtellt, zu zerſtoͤren, 
zu vernichten, und bier und da in einem bloßen 
Sterbiichen, durch die berühmte, fein und Hug aus⸗ 
geſonnene Formel der Durchdringung des Menſch⸗ 
lichen und Goͤttlichen, oder des Enplichen und 


Unendlichen, der Menſchhelit den unentbehrlicyen 


Gott zu verleihen; ſtatt auf ſolche fehändliche, 
nichtswuͤrdige Weile den Menfchen unter eine 
Auctorität feined Gleichen, bald in Aſien, bald 


Hellas, bald Rom, Italien und wo fonft betrüs 


gerifch herabzudruden — follte man lieber dem 
Menſchen fein Maaß und feine Kraft erfens 
nen Ichren, bis ‘er heiter und ohne Schaam 
und Erröthen jenen gemeinſamen Mittelpunet in 
feiner Hoheit fo befennte, wie er den fruͤhern 
Gefchlechtern gegeben war, die zwar glaubten, 
daß der Gott den Menfchen durchdringen koͤnne, 
doch hierin: noch nicht die Möglichkeit fich wußten,, 
daß fi der Menfch zum Bots durchdringen und 
Bergöttlichen koͤnne. 
B * 


Wenn ich unter dem Chriftentkum diefen ge 
meinfamen allgütigen Mittelpunct verfiche, fo 
meine ich übrigens keineswegs, man folle zu der 
alten Auffaffungsweife deffelben, zu dem Begriff, 
welchen das Mittelalter nach feinen Bedürfnifien 
und Zweden von ihm hatte, und nad) feiner ein: 
mal eingenommenen Stellung gar paſſend viel 
Jeicht behauptete, zuruͤckkehren, wohl aber zu 
dem reinen Begriff, der in den Quellen liegt, 
woraus das Mittelalter nur theilweiſe und un: 
vollſtaͤndig ſchoͤpfte, indem es fich vorzugsweiſe 
an die Pauliniſche Auffaſſung und au den Pau: 
liniſchen Lehrbegriff hielt. Diefer, obwohl rein 


und acht, hat ſich nur aus einzelnen Sacten, eins 
zelnen Theilen und Bezuͤgen des Chriftenthums 


nad) einer beftimmten ſittlichen Region hin ent: 
widelt, ohne das volle Ganze aufzunehmen und 


zu berüdfichtigen, wovon uns geüdlicherweife in 
den Leberlieferungen der andern Apoftel und Juͤn⸗ 
ger die Mittheilung geworden if. Um bier nur 
eine Andeutung zu verfuchen, möge dolgendes 
beygebracht ſeyn! 

Merkwuͤrdig iſt am Apoſtel Paulus vorzuͤg⸗ 
lich die Hervorhebung vornaͤmlich ſolcher Seiten 
des Chriſtenthums, welche zu einer ſymboliſchen 
Behandlung des Ungegenwärtigen Anlaß geben. 
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Wenn hiermit die Anknuͤpfung der in jedem Be⸗ 


tracht durch und durch neuen und einzigen Erfchei: 


nung des Chriftenthums an die gefammte verfloffene 
Bergangenheit in nächfter Verbindung fich befindet, 
fo ift .ver dogmatifch: hiftorifche Character dieſes 
Apoftels ſchon hiermit ausgefprochen. Nun bes 
merken wir ferner, indem wir und mehr in's Ein- 
jelne begeben, daß bey diefem Apoſtel durchgaͤn⸗ 
gig der Begriff über die Anfchauung, die Idee 
über die That, der Glaube über das Wollbrins 
gen, ald bedeutend hervortritt. Ergiebt fich das . 
gegen bey den übrigen Apofteln, und Juͤngern, 
daß fie ſich an einer Unmittelbarkeit ihrer. Ueber⸗ 
lleferung erfreuen, gemeigt, jede und die reinſte 
Anwendung von bderfelben auf die Gegenwart. 
bauptfächlich zu machen, nicht ohne die weiteften 
und umfaflendften Folgerungen für die Zukunft: 


ſo erklaͤrt fich wohl vollends der Gegenfag einer 


mehr mittelbaren, als unmittelbaren Auffaffung, 
Behandlung und Aneignung: bed Chriftenthums- 
beym Apoftel Paulus: insbefondere burch die Art, 
wie es diefem Apoſtel überhaupt möglich gewor⸗ 
den, fich der höchften Chriſtlichen Vortheile zus 
Ieht noch zu bemächtigen. Nämlich als einen 
der ftärkfien ehemaligen Gegner bes Chriftene 
thumd war es ihm wohl, bey einem fo guten, 


I 


tuͤchtigen und grimdiichen Gewiffen, nicht möglich, 


- alle die Vortheile fo heiter und ohne jedes Ge 


fühl der Schuld zu umgehen, fich anzueignen, 


welche für diejenigen unwillkuͤrlich ſich ſelbſt erge 
ben mußten, die aus keiner erſt anfaͤnglich verſuch⸗ 


ten Negative ſich zu Anhängern und Bekennern 


Eprifti von vorn herein gemacht ſahen. Wenn 


dieſes freudige, fehuldiofe, gleich anfängliche De: 


Tennen ihnen die Möglichkeit gab, bis an den als 
lerfreudevollſten, ſchuldloſeſten Anfang ihrer eiges 
nen Natur binaufzugehen, fo wie in ber Kinders 


darſtellung Chriftl diefer reine Anfang alles menſch⸗ 


lichen Daſeyns als des Menſchen urſpruͤnglicher 
Zuftand bezeichnet worden iſt? fo hatte Paulus 
ade hoͤchſte Kraft-auf die Loͤſung des Problems 
am wenden, wie es dennoch möglich fey, ans eis 


nem ſchuldvollen Beginnen und Anfange zu jener 


Höhe fidy aufzuſchwingen, die nun doch einmal 


als ein menfchlicher Gipfel über der Menfchheit 


und jedem Einzelnen fchweben fol. Mit welcher 


Selbſtverlaͤugnung und den tiefſten ſittlichen Ges 
feßen menſchlicher Natur zuſagender Gemäßheit 
er dieß gethan, zeigt wohl am melften jene harte, 


ſchuldloſern, noch feiner Uebereilung -fich bewuß⸗ 
ten Gemuͤthern faſt unnatuͤrlich erſcheinende Lehre 
von der Abſprechung jedes Werthes der eigenen 





Tat, die in ihrer Höchften Steigerung bis zu, 
jener Anficht von einer urfprünglichen Berberbuiß 
menfchlicher Natur ihm gedich. Stellt uns nun 
diefer Apoſtel die negative Seite des Sittlichen 
bar, d. h. den Gang, welcher einer Natur zu 
nehmen bleibt, die aus der Entfernung zu dem 
Vorzüglichfien, ihre doch eigentlichfi Angehörls 
gen, ſich heran zu begeben bat, jo mag dieß, im 
Verhältniß zu der Nähe , in welcher ſich die übris 
gen Apoſtel und Juͤuger zu dem einzig wahrhaf⸗ 
ten und aͤcht menfchlichen Weſen zu jeber Zelt 
finden, wie es fm Chriftenthum von obenher fans 
etionirt worben, als Wiederhohlung und Zuſam⸗ 
menfaffung des bisher Gefagten zu einer Verglei⸗ 
dung Anlaß geben, vie vieleicht nicht unſchick⸗ 
lich vergeftalt ausgebrüdt wird: 

Paulus Felt in einem gewiſſen Betracht 
ben chriftlichen Epimetheus dar, wie Jacobs 
und Johannes und die übrigen die Gruppe 
des Promethens und das nene Menfchenchor bil⸗ 
den, über denen die zarte Elpore mit ihren Ver⸗ 
heißungen in‘ unabfehberen Fernen hinſchwebt. 
Nun ſetzen wir hinzu: Die Vergangenheit macht 
den Menſchen ſtreng und ernſt, indem fie ihn 
auf ein nicht mehr beftchendes Leben führt und 
die Schickſale, die Urſachen, die mannichfachen 
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Verſchuldungen überdenken heißt, denen jenes Le: 
ben unterlag. Dagegen iſt die Gegenwart heiter 
und rein, indem fie auf Tauter beftehende Ver⸗ 
höltniffe verweilt; aber ihren höchften Glanz und 
Werth erhält fie, indem fie in der Zukunft bie 
fleigenden Verhaͤltniſſe des gegenwärtigen Befiß- 
thums und die ewige Fortdauer menſchlich reiner 
Zuftände in ununterbrochenem Fortſchritt ſich ver⸗ 
fichert und gewährt erkennt. 

.. Dem Mittelalter mußte in jedem Betracht 
Die Pauliniſche Auffaffung mebr aufagen; benn, 
wie diefe Auffaflung den Menfchen unter einem 
gewiſſen Drud findet, ‚aus dem er nur langſam, 
ja nicht ohne MWiderfireben und Widerwillen ſich 
beraufarbeitet, fo mußte eine folche religiöfe An⸗ 
fit zu der innerften Lage des frühern Weltzu⸗ 
ſtandes am natürlichften und metften fich ſchicken, 
da der neuere Zuftand, der Dinge aus ber Noth 
und dem Untergange einer vorhergehenden Welt 
allmählig zum Beſſeren und Wuͤrdigeren fi) zu 
entwiceln angewiefen war. Auf die elendefle und 
jämmerlichfte Art war die alte Welt des fruͤhern 
seinen Heidenthums aufgelöft. Weber diefe Truͤm⸗ 
"mer hatte der Morden feinen Schoos ergoffen. 
Seine Gefchlechter waren gleichfalld zu einem 
unfeligen Webergipfel-ihrer Entwickelung gediehen, 
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der grauſenhaft uͤber ihnen einbrach und ſie in halb⸗ 
bewußter Tollheit und dunkeler Begier nach dem 
Ungeheuern in die Ferne trieb, aus deſſen Bes 
rührung mit dem Abgeſchmackten der abfterbenden 
Heidenwelt dad wunderliche romantifche Element 
fich gebildet hat, in deſſen Abklaͤrung und Weis 
uigung der Gang der nachfolgenden Gefdyichte 
ſich fo deutlicy immer mehr offenbart. Wenu in 
der neuern Zeit theild durch manche Außere ſich 
ergebende Umſtaͤnde und fiörende Anlaffe, theils 
durch innerlichen Vorfag und Abſicht diefe Abklaͤ⸗ 
; rung zu einer fiedden, alle vermüftenden Auf⸗ 
klaͤrerey gediehen und mißleitet worden ift, fa 
kommt ed nur auf den guten ‚entfchloffenen Wil⸗ 
len des jüngften Geſchlechts an, fogfeich wie 
der auf den rechten Weg einzulenlen, und ein 
wirktiches, heitereö, freyes und einiges Loos ges 
gen ein imaginaͤres, ideelles, glanzvoll aufges | 
ſtutztes, vielfaches und vielfeitiged Scheinmwefen 
einzutaufchen. 

Welches Leben, welche Kunſt, ja welche 
Wiſſenſchaft müßte ſich entwickeln, wenn man 
ſich muͤhte, die hoͤchſten menſchlichen Vortheile, 
auf welche das Chriſtenthum den Menſchen ſo 
ganz und entſchieden hinweiſt, ohne ihn in irgend 
einer der wahrhaft begründeten Anlagen zu been⸗ 
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gen, noch beengen zu wollen, fich zu ernerben, 
indem mam in diefen Mittelpunct alles menfchlis 
hen Lebens mit Wahrheit, Ernft und Wirklich⸗ 
keit einzubringen verfuchte, und nice etwa an 
einzelnen Theilen ſtehen bliebe, and an ihnen 
herumginge, um daran ein unrebliches Parthey- 
wiffen und einen erheuchelsen kuͤnſtlich geftellten 
Glauben für ſich und andere zu entwickeln! Köns 
nen wir doch nicht ohne Bewunderung ſchon ſe⸗ 
ben, zu welchen Schöpfungen im Mittelalter 
eine Auffaflung Beranlaffung gegeben, vie bloß 
auf. einzelnen  Puncten des Chriſtenthums ruht, 
and von Seiten der menfchlichen Natur in einem 
Herankommen des Menfchen aus. der Region des 
Sirtlichen fi) erweiſt, welches man um dieſer 
befondern Art des Herankommens willen nicht 
unſchicklich vielleicht ald das negative bezeichnet. 


Und fe möge man dieſe Andeutungen als 
Wuͤnſche anfehen, daß es der gegenwärtigen 
Menfchheit gelingen möge, dad Heil, wonach 
fie ſich jetzt, nach dem fo mannichfach erlebten 
Widerſtteit mehr, als je, zu fehnen fcheine, zu 
gewinnen! Möge fie nur aber dabey mit friſchem 
Muthe und Sammlung aller Kraft nah vor⸗ 
wärts fi begeben, unbemüht um jegliches 
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Ehemalige, was in unergreifbaren Jemen ruͤck⸗ 
waͤrts Liegt! 

Die große Natur, .diefe Urkunde „ dieſes 
freye Werk des unerſchoͤpflichen, unbegreiflichen 
Wollens der Gottheit, des Wollens, was ſich 
in dieſer ewig regen und fortgehenden Schoͤpfung 
en ‚unzähligen Erſchaffenen als ihr mannichfa⸗ 
ches, fuͤr ſie einzeln geltendes Sollen hervorthut, 
dieſe durch den Willen und belehenden Geiſt der 
Gottheit. unendlich fortwandelnde Natur wieder⸗ 
hohlt in allen ihren Wildungen feinen der Schritte, 
welchen fie einmal gethan. Die Pflanze, die 


‚auf die ſichere Wurzel gegründet ift, treibt Staͤn⸗ 


gel, Blätter, Blüchen unaufhaltfam, Eins nad) 
dem Andern, Keines kehrt an die Stelle des Anz 
dern ‚wieder „ begehrt feinen Platz, und, wo es 
geſchieht, wo fid) Eines ber frühern einmengt, 
da iſt es Krankheit und Entartung. Und ſo ſetzt 
die Natur in der Menſchheit in noch groͤßerer 
Weiſe, und in vollendeterer, weit ausgreifender, 
fortſchreitender Geſetzmaͤßigkeit unaufhaltſam Gen 
ſchlecht auf Geſchlechter, immer verjuͤngt und 
veraͤndert, mit friſchen jugendlichen Anlagen und 
Kraͤften. Keins der alten Geſchlechter mit all 
feiner ehemaligen Herrlichkeit und Größe kehrt je 
wieder, Iſt aber die Natur ewig jung und fee 
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bendig, will denn der: Menfch alleid immer alt) 
und zum Unleben, zum Verſtorbenen, Bergans 


‘genen binterfinlend ſeyn? — 


Zulegt habe ich noch Folgendes anzubringen : 
Bon Niemanden erwarte ich diefe Bemerkungen. 
als einen Angriff auf Goethe angefehen; denn 
wir möchten allerdinge - wohl gegenwärtig noch 
“alle Urfadye haben, erſt zu trachten, ihn gehörig. 
einfeben und verftehen zu lernen, ehe wir. über 
‚ihn entjcheiden, oder gar aburtheilen. Zudem meint 
er ed mit der Mitwelt fo gut und tuͤchtig, daß 
dieß ihm ſchon Anfprud) auf eine vorzügliche Auf⸗ 
merkſamkeit und Bedachtfamtkeit erwirbt ‚ wenn 
ei durch eine, in feiner Art unübertroffene, Webers 
Iegenheit gerade auch nicht in gewiflen Dingen 
das erfte Wort zu führen ein befonderes Recht 
hätte. Daß dieß vorzüglich in Kunft und Poefie 
der Zall fey, mögen wohl Alle gern beiennen ; 
aber ſelbſt in Leben und Miffenfchaft wüßte ich 
gegenwärtig Keinen, der in ihnen verhältnißmds 
Big wäre, was Goethe in jenen kuͤnſtleriſchen 
und poetifchen Regionen if. Die in vorfiehenden 
"Bemerkungen angebeuteten Zweifel und Bedenk⸗ 
lichkeiten möge man daher als foldye Bloß hin⸗ 
nehmen, umd als ſolche Meinungen überhaupt 
auſehen, wie fie der Tag einer gewiflen Cultur, 


n 


> 
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wo die Maſſe der Alles Leſenden und Schreiben⸗ 
den und mit Gedanken und Ideen weithin ſich 
Herumtragenden vor der Zahl der fuͤr ſich ſtill 
Handelnden und ruhig Vollbringenden fo beden⸗ 
tend hervortritt, unaufhaltſam heraufbringt und 
hervorbringen muß, aber auch wieder hinweg⸗ 
nimmt, wenn Wort und Gedanke den Keim zu 
weiter nichts Wirklicherem in ſich trugen. 


Einige Zuſaͤtze. 

IL 

| Sollte ed aus jenem oben angebeuteten eigen: 
thuͤmlichen Gange. ded Lebens der Griechen, daß 
wir namlich, je weiter wir an den Urfprung des 
Griechiſchen Lebeus, gewiffermaßen zu feinen 
Quellen Heraufdringen, ein fo energifch producti⸗ 
ves Leben antreffen, das in feiner Unmittelbar⸗ 
keit und Baarheit vom ber Analogie der Erſchei⸗ 
nungen des fpatern Griechifchen Lebens, wie ihe 
er ganzen Entfiehungsweife, immer mehr ab⸗ 
beugt, nicht erflärlich werden, wie Wolf zu 
jener ſeltſamſten aller Anfichten über den Homer 
gelommen ift? indem er freylich, da er auf den 
Standpunct der Alexandriner fich einzig geftellt, 
und von ihm aus Alles betrachtet und gemeflen, 


nicht hat mahrfcheintich finden koͤnnen, daß die 
bekanunten Homeriſchen Gefänge Einen gemein 
fchaftlichen Urfprung haben, ohne daß übrigens 
die Arifiotelifche Einheit, die fchon in ihrem gan 
gen Weſen auf ein ganz kritiſch gewordenes Zeib 
alter hinweiſt, auch nur im mindeften auf diefe 
Schöpfungen angewendet werden dürfe, ja nur 
koͤnne, ohne nicht einen der größten Anachronide 
sen zu begehen. Bekanntlich verbreitet fih die 


Molfiiche Unterſuchung über die Epoche, die in 
den Homerifchen Gefängen ſelbſt uns vorliegt, 
nicht, und Wolf unterfucht und beſtimmt weder 
die Grundrichtung, noch das Verhaͤltniß derfelben 
zu allem Weſen der hiſtoriſchen Zeit. Indem er 


ſich vielmehr auf das hiſtoriſche Zeitalter bes 


fhranft, beginne er vom YHten und Bren Jahr⸗ 
hundert, und es iſt eigentlich nur feine Haupt: 
abficht, die mannichfachen Schickſale zu beftim 
men, welche die aͤnßere Geſtalt und Form ver 
Homeriſchen Dichtungen nach und mach betroffen 
hatten, in ihrer Ueberlieferung und Fortpflanzung 
bis auf die fpätefte Zeit. der Griechiſchen Cultur. 
_ Es mag Wolf alerdingd zum Werdienſte 
ängerechnet werden, daß er bey der Herausgabe 
des Textes der Homerifchen Geſaͤnge den Gedan⸗ 
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fen faßte, und möglichit den Tert einer der Ice 
ten Epochen des Griechiſchen Alterthums noch zu 
verſchaffen. Wenn jedoch dieſer fuͤr die Redaction 
der Homeriſchen Geſaͤnge ſo loͤbliche Gedanke, 
in Anſehung des dabey verwendeten Bemuͤhens, 
um zu der geforderten Herſtellung des reinern 
Textes zu gelangen, fo hoch angeſchlagen wurde, 
daß es für gleichlaufend mit ver Unterfuchung 
und Beachtung ded Gehalts, der ganzen Entfles 
bung und Zeugung eined Gedicht - genommen 
wurde: fo hat der Kritifer, der Grammatiker 
feine Function offenbar mit der eines Beobach⸗ 
ters und Kenners der menichlichen Natur, wo 
diefe fish als fchaffend erweift, verwechfelt, 

Der ungeheure anmaßliche Sag, den die 
Grolegomenen eigentlich begründen follen, ift: daB 
ein Gedicht ald Ganzes auf: diefelbe Weiſe ent⸗ 
ſtehe, wie es im Werlaufe der Zeit fich zerfplits 
tert und in mehrere Theile zerfällt, weil alles 
Aneiguen von der Beichaffenheit ift, daß, was 
die Production immer als ein Vollendetes, in fich 
Beichloffenes hinſtellt, diefelbe nur nad) und nach 
durch Zertheilung fich. zuwenden kann; mit eis 
nem Wort! daß der Zerfiörungsprozeß eines Ge⸗ 
dichts dem feiner Erbauung und Hervorbringung. 
gleich ſey. Das iſt ed, was uns die Prolegome⸗ 


= 
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nen glauben machen wollen. Allein umgekehrt 
hätte. Wolf im Sinne einer Achten geiftigen Ge 
nefis fehließen follen, daß, wenn der gegenwärtige 
Text ein zerrüttete, ein varlirted Ganze und | 
Zugen einer fpätern Zufammenftellung, als Ver⸗ | 
ſuch der Wiedervereinigung, erbliden und ge 


wahr werden Iaffe, dad urjprüngliche Ganze ein 


vollkommneres geweſen fey, und wahrfcheinlih 
alle Spuren jener organiſchen Einheit habe wahr 
nehmen Iaffen, die fi) jet nur als eine kuͤnſt⸗ 
liche, reſtaurirte, was den Koͤrper der Geſaͤnge | 
betrifft, offenbare. | 

Dieß wäre dem Gange productiver Natur 
und ſtets zertheilender ueberlieferung doppelt ge⸗ 
maͤß geweſen, waͤhrend es wahrhaft ungeheyer⸗ 
lich iſt, mit Beſonnenheit anzunehmen, daß die 
Spuren der Decompoſition des Leiblichen an den 


Homeriſchen Geſaͤngen das wahre Seelenweſen 


ihrer geiſtigen uranfaͤnglichen Erzeugung auch 
ſeyen; dergeſtalt, daß Einer den Aufang, ein 
Zweyter die Mitte, ein Dritter das Ende be⸗ 
ſorgt, und ſo das bekannte Ganze entſtanden 
wäre. Mit nichten! Wer nur au) 7 Geſange 
der Ilias hervorbringen konnte, ohne daß dieſe 
nicht ein vollkommenes Ganze von außen und in⸗ 
nen waren, zu dem ſich nichts mehr zuſetzen lief, 


\ 














— 9: —_ 
inußte fo weit fortdichten, und wenn es hundert 
Befänge für fiebzehn gewefen wären, bis er zu dem 
Yuncte gelangt war, daß ein vollkommenes Ganze 
von außen und innen beftand, zu. dem ſich nichts 
binzuthun, noch abnehmen ließ. So fordert es 
die Natur wahrhafter Production! Oder glanbi 
man denn in der That, es fey leichter, am Lao⸗ 
koon ein vollkommenes Glied, einen Fuß ‚ einen 
Arm zu bilden, als bie ganze Figur zu ſchaffen, und 
vom Ganzen aus in alle ihre Theile zu vollenden ? 
Der Dichter, der au ber Ilias nur fieben Sefäns 
ge angefangen; und nicht weiter fortfahren hätte 
Tönen, wuͤrde fuͤrwahr, wie fein ganzes Product, 
eine Mißgeburt der Natur, ein Zufallöwerk nur 
haben ſeyn Können! Er würbe eine wahre blius 
de Henne geweſen ſeyn müffen, welche die Perle 


wohl findet, aber den Ort nicht kennt ‚um eine 
ganze Schnur der eöftlichen aufzureihen. 


Wolf hat ‚offenbar den hoͤhern Grundſatz 
Winkelmann's ‚ der die gefammte Griechiſche 
Kunſt als ein organiſches Ganze, das fi in 
mehrern Individuen darftelle, betrachtete, unglüds 
lich und gemißhandelt auf Poefi e anwenden moͤ⸗ 
gen. Aber es iſt eine ganz mechaniſche atomiſti⸗ 
ſche Weiſe, ſich jenen Winkelmannſchen Grundſatz 
fo zu deuten, daB nun Im Einzelnen kein Ganzes 

1. Bam; 5 
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beſtehen duͤrfe, und ſich in dem organiſchen Gar: 
zen ſelbſt nur ein großes Theilganze zu denken, 
wo die ſaͤmmtlichen einzelnen Erſcheinungen der 
Griechiſchen Kunſt nur disjecti menibra poetae 
wären. Mit nichten! alles Organiſche weiſt 
darauf hin, daß der ſcheinbare Theil das Ganze 
ſchon befaßt, wovon jenes größere gewahrte 
Ganze nur bie verſchiedenen Stufen der mögli: 
chen Umbildung andeutet, in welchen jeder ein: 
zelne Theil jenes fchon vom Anfange vorhande: 
hen Ganzen die Natur des Ganzen abermals 
wieder erreichte. Dieß fagt jener Winkelmann⸗ 
che Srundfag von der Zortbildung der Griechi⸗ 
(chen Kunft durch mehrere Individuen, ald einem 
organifhen Gefammtganzen. Und fo verftanden, 
koͤnnen, nach ihm felber, jene Homerifchen Geſaͤn⸗ 
ge nicht jenes atomiftifche Theilganze darftellen, 
was gegen alle Natur von Erzeugung und Pro 
ductidn iſt; fondern, follen wir in ihnen ein Wer⸗ 
thes, Würdiges, Lebenbiges, nicht bloß Tobted, 
Zufaͤlliges bewundern und in der That befiken, 
ſo muͤſſen fie urfprünglich leiblich und geiſtig, 
d. i. der Ausführung und der Idee nach, ein voll⸗ 
Tommenes, befchlüffenes Ganze gebildet haben, 
das ein einziges Individuum zu feinem Urhebd 
hatte, weil dieß die Haupiform und Maxime if 
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unter ber fich, in der Menfchheit wenigſtens, jes 
des höchfle vollendete‘ Ganze am meiften kunb 
thut. Allein Wolf hat überhaupt Unrecht, das, 
was von der Kunſt gilt, auch auf bie Poefie 
anzuwenden. Und bier ift er in derfelben un 
glücklichen Verwechfelung Befangen, wie fein gan⸗ 
zes Zeitalter, welches ben Dichter für einen 
Kuͤnſtler, den Kuͤnſtler für einen Dichter neh⸗ 


men mag. 


Dente man ſich, um fich das Widernatärk 
liche der Wolfiſchen Vorſtellungsart recht klar zu 


machen, ein Kritiker, ein Grammatiker faͤnde 


in Deutſchland, nach hundert oder tauſend Jah⸗ 
tn, die verſchiedenen Bearbeitungen Shak⸗ 


ſveare's, von Wieland, Schroͤder, Efthenburg, 


Schlegel, Voß u. ſ. w. dieſe Ueberfegungen 


wären ſelbſt nicht mehr vollſtaͤndig, und das eng: 


ide Original, mit dern Nimen Shaffpenies, 
ganz verloren. Nun brachte unfer Kritiker ‚aber 
dennoch zuletzt ein Ganzes zuſammen. Cs fügte 
und paßte zwar nicht in allen Xheilen, und aus: . 
genſcheinlich Hätte das eine Bruchftäd in Profa; 
was das andere in Verſen hat. Wie? würde 
dieſer Kritiker nicht ganz Wolfiſch verfahren, 
wenn er uns nun das vollſtaͤndig zuſammenge⸗ 
brachte Stück » I ſetze etwa, ed ſey Romed 
Kr 
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und Julie, — das, als inneres Ganze, fü 
beftände, wie es aus Shakſpeare's Hand gekom⸗ 
men, nur als aͤußeres Ganze zwiſchen Eſchen⸗ 
| burg, Voß, Schlegel, als Unglelches vertheilt 
werden wüßte, — in ſeiner urſpruͤnglichen Ab⸗ 
faſſung und Verfertigung wenigſtens unter dieſe 
drey Autoren ebenfalls vertheilte? — Wie? wuͤr⸗ 
de er nicht alle Urſachen haben, auf der Aecht⸗ 
heit feiner Behauptung zu beſtehen, wenn ihm 
der Zufall günflig genug noch iſt, es darzuthun, 
daß die Graͤfin Capulet am Anfange und Ende 
des Stuͤcks nicht dieſelbe an Jahren iſt? Iſt 
das nicht etwa das Kunſtſtuͤckchen vom Pylae⸗ 
menes nnd mehreren andern derſelben Art? 

Schon Leſſing hat, in Abſicht auf die Gries 
chen, darauf aufmerffam gemacht, daß fie dad 
Einzelne oft unmäßig vernachläffigten, um nur 
das Ganze darftellen zu koͤnnen. Erinnern wir 
uns bier fogleih nur an den Styl eines Thuch⸗ 
dides, im Gegenſatze des Leſſing'ſchen Schrift: 
ſtyls, und vergleichen wir beydes: werden wir 
wohl in der. Profa benber diefelbe Ebenmaͤßigkeit 
finden, daß das Ganze aus lauter Theilen er⸗ 
baut iſt, welche ſowohl unter ſich gleich, im Der 
haͤltniß zum Ganzen, find, ald diefes zu ihnen? 
Der finden wir nicht bey Thucydides den Theil 
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unbarmherzʒig dem Singen Kufgeopfert;" J daß 
feine Rede, venn wir’ ua aus Einzelne halten) 
das verſchobenſten, wiebäipeiftefte, bald ubgebeb⸗ 
chene, bald wieder ſchwaftnde, kurz, abetitheuers 
lichſte, niederträchtigfte "Dingife® — Und fo win 
ich hier auf Linen Hauptumterſchleb alles Moder 
nen und Antike düftmerkfänt rächen: aß nani 
lich alfe Neuern fireben Ik det Theiten"bollivits 
men zu feyn, während fie wohl’ das Gaͤnge ders 
nachläffigen , Dagegen fr Griehen ven Theil 
ungünftig behandeln, ſobald fie nur das Ganze 
dadurch? räflh gewinnen Kine. Und fe wäre 
wohr Bote gar die Meuſchlichkeit wiberfuhren, 
an einem Ach! antiken Pisduct;'iwil die Homterls 
ſchen Oikine ; feine moderne Statut nicht genug 


| haben verlͤugaen zu ZRohnen; Aubem ihm die Um 


gleichheit des?Elnjeiien "HE Loft; Abgerlſſene, 
der Widerfpruch;- die pen) den Fo ungehener 
dabey aufgefallen, aß! er- ſich· keine be beſſtre, aß. 
die bekannte Anftöfung daruͤbet gewußt. Und fo 
wäre dera auch!: Lieſe Verihelluaͤg des Hemerfh 
ſchen Ganzen unter mehrere urſptuͤngliche Ver⸗ 
faſſer nichts, als die Untetiverfung ünter ben; 
der mob Natur einmal eingefleiſchten Trieb, 
den Theil für das Ganze: hinzunehmen und als 
foiches in der Regel zu behandeln. 
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Ri dieſes MPenſge hinreichen, um ben auf: 
geftelten Sa: daß de Production ein durchaus 
eigenthümliches „ bag „Eschen erfahren alle 
mal entgegengefetes Eckennen und Bepoußtſeyn 
mit ſich führe, zu verbeuflichen! Aber anch zur 
Erläuterung, ber, Behauptung mag zes Bienen, 
. Wie. wenig jede moberne Ratur, hoffen duͤrfe, das 
Antike wahrhaft und win in ſeiner aka | 
2 ‚gufgunehmen, . 23 BER | 


3 "m ee *. 

F Daffelbe Indivlduam ik ſich — den vers 
ſchierenen Lebensſtufen nicht gieich ‚gb ‚Immer 
beutlih. So au ergeht. es ben verſchiedenen 
zeitaltern in ihrem Gteigen . and Rahem⸗ bey 

Mitte und Anfang, Anfang und Euhe,, Und fo 
ergeht. es gauzen Rationen ig ihrem Leben: die 
gegen. das Eude Exiſtirenden ſind oft gar. nicht 
mehr ‚im Stande, ihre Urzeit in Dem ihr eigen: 
thümlichen . Charaster aufgpfaffen.. Wir wenden 
nn$ hier zu den Griechen, um an einem Ber 
ſpiel aus ihrer Cultur und Geſchichte ap, de 
hauptete zu verdeutliche. 

Wie verſteht, zum Bepfpiel, Tpyegdides 
die Gefinnungsweife des Homeriſchen Zeitglterd, 
wenn er In dem Zuge nad) Ilion nur die erſte 
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polktifche Unternehmung der Griechen ſicht ? Hier 
iſt die Yebertragung eines Elt.nents auf dieff 
Vorzeit, daß ihr ganz fremd. war; deun ber Nor 
meriſche Grieche, wohl einer heldenhaften, fuͤr 
perfönliche Intexeſſen alles aufopfernden Gefinr 
nung faͤhig, hatte auch keine Ahnung von dem, 
was ‚dem Peloponneßſchen Griechen und ches 
nienfer, im Sinne des Stantk ‚und eines Staatse 
verhaͤltniſſes, ‚if zum gemehaften Puͤrger ſo ger 
läufig, und ‚einziger, wie hoͤchſter, Febeusmoment 
war, Werken, doch die Frzyer in Ithaka, ‚die 
fich einer. ſaͤchlichen Anſicht, amd durch diefelhe 
iguer bürgerlichen, auf den Stagatazweck einzig 
gerichteren. Denkweiſe jener Thucydideiſchen Grie⸗ 
gen anndheru,,, als ein feiges, entarteted Ge— 
ſchlecht, in der Oppffee, unzwpeifelhaft geſchildert. 
Jhnen feblt ſchon jeue Großheit, jene Fuͤlle Dar 
Geſinnung, die von außen her menig bedarf, ſich 
In freyen, ſaſt nur der Dichtuyg eigenen Regior 
nen des Geiſtes bewegt; ihnen iſt der Gecmuß 
und die ihn zu vervielfaͤltigen vermogende Klein⸗ 
lanſt ſchlauer, kluger Rathfchlage, die den Man— 
gel perſoͤnlicher Cigenſchaften zu erſetzen vermag, 
faſt alles. Daher denn auch das Streben nad) 
Gleichheit, nach Ebenung unter ihnen bereits 
ſchon ſo maͤchtig vorherrſchend iſt; wie unter je⸗ 
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dem Geſchlecht, das, ſich ſeiner innuern Erbaͤrm⸗ 

lichkeit und Schlechtigkeit bewußt, jegliche un⸗ 
gleichen Vorzuͤge⸗ außer ihm, haſſen muß; da, 
je hoͤher die Stufenleiter derſelben, ſelbſt als 
bloßer aͤußerer Abzeichen, ſich hervorthut, es ent⸗ 
gegengeſetzt immer mehr zum Nichts herabfinft — 
wie denn jede bürgerliche Epoͤche der Gleichheit, 
der Rechte Allet nach außen mit einer moralũ 
ſchen Aufloͤſung, Verdberbtheit und Feigheit nach 
innen verknuͤpft iſt. Und ſo kaun ed woll kei⸗ 
nen größern Gegenſatz geben, alsbiefe Homeri⸗ 
ſchen Griechen, und jene des Thucydides, gerade 
in bemjenigen ; wozu’ beyde ald: dem Aeußerſten, 
am hoͤchſten zu Schaͤtzenden, ſich bekannten. Der 
Homeriſche Grieche ſah auf alle Weiſe den 
Olvmp in allen feinen Stufeh Unb Staffeln 
noch als den Gipfel alle ſeines irdiſchen Thunb 
und Dichtens an, waͤhrend der Thyucydideiſche 
Grieche an Götter und Goͤttliches due im dur 
keln Aberglauben noch ſich hielt, um Wahrzei⸗ 
chen und Orabkel zu empfangen, wenn ber 
Goͤtze jenes verſammeiten vielkoͤpfigen Ungeheherd 
Volk vor feinem eigenen, nichtswuͤrdigen Sinu 
erbeben mußte weil er ſh endloe darin ver⸗ 
wirrte, 
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Niüch Herodot⸗ noch einem weniger Holt 
Hehe Zeitalter angehötig, menftplichet tiven 
 Denlart’fich erfreuenb, tage doch anf Sen Üroiz 

ſchen Krieg fehon den unrahvollen‘, ebhn fren‘; 
über alles ſich ‘auöbreitenven und alles ſich ans 
maßenden, verröegendh Geiſt über, der den Jo⸗ 
wert umb-- übrigen \ Örkechen feiner Zeit hie Pins 
del mit den Petſerũ ‚verürfachte, * 

een 

ie aber. in der philoſophiſchen und 
10% fpätern Ifttern rif chen Epoche Scphiften, 
Phitoſophen, Kritiker, r Grammatiker am Hoiner 
deutelien/ allegoriſirten, ſymboliſirten, paraphra⸗ 
firten, ſupplirten, emendirten conjetturirten u. 
ſ. w. iſt bekannt genug. So gewiß verurſacht 
der zeitige Standpunct, auf dem wir ſtehen, daß 
fir. ein von Grund aus“ von ihm Verſchiedenes 
doch micht · als ſolches zu erkennnen vermoͤgen, 
ſendern mit dem Wahne uns hinhalten „hier 
ſeyen, wenn nicht alles ſogleich mit unſrer Phy⸗ 
flognomle zutrifft, “ae die unvollfommenen An: 
fänge veffen, was wir erft vollſtaͤndig befigen. 
Und fo wird man mehr, oder weniger die ſaͤmmt⸗ 
lichen Schriftſteller ans der ſo zu nenmenden his 
ſtoriſchen ‚ litterarifchen, artiſtiſchen, technifchen 
Epoche der Origin, ‚beren Anfänge man vom 


sten Jahrhundert vorchejſtlicher Zeitrechmung ſez⸗ 
zen kann — ‚mo alles, watz fruͤher frey, unbes 
wußt und urſpruͤuglich befane., zu einem Immer 


mehr. füpgtichen , abgeleiteten Mwiſſfenſchaftlichen 


beſchraͤnktem, nur Duzch Pllpuea wieder zum Her 


vortritt und. Ausdruck zu .heigemben Mein ich 
verwandelte, — fo old: man, ſage ich Diele 





. fämmetihen Schriftftelleg..gnp. Meldungen ;niefea 


Zeitraums einem foldhen Wahne bingegeben fins 
ben, paf pie Gegenſtaͤnde Höhere And, againgerer 


Art, die ſo viel Muͤht ſiſtetetz, um ‚ben: nßlie⸗ 


den, gebildezen, techtiſchenꝛ Linsdruck derſeihen 


hervorzubringen, fuͤr eine fruůͤhere Epoche, po perx 


entgegengeſetzte Ausdruck einer ‚aurublichen , Naj 
turform das Allgemeine war, . nur als thierliche 
Ahnungen und Anfänge vorhanden geweſet. woͤ⸗ 





ven;. da denn, wo man wirlliche Ihbattachen 


zur Begruͤndung einer ſoichen Anſicht ae 


üch batte, man. bie Sn serabezu walten 
ließ. 


Art, um die ſaͤmmtlichen Phaͤnomene Griechiſcher 
Kultur und Geſchichte, in dem ‚beliebten, Sans, 
ableiten ‚zu können, jener hefannte Gegeuſatz von 
Hellenen und Pelasgern, damit das feine 


| A rohe Kulturprincip der riehilher Seile 


So iſt eine ber vberhbet ien Bistiongn, weine 
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fe, bie Vortheile von un und ve“ a 
deuten, 


Weim nun faͤmmtliche Hiſtoriter, „um ihre 
jedesmalige Gegenwart recht hoch in den Vor⸗ 
theilen errungener Kultur anſetzen zu koͤnnen, 
gewoͤhnlich mit dieſem Gegenfäk In die uräftefte 
Zeit ſich verlleren und zwar. fo, baß zum Bey 
fpiel Thuchdides Bereits: ſchon über Herodot- hin 
aus — welcher mit dieſem Gegenſatz noch nicht 
leicht über die Doriſche Voͤlkerwanderungaus⸗ 
ſchweift — ſich bis uͤber den Troiſchen Ktieg hin 

mit feinen Anfängen verliert, noch jüngere He _ 
fiorifer:äber, wie Paufantas und Gtrabo, “yh 
abermals uͤberbieten, "und die Urzeit Griechen: 
lands holl roher, wilder Pelasger feyn laſſen: 
ſo finden wir in der That bey Homer, in dem 
Voͤlterverzeichniß, nur zwey Heine, unbedentende 
Vorksftämmte, die ganz an den Enden und aus 
herhalb des ganzen Lebenskreiſes Tiegen, in dem 
ienes Leben der Homerifchen Welt am maͤchtig⸗ 
fien ſtroͤmt, ‘denen ber Rome Hellenen und de 
lasger zulommt. 


Wäre Achill, , andy wären feine Myrmidonen 
nicht, ſo wuͤrde unftreitig. Hellas nur ſo vorüber 
gehend ermäpnt worden. ſeyn, als es Athen 


2% Se 


® 
ı 


m 93 — 


wirb, ei in dem damaligen Leben ganz unbe 


deutender Punct. 
Diefelde Wendung von LUmflänben aber, 


welche Athen für. den eigentlichen. Geſchichtszeit⸗ 
taum der nachmaligen Epoche zur erſten, beden⸗ 
tendften Stadt Griechenlands und, füralle litte- 
rariſche Nachfolgezeit macht, das unberqhmte, 


dunkele aus. ſeiner Verborgenheit Hexpyrreißt, 
derſelbe Moment iſt es, der den schen Impuls 
jener Pelasgiſchen Stämme — welcher hie, Hel⸗ 
leven Homers, als zunächE Mohpanbe, mit er⸗ 
greift, fortreißt, fie als Stamm zenförg, und in 


das rohe Element auftöft, wodurch dieſes den 


Schein einiger Vereplung, erwirbt —. fuͤr glle Zu⸗ 
kunft Griechenlands wichtig macht; ‚indem die 
aus dieſer Vermiſchung hervorgehendey Voͤlker 


ſich gluͤcklich und nachdruͤcklich zu behaupten, je 


fogar den Sitz einzunehmen wiſſen, aus dem das 


maͤſhtigſte Leben der apmeriiäen. Berne. her⸗ 


vorbrang... 


Kaum if bie. ligktiche 2age eritag Hinpei | 
hend, die aus ‚den Wohnfigen ihres hoͤchſten ehe⸗ 
maligen Ruhmes Vertriebenen ‚aufzunehmen, zu 


ſchuͤtzen, und einen neuen: Sammlungbpuuct zu 
bilden, von dem aus ſich vielleicht abermals ei: 


ne neue Form der Bildung zu entwickeln bermoͤ⸗ 








ge. Doch das Alte ift unwiederbringlich verlo⸗ 
ren. Der neue Doriſche Hellenismus reißt alles 
fort, und alle zukünftigen Verhaͤltniſſe, ſelhſt als 
Gegenwirkungen gegen ihn, müffen fich nach ihm 
geftalten. Und fo wird Athen der Mittelpunct 
einer ganz neuen eigenthümlichen Kultur, zwifchen 
dem Ehemaligen und Gegenwärtigen ſchwankend; 
wovon. die ganze Gefchichte diefed ‚Staats das 
ausführliche Zeugniß zu geben vermag. 

Es ift watürlich, in wiefern die neue Rich⸗ 
tung eine Hauptveraͤnderung. ſaͤmmtlicher Vers 
haͤltniſſe hervorbrachte, daß-die Vorzeit und den 
ihr eigenthümliche Character bald vergeffen wer⸗ 
den mußte, ja, daß man in ihren abweichenden 
Weſen nur. die unfichern Unfänge von dem zu 
erblicken wähnte, was jede nachfolgende Epoche 
immer entſchiedener entwickelte. 

So iſt denn Homer bald nichts mehr, ale 
ein Helleniſirter Grieche, und die ganze Vorzeit 
wird nur. als ein unentwickelter „ zu der neuen 
hiſtoriſchen. Epoche gehoͤriger Prolog angeſehen: 
ſo wie man ſich hieruͤber bey allen nachmaligen 
Hiſtorikern hiunreichend ‚unterrichten. fann. 

Tritt nun hierzu ‚jene eigenthümliche Nei⸗ 
gung des Griechifchen Volkscharacters, welche je⸗ 
den Griechen faͤhig machte, in demjenigen, was 


ihm zuſagte, ein Verwandte, Aehnliches, Glel⸗ 
ches ſogleich zu ſehen, und es als ſolches, bis 


auf die voͤllige Ausloͤſchung aller Spuren ſeiner 


urſprünglichen Verſchiedenheit, zu behandeln: fo 
duͤrfen wir uns uͤber die mannichfachen Verwech⸗ 
felungen und Vermiſchungen, ſelbſt des Fremd⸗ 


artigſten und Unwahrſcheinlichſten, weiche beſon⸗ 


ders in dem ſpaͤtern Leben des Volks ſichtbar 
werden, wo es ſich nach außen bedeutend auszu⸗ 
breiten beginnt, gar nicht verwundern. 
NAkeberhaupt Tann dieſer Mängel einer ſchar⸗ 
fen Unterſcheidung, des Gewahrwerbens des Un⸗ 


aͤhnlichen bey den Griechen nicht genug beachtet 
werden. Es ift dieß eine fo eigenthämliche Fa: 


bigfeit derſelben, dad Verwandte, das Gleich⸗ 
niß, das Zuftimmehde feldft an den von Natur 
entfernteften Gegenftänden hervorzuheben, zu ſu⸗ 
den und zu finden, wie man als Haupteigen⸗ 
ſchaſt alfer neuern Nationen das Gegentheit faſt 


anzunehmen hat: ' indem jebet Neuere ſogleich 


das Unuͤhnliche, dad’ Merfchiedene ‚ Abweichende 
immer lieber, als das Merkwuͤrdige an den Din: 
gen, hervorzuheben ſucht, als dad, worin fie 
Abereintreffen, fich nähern, und einander ähnlich 


find. Daher denn alle unfere Welt: und Le⸗ 


densanficdten ein anderes Gepraͤge haben, ich 
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mag ſatgen, aͤuf einem Doppelweſen, einem Zwie⸗ 
ſpalt, einem Contraſt elnem ſtets Wechſelnden, 
das fich zuletzt in's Unermeßliche und Dunkele 
verliert, eben ſo ruhen, wie alles Griechiſche Le⸗ 
ben’ auf eine Einheit, eine Einerleyheit, Ueber⸗ 
einſtimmung, Naͤhe, Gegenwart, auf ein Leich⸗ 
tes, Faßliches gegruͤndet iſt, wovon alles übrige 
nur ald eine geringere und ‚größere Motification 
behandelt wird. Da den überall ein plößliches 
ſchroffes Abbrechen Statt findet, wo das Verei⸗ 
nigen nicht mehr moͤglich und ein Abſcheuwer⸗ 
thes bekannt wird. Und fo wird bey dieſem 
Stehenbleiben in einem beſtimmten Kreiſe, fos 
wohl am Himmel die abgewendete, unfaßliche 
Seite der Gottheit als dunkeler, geheimer, ver⸗ 
borgener, feindlicher Kronos behandelt, wie auf 
der Erde alle Nichtgriechen, alle außer dem be⸗ 
kannten, gewohnten Lebenskreiſe Wohnenden in 
Barbaren, als halbmenſchliche Weſen angeſe⸗ 


hen werden. So bricht endlich- faft jedes Rede⸗ 


Dicht⸗ und Kunftwerk ‚gegen das Ende plölich 
raſch ab fo, daß der ungläubige Neuere ſich 
oft tdufchen Täßt, noch etwas als Schluß zu ers 
warten und ben wahren, endlichen, antiken 
Schluß als eine Verſtuͤmmelung, ald eine unmaͤ⸗ 


Bige Abkürzung anfieht. Wie denn diefe Taus 


I - 


ſchung ben den Homeriſchen Gefängen gar man— 
ches Reſultat der neuern Kritik einzig und allein 
hervorgerufen hat: 

Je bedeutender nun aber bie. Ummwenbung 
der Dinge war, welche durch den neuen Helle 
nismus, als eine Durchdriugung und Vermi⸗ 
ſchung von dem Homeriſch⸗ Helleniſchen und Pe⸗ 
Iaögifchen, bewirkt wurde, je mehr dad neue, Prin⸗ 
cip die Vermiſchung feibft als urfprüngfichen 
Character ſchon in fi) trug, um fo natuͤrlicher 
iſt es denn nun wohl, wenn nach dieſem Maaß⸗ 
ſtabe Alles abgemeſſen wurde. Die Vorzeit, als 
vollfommener Gegenſatz, Tonnte gerade deßhalb 
um fo weniger in Anſchlag gebracht werben; 
und fo fehen wir die neue Richtung auf Staat, 
Gemeindeweien, Verfaſſung, wie die fämmtlichen 
übrigen nach der Natur diefer Formen ſich ande 
bildenden Verhaͤltniſſe ‚ immer mehr auf alle 
vorzeitig und geicrenis Vorhandene uͤberge⸗ 
tragen. 

Denn, wenn dieſe Richtung auf eine ent⸗ 
ſchiedenere Begruͤndung der menſchlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe und der Modificirung der geſammten 
übrigen menſchlichen Zuſtaͤnde nach ihnen, eis 
das Neue angefehen werden muß, was durch je 
nen Aufſtand ‚ jenen Sturm der Nordgriechifchen 


Völker und ihrer Nichtgriechifchen Nachbarn , In 
einer Wechſelverbindung, über ganz Griechenland 
verbreitet und für alle Folgezeit. befeſtigt wurde: 
ſo knuͤpfen wir die hieher gehoͤrende Bemerkung 
an, daß eigentlich ein jedes Volk, eine jede Na: 
tion, die ihre Urfprünglichleit .zu verlieren , eine 
Vermiſchung zu erfahren, beginnt, fogleich einen 
ſtarken Drang fühle, fich in den Richtungen ih⸗ 
rer Natur, welche fie zu dußern Vortheilen er» 


bebt, zu fleigern, um, wo möglich, die Einbuße 
‚ Inmerer Richtungen, welchen jede Vermiſchung 
eben ſo angünftig iſt, als fie bie aͤußern befoͤr⸗ 


bert, zu erfeßen. Und bier finden wir fogleich 
jene ‚merkwürdige Befchaffenheit, daß, wenn für 


den Urzuftaud ‚der Ausdruck alles rein Menfchlis 


Sen fich zunaͤchſt als leicht, natürlich, ſchicklich 


ergiebt, hingegen die Bezeichnung aller Weltzus 


Rinde und ihre Gewaͤltigung dußerft ſchwierig, 
mangelhaft, ja mühfanı ift, baß gerade ſodann 
dad Entgegengefeßte eintritt. . Nämlich die Ber 
zeichnung alles Meinmenfchlichen wird der mühe 
ſame, Fünftliche Ausdruck, während die technifche, 
wechaniſche, artififche Bewältigung dußerer Zus 
fände dad Natürliche, Jedermann Geläufige und 
zunaͤchſt Gelingenbe if. Mean gebe.nur Acht, 
welch einen engen Kreis fobann. bie höhere Kitten 
il. Band, . “ 7 
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ratur, Wiſſenſchaft, Kunſt und Poeſte beſchrei⸗ 
ben, unter deren kuͤnſtlichen Formen man den 
aͤchten, rechten Ausdruck des Neinmenſchlichen al: 
lein gewinnen zu koͤnnen glaubt. | 


Und fo fehe man nur, um fich hier wieder 
an Beyſpiele zu halten, wie Thucydides gerade | 
den Borzug feiner Zeit gegen jedes. frühere Zeit⸗ 
alter in der geläufigen Handhabung der Maſſe 
technifcher auf. Ausbildung manmichfacher geifti- | 
ger und finnlicher Fertigkeiten: Hinweifender Bor: 
theile ſetzt; wie er Gewandtheit, Feinheit, Ge 


ſcchicklichkeit, Einſicht, gluͤckliche Handhabung al⸗ 
. ter moͤglichen Kraͤfte und Wirkungen ver menſche⸗ 


lichen und aͤußern Natur als dasjenige preißt, 
was ſeine Zeitgenoſſen auf eine bis dahin nie ge⸗ 
kannte Stufe erhebt. Man bemerke dagegen von 
der andern Seite, wie muͤhſam die Tragiker nach 
dem Ausdruck eines Neinmenfchlichen ringen, und 
aus der verwickelten Sphäre des Außenweſens zu 
einem einfachen innern Grundweſen, als Urna⸗ 
tur des Menſchen, durchzudringen ſuchen; wie 
fie es faſt nur ideell, als das Moͤgliche, als 


das, was ſeyn ſollte, in ihren hoͤchſten Gebil⸗ 


den anzudeuten vermoͤgen, ohne es als das dar⸗ 


ſtellen zu koͤnnen, was iſt. 
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Und nun vergleiche man hiermit die durch 
die Homeriſchen Epen geſchilderte Menſchheit! 
Ihr fehlt gerade das, was Thucydides an ſeiner 
Zeit als Hoͤchſtes ruͤhmt, durchgaͤngig. Dagegen 
aber herrſcht auch umgekehrt ‚was die Tragiker, 
ald auf dem ideellften Gipfel beſtehend, fchildern, 
als naiver, einfacher, unumwundener, gelaͤufiger 
Ausdruck nach allen Seiten. Und ſo iſt die Ho⸗ 
meriſche Dichtung in dem ungemeinen Vortheil, 
nicht etwa ſchildern zu muͤſſen, was ſeyn fol 
te, weil e8 die menfchliche Natur nicht entbeh⸗ 
ren Tann, fondern darzuftellen ‚was ift, weil es 
ver menſchliche Natur gemäß iſt. Dieß ift der, 
faſt ungeheure, Unterfchied der Homerifchen Poes 
Ne im Verhaͤlt niß zu jener eines Aefchylus, So⸗ 
pholles. Dort iſt die Poefie eine bloße Folie 
des Wirklichen, hler iſt ſie das Wirkliche ſelbſt. 

Doch ſchauen wir noch weiter in der Ge⸗ 
ſhhte umher. Die Römer ‚ein Volk aus der 
Durchdringung fremdartiger Principe und Ele⸗ 
mente noch mehr erwachſen, als es bie Helleni⸗ 
Ihe Epoche der griechiſchen Sefchichte vom Eins 
fall der Dorifchen Bergvoͤlker an ft, bringen es 
zu einer noch höhern Cultut und Bildung, die 
auf Verfaſſung, ihre Inſtitute und ein Gemeins 
deweſen ſich gruͤndet. Alle ihzre hoͤchſte, gelun⸗ 

7 * 
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genfte Eultur im geiftigften Sinne verliert fih in 
eine Rechtöcultur — weil dad Recht das. Haupt: | 
organ für einen ſolchen Entwidelungdzuftand iſt. 
Poefie und MWiffenfchaft dagegen beftehen als der 
kaͤrglichſte, muͤhſamſte Ausdruck unter ihnen, um | 
dur fie als Lünftlichfte Formen auf bie Heitere, 
freye Region urfprünglicher menfchlicher Zuftände 
zurüd'zumeifen. 

Sehen wir ferner dasjenige Bolt, unter den 
Neuern an, welches das Verfaſſungsprincip ald 
den Hauptanlaß einer menfchlichen Entwidelung, 
die allemal von -einer zweyten, niedern Stufe des 
Lebens beginnt, in die Europäifche Geſchichte am 
meiften eingeleitet, und wünfchenswerth gemacht 
bat, und wir werden finden, daß die Eng: 
Länder unter allen neuern Nationen das größte 
Miſchvolk find, aus den verfchiedenartigften, he: 
terogenften Beftandtheilen erwachſen. Nur für 
denjenigen Zeitraum, wo diefe Elemente noch 
nicht fo eng verfchmolzen find, Eines derfelben 

ı vor allen vorherrfcht, haben fie, im gluͤcklichſten 
Moment, eine Poefie, und Einen großen Dich⸗ 
ter, auf dem wunderbaren Contraſt ihrer ver⸗ 
ſchiedenartigen Bildung ſich erhebend. Spaͤter 
aber, wo die Verſchmelzung und Durchdringung 
immer mehr zunimmt, weiß die Natur keinen 
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edlen Gang in der Entwidelung bed Volks zu 
nehmen, als daß fie, wie fie den niedrigen, zer: 
förungd = und raubfüchtigen Sinn: der Römer 
durch eine gewiſſe Größe, Umfaflung von feiner 
Gemeinheit ‘zu erheben fuchte, fo hier dem Ges 
werb⸗, Handlungs: und Manufactur: Sinn eis 
nen aͤußern Umfang anweift, um burch äußere 
Größe die innere Niedrigkeit des Gegenſtandes 
abzulenken. 

Und ſo naͤhern wir uns denn unſerm Ziele 
wieder, und ſprechen es aus, daß die Bedingun⸗ 
gen, welche auf das Leben einer Nation einwit⸗ 
Zen, und daſſelbe ſich felbft bald mehr, bald we⸗ 
niger unäbnlicy machen, gar mannichfache find. 
So ift Homer entfchleden fpäter nur von einigen 
wenigen Gleichgefinnten gefaßt worden, wie Ae⸗ 
ſchylus, Sophokles, Ariftophanes und den groͤ⸗ 
Bern der bildenden Künftler. Der große Haufe 
aber und feine Organe, Redner, Sophiften, Phi: 
loſophen, Hiſtoriographen haben ihn mehr, oder 
weniger genußt, um eine Unterlage, einen Ge⸗ 
genftand, eine Gelegenheit zu gewinnen, ſich defs 
fen zu entledigen, was ihren Anſichten und Abs 
fihten gerade gemäß war. 

Finden wir aber, daß der Grieche vom Gries 
hen ſchon nicht verſtanden ‚wurde, fo zmeifeln 
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wir wohl billig, daß irgend ein Neuerer dad Anz 
tife fi) ganz werde aneignen koͤnnen. Nationen 
wirken äuf Nationen am lebhafteften und frucht⸗ 
barften durch dad, was das Allgemeinfte an. ih⸗ 
nen ift; wobey jedoch das Befondere, wodurch 
fie gerade dad find, was fie find, und wodurch 
fie für den Moment Ieben und weben, immer 
verloren geht, Verſtehe ich hierunter die Sorm, 
im Gegenfatz jenes Allgemeinen, das ich dad Wen | 
ſen einer jeben menfehlichen Grunbbilbung nens 
en möchte; fo werben wir Neuern wohl immer 
mit diefer Halbſcheid und in der Erkenntniß und 
Aufnahme des Antifen begnügen müflen. Denn, 
wird der Gehalt, der Stoff aud) antik feyn, fo 
wird die Zorm ewig modern in alle demjenigen 
bleiben, was wir etwa an Einfichten, Erfennts 
niffen vom Alterthum auf und heruͤbertragen. 


Und fo, kann man fagen, ſey Fein Neuerer 
fähig, ie Alten ohne einen modernen Zuſatz ans 
sufehen, fo daB nicht immer zu bem jedesmal 
als. antifer Gegenftand Behandelten etwas hin⸗ 
autritt, was urfprünglich nicht mit dem Gegens 
fande verbunden iſt, und etwas flieht, was ihm 
weientlih angehört, So entfpringt ſtets ein 
Dritte, was nicht ganz antif und nicht ganz 
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modern iſt, » und "wir" verehren dieß als den efs 


gentlichen urfprünglichen Gegenffänb. Uin fich 
hiervon "recht zu überzeugen, faſſe'man nur alle 


Verſuche der Neuern antik zu ſchreiben, zu ſpre⸗ 





chen, zu bilden und was ſonſt auf die Form des 
Antiken in neuern Bemuͤhungen mehr Bezug hat, 


ins Auge! Es wird ſich einem eine komiſche 


Vermummung anbieten, und man wird den Deuts 


ſchen, den Staliener mitten in der Roͤmiſchen, 


oder Griechiſchen Maske gewahren koͤnnen. Und 


| biefe angebtichen Lateiner und Griechen, wiewohl 
ſie mit allen Phraſen des Lateins und Griechi⸗ 


ſchen bekleidet feyn mögen, find es nicht mehr, 
als Shakſpeare's Engländer Griechen und Deut: 


ſche find, die-ihrer Lordſchaft gar kein Hehl has 
ben, weder in Wien, noch Athen. Menſchen, bat 


man geſagt, wäre diefe Engländer von Grand 


aus, und denen paßte wohl allenfalls auch bie 
Roͤmiſche Toga. Wollte Gott; man dürfte allen 


den übrigen Lateiniſchen und Griechiſchen Mas⸗ 
Ien daffelbe- nachfagen! Aber leiber· iſt bier meiſt 
vorzuwerfen⸗/ die Vermummung diene eigentlich, 
ein Erbaͤrmliches, Ohnmaͤchtiges, Eckeles zu ver⸗ 
bergen, “inte: der wahren Nichtswuͤrdigkeit and 
Sömmerkichkeit"!einen Schein zu verleihen; e 
ſey Die bloͤße Gabel vom Efel-- aufgeführt, ve 


— 404 — 


bie Loͤwenhgut findet, . und denkt, ſchnell en 


ſchreckhzcher Len einherzutreten. 
Nachdem man den Wahn lange genug ges 

hest, ‚die antike Form wiederherſtellen zu. koͤnuen, 

um ein ehendiges: Element zu gewinnen, wovon 


unſere ganze Philologie auf Schulen und Uni⸗ 
verfitäten kom. ıgten Jahrhundert an leider deu 
verungluͤckten Verſuch aubietet, ſo muß man in 


‚ber That die Augkunft als „eine; hoͤchſt glickliche 
‚preilen., bie Zn neuerer Zeit getroffen worden, 
daß man, wo. es ‚anging, ‚die „zerrüttete antike 
Form weggeiworfen ‚und eine neue, u der Ger 
genwart geſchoͤpfte, Ihr. ſubſtituiren moͤgen. Ich 
meine hiermit ‚die verſchiedenen AUehertragungs⸗ 
NND Ueberfegungsnerfuche, Gewiß it die leben⸗ 
de Form einer Nation: der ſicherſte Mrüfftein, an 
dem ſich der Gehalt, das Hoͤhere, Urfprüngliche, 
mag in litterariſchen⸗ und Kunſtnachlaͤſſen einer 
andern Natign vorhanden, am meiſten bewähren 
Tann; und gude, indem eg; hier, in. einem gan 
Be Element, wirken muß, Kata 
Ja, in zemgh pgrſchiedeng Sprechen. das Ueber⸗ 
uen einen, Nation ‚übergefrogen,; und doch als 
sin Werthvolles grkannt, empfinden. wird, und 
maͤchtig ergreift, um ſo höher, reinxrg hf}. ‚der. up 
Sprüngliche. Gehalt. In diefem Sinne Läpt fih 


zum Benfpiel. Der. ;RBeeih-der Ehriftichen Ueber⸗ 
liefernug erproben... »e, ::in die verſchiedenſten 
Sprachen, bey den veonſchiedenſten Nationen übers 
tragen, bie auf. ‚einer hohen, oder hoͤchſten, oder ' 
‚mittlen und untern Stufe. der. Eultur ſtehen 
mögen, überall als ein hoͤchſt Wurdiges, ja Uns 
‚suthehrliches- ſich erwiafen. hat, während viel⸗ 
leicht die antike: Ieberklefgrung einer Nation nur 
‚auf einer beſtimmten Stufe. ihrer Kultur ‚faß 
ih, und mancher er "80H: Keiner wgnglich ſeyn 
wird. 

Daher wird man mit Recht einf anführen 
toͤnnen, die Alten ſeyen in Ihrem hoͤhern Weſen, 
dm Geiſte und der Seele nach, erſt mit jenen 


Aunternehmungen der Johann Heinr ich Voß 
am. ihnen Gleichgeſinnter auferſtanden, und haͤt⸗ 


ten ſeit dieſen erſt heiter und beleben zu wire 
In begonnen, während die frühere Reflauration 
des 16ten.. Jahrhunderts chf traurigen Merſuch 
aemsfen wäre, eine, bloße: Auferſtehung der Koͤr⸗ 
per und Zeller zu bewirlen, und“ zu jenem traue 
rigen Pedantismus geführt, des in feier” Aus⸗ 


breitung, zur Alleinhensfchaft. uns um alles Lehen 


3 hriugen drohte, Indem.er den Iebentigen Yuss 
Brust. hinter - einer wunmignbaften „Hülle evſtickte. 
Gewiß if es, daß, wenn: vom 16fen Jahrhnudert 


an in jedeni gelſtigen ˖Seibſtieben, Wiſſen und 


Können bey und Deutſchen eimtrauriger: Eiuhalt, 
:eine Laͤhmung, ein Stocken geſchieht, ein wahres 
Nuͤckwaͤrte und Verkehet herrfchend „wird, "bat 
dieß auf dad unfelige Mißverftaͤndaiß, da ii: 
tike in feinen todten Formen, in den Bruchſtu⸗ 
Ten’, Ertremitäten derſelben, ald ein Lebendiges, 
Sanzes, Weſenhaftes zu’ behandeln, geſchoben 


erden muß. Wenn endlich demohngeachtet aber 


dm! ıBten Jahrhundert das lebendige Element 


durchgedrungen, eine friſche kraͤftige Form die 


mumifirte, angenommiene antike Fotm verbräugt, 
fo bedenken wir nicht genug, wie hoch wir dieß 


dem: glüdlichen Durchbruch, der Eiuwirkung Ya: | 


lieniſcher und Zranzöfifcher. Sprach⸗, Sitken⸗ 
und CEulturelemente im arten Sahehendeer "a 
rechnen heben, 

wei. . € 8:7 3 


BR iſt Die allgemeine Gewohuhen, "ges 


rade dieſe Einfluͤſſe nur Yon der ungünftigften 


Seite zu betrachten, weil nicht zu laͤugnen, dag 
viel Abfirufes, Falſches, Unwahres, Schlechtes 
dadurch zur Herrſchaft gelangt. Alleinman 
uͤberſehe nur nicht, daß alle dieſe noch To: abge⸗ 
ſchmackten und fratzenhaften Sprache und Sit⸗ 
tenelemente auf. einen noch Lebendigen, ſich bewe⸗ 





genden, fortfchreitenden Kreis hinweiſen! Der 
unermeßliche Vortheil, der hierin Liegt, ift ſo⸗ 
gleich von der Art, daß das Einzige: deffeiben 
Niemanden entgehen kann, und der gaͤnzliche 
Mangel beffelben beym Antiken eben ſo in die 
Augen fpringt. Denn nun iſt nicht zu laͤngnen, 
daß, wenn durch das Antike der Geiſt ver Nation 
auf ein Abgefchloffenes, Nuhendes, einmal für 
immer Verharrendes gezogen wurde, er durch die 
Staltenifchen und Franzoͤſiſchen Einfluͤſſe, als 
gleichzeitiger Wirkungen, auf-ein Bewegendes 
und Bewegtes, und ſo auf feine innerſte Natur 
zuruͤckgefuͤhrt wurde. Deßhalb dürfen wir wohl 
bier abermals wiederhohlen: wenn das Antike 
den eigenthuͤmlichen geiſtigen Leben der Deut: 
{hen in einer felbfigefchaffenen Litteratur und 
Beltanficht Eintrag: that, fo war der Einfluß 
Sranzöfifcher und Italieniſcher Formen im 17tem 
| Sohrhundert von der Art, daß dieß Alles um 
ısten Sahrhundert endlich zum Hervortritt ges 
langen mußte. Dem Antiken alſo -und feiner. 
Art der Einführung im 16ten Jahrhundert .ha= 
den wir die Zerflörung einer eigenthuͤmlichen 
Deutfchen Litteratur zuzuſchreiben, ‚wie dem Frans 
zoͤſiſchen, Italieniſchen und Holländifchen ihre 
Eriatung und endliche Bortbilbung. 





Alle Neuern find ſich unter einander durch⸗ 
aus verwandt. ‚Keine. Berührung sumter denſel⸗ 
:ben Tann auf die Dauer von der Art ſeyn, daß 
nicht die ſaͤmmtlichen; Nationen durch fie zuletzt 
am fo energiſcher auf ihre eigenen Vorzuͤge und 
Natur .zurüdigeführt würden. Schon zweymal 
hat ſich dieß dargefhan. Was wir jener Beruͤh⸗ 
eung im ı7ten Jahrhundert bauten, weiſt dad 
48te. Jahrhundert aus; und was wir einer aber 
maligen Berührung im ıgten Jahrhundert zu 
verdanken haben werden, wird Die Zukunft wohl 
ausweiſen. Wenn aber -diefe Berührung nur dam 


um fruchtbringend iſt, weil die fämmtlichen 


neuern Nationen einen gemeinfamen reife an⸗ 
gehören, der fie von Natur In den Verhältuif 
fen dieſes Kreifes einander: ähnlich und unaͤhnlich 
ſeyn laͤßt, fo muß die Berährung dagegen mit 
allen folchen Nationen und Nationalitäten, die 


außerhalb "Diefes Kreiſes Liegen, durchaus Iäh 


mend, Stodung, Leblofigkeit erzeugend ſeyn. 
Das Verhältnig aber, in dem alle Antiken ven 
ſaͤmmtlichen Neuern ähnlich, oder unaͤhnlich find, 
ift ein. ganz anderes, als bad, wodurch alle 


Meuern fih an einander aunähern und von eis 


ander entfernen. - Das Gleiche, was wir.beym 
Antilen gewahren koͤnnen, ift immer noch ein 


) . 
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Ungleicheres für uns, als alles Abweichenbe der 
irgend einer der neuern Nationen. 

Man gewöhne fich doch nur, der Natur vieſe 
hoͤhere Allmacht zuzutrauen, daß ſie den rein 
meuſchlichen Typus, das Urſpruͤngliche noch im⸗ 
mer durchzufuͤhren vermochte, wenn die verſchie⸗ 
denen Sphaͤren auch einander faſt auszuſchließen 
ſcheinen, und wenn ſie das einzelne Individuum 
nicht leicht die beſtimmte Sphaͤre uͤberſteigen 
laͤßt, weil es in dieſer den vollkommenen Spiel⸗ 
raum hat, um alles das zu finden, was erfor⸗ 
derlich, damit es die Abſichten der Gottheit und 
Natur erfuͤlle. Ja deßhalb hat die Natur in den 
verſchiedenen Sphaͤren ſogar einen Apfel der 
Zwietracht aufgeſtellt, fo daß ſelten die verſchie⸗ 
denen Nationen und Individuen, ſobald fie zum 
befondern Bewußtſeyn ihrer Sphate gelangen, 
dem Irrthum entgehen, ihre Sphäre für die. volls 
fommenfte und jede andere, die ihnen wegen ihs 
rer Verſchiedenheit unnahbar ift, als eine gerin- 
gere,. untere anzufehen. Go ift auf’ diefe abge: 
fchmadte Weife bey den Griechen jene .abges . 
fchmadte Gegenüberftellung von Hellenen und 
Barbaren in der letzten Zeit ihres Wachsthums 
und Lebens entladen. Und aus demfelben . 
Grunde wird ganz thoͤrigt falſch und anwahr 


! 
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f 
über den Vorzug der Sermanifchen Natur ‘wor 
aller antiken in ber neuften Zeit geftritten. Das 


‚ift wahr, jeder Neuere, wenn er nicht behutfam 


verföhrs, verwirrt ſich geiftig und finulich {n dies 
fer Sphäre. Allein fiatt dad Diöparate für eine 
Verkehrtheit auszurufen, bedenke er doch Lieber, 

daß der Menfch für den Menfchen fchon zu groß 
w ‚ um eine univerfelle Wiffenfchaft und Faͤhig⸗ 
feit an ihm entwickeln zu können; viel weniger, 
daß der. Menfch ſich als ein Mikrokosmus dem 
Makrokosmus der Welt an die Seite ſtellen duͤr⸗ 
fe. So werden wir uͤberall finden, nicht auf ein 
Unendliches ſey es in der Richtung, dem Leben 
und Wachsthum menſchlicher Natur abgeſehen, ſon⸗ 


dern auf ein Gebärden innerhalb beſtimmter, ent⸗ 


ſchiedener Graͤnzen. Und ſo wird man uͤberall 
nachweiſen koͤnnen, eine Menſchheit, die das Un⸗ 
endliche an die Spitze alles ihres Seyns, Den⸗ 
kens, Vollbringens ſtelle, ſey offenbar auf dem 
Wege, ſich dad anzumaßen und willkuͤrlich als 
Ziel feſtzuhalten, was Gottheit und Natur gera⸗ 
de dem Menfchen als die Quellen aller Nebel, 
alles Verkehrten, Schlechten , Nichtswuͤrdigen, 
Falſchen, Luͤgenhaften offen ließen. 

Und ſo danken wir es der Natur, wenn ſie 
in. jenem gluͤcklichen und kurzen Zeitraum des 
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aBten Jahrhundert nur einige wenige productive 
Talente hervorgehen. Laffen konnte, -und ſpaͤter 
mit der Hervorbringung mehr aneiguender, nach» 
ahmender Talente fich begnügen mußte, daß fie 
die nachtheiligen Einflüffe alles Auslaͤndiſchen 
und Fremden für bie Zukunft eben dadurch. zu= 
ruͤckkwies, daß, da ber euere Deutfche, feiner 
ganzen. Stellung zur gefchichtlichen Welt nach, 
ſich doch des Fremden nicht entichlagen Tonnte, 
dieg wenigſtens in nationale, dem Deutfchen urs 
fprüngliche Formen eingelleidet ; ihm einverleibt 
worden if. Und fo werden wir bie Natur in 
ihren Operationen uͤberall darauf hinwirken fes 
| ben, nicht zu veranflalten, daß der Menfch ein 
Wahre, Gutes, Aechtes fertig überliefert erhal⸗ 
te, fonbern ihn zu nöthigen, immer felbft wies 
der son vorn ben Kreis eined. Rechten, Voll⸗ 
kommenen, ‚Schönen zu verſuchen und zu: wies 
derhohlen. 


I. 


Ba. der neuern Deurfehen Poefie und der 
ihe ‚verwandten. Literatur muß eim zwiefacher 
Moment unterfchieden werden, deſſen Scheidungs⸗ 
Linie verwa in das Fahr. 1780. und. noch‘ früher 
fallt, oo. . ur “ 
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Zuerſt tueten wahrhaft proͤductive, und weil 
alles Productive auch mit Originalität verbunden 
ift, ſehr originelle Talente hervor. Das glädtich- 


fie drefelben iſt für den Anfang: feiner Laufbahn 
im Stande, faſt durchaus natioueller Elemente 
ſich zu bemaͤchtigen, die es nicht etwa als einen 


todten Stoff gewaͤltigt, ſondern als lebendige 


unmittelbare Spuren des Daſevns vorfindet, 
wenn gleich der Gehalt dieſer Spuren zuletzt anf 


eine ferne uralte Vergangenheit zuruͤckweiſt. Al⸗ 


lein nur kurz währet dieſer Woment, daß. es in 


dem „Sreife- einheimifcher Elemente fih bewegen 


kann und. die Bortheile einer Vergangenheit zu 
nutzen im Stande ift, bie beynahe noch als eine 
Gegenwart genommen werben barf. Denn ſchon 


tritt der zweyte Moment brängend :hervor, und 
‚ erlaubt, da ed auf einen Einfturz alles: deffen, 


was bisher -unerfchutterlich beflanben hatte," ab⸗ 
geſehen ift, nur einzelnes Zefthalten und Anklam⸗ 
mern an Trümmern, Stüden, des aus: feinen 


Fugen weichenden Baues. Mehr ald nachahmen⸗ 


be, wwieberhohlende, in der unendlichen: Zerftreus 
ung Einzelnes gluͤcklich feſthaltende Talente 
konnte dieſer Zeitraum wohl nicht haben. Und 
fo wie. nun für dem erſten Moment als bie gluͤck⸗ 
lichſten, größten Talente Klopſtock, Wieland, 
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heider, Goerhe, Schiller, ſich darſtellen, fo fe 
den zweyten und’ folgenden Moment die Leſſing, 
Voß, Schlegl ‚Ziel ; Rovalis, Fouque 
Allen viefen Tehtern, kann man fagen, ffl-bhd 
Aneignen, dad Wiederhöhlen, das Neproduciten 
kur vergoͤnnt und moͤglich. "Menu man fchon eis 
ne bedeutende Unaͤhnlichkeit in der Art der Ws 
lungen der Talente ver erſten Epoche finden 
tan, fo ift die Unaͤhulichkeit bey denen bes zwey⸗ 
ten Moments noch größer. Es findet eine! voͤl⸗ 
lige Ver⸗ and Zerfprengumg "Statt. Griechen: 
Iand, Rom, Indien, Frankreich / England‘, der 
äufierfte Eiven und der fernfte Norden, Erb’ und 
Himmel "End die Regionen, wo dieſe Talente, 
mehr uuſtaͤren, feuchten, dunſtigen Jriſternen 
gleich, umher Achweifen, als nach der Natur gro⸗ 
fer Gonnen und ihrer Planeten in einer dei 
ſtimmten Region’ des Himmels glänzend, Teuchk 
tend und waͤrmend fich aufhalten. Daher faft nichts, 
was diefe Talente gebildet, ‚durchaus vollendet; 
etfreulich und mufterhaft genannt werden Tan. 
und von der Nachwelt einer ungluͤcklichen Durchs 
Sangöperiabe der Menſchheit zugezählt werden, 
wird, Die für den Geift das, was jene Voͤl⸗ 
Ferwanderang des dritten, vierten und fünften 
Jahrhunderts "für Ben Sinn darſtellt. Ba die 
II. Rand. s° . 
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glädtichien. lieder der Reihe werben. var Be 

und Seffing fi ſtets behaupten, waͤhrend mit 
jedem ver nach ihnen genannten. hip Werſchlim⸗ 
merung und das Werbehrte immer. mehr über 
Hand nimmt, umnd ſich offenbart. | 
Selbſt die Richtung auf Das Mltmetionak 
bey. diefen Gpöslingen entbehrt des Wortheild, 
hoffen Goethe ſich Hoch .erfreute,. nämlich dad 
Wergangene und) in lebendigen, ügtürlichen, wire 
lichen Glewenten. vor ſich zuibaben.. Was bey 
HGoethe voch Natgr und Wirklichkeit war, iſt bey 
pieſen blohn Kunſt, Kuͤnſteley, Traum, Einbil⸗ 
dang, Wahn. Wenn es daher ſeine Richtigkeit 
baden mag, da der gluͤcklichſte Dichter einer 
Matton im ‚ger Ichendigfen Gegenwart auch ihre | 
Vergangenheit umfaſſen muͤſſe, fo wird Goethe 
ber Dichter der Natien nur fepn,' weil Gegen 
wart; und Vergaugenheit bey ihm leicht, natuͤr⸗ 
lich und unmittelbar fich beruͤhren, ohne daß es 
ein eigentliches Merl ſeines Millens iſt z. dahin⸗ 
gegen bey jenen. das Wergangene mit Abſicht, 
Beſonnenheit, Fleiß und Durch kuͤuſtliches Mittel 
herangezogen iſt. Ihre Pflanzungen find daher 
Winterblmen, die, der Froſt an die Scheiben 
wahlt „der es ſind plöglich verſetzte Baumal⸗ 
sen‘, die ven--zwenten Sommer ihr Laub nicht 
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wieder bringen. Und ſo ſind ihre Werke jenen 
Thebaiden zu vergleichen, die noch aͤlter, als die 
Rias ſeyn wollten. Uber jeder aͤchte Grieche 
wußte ſeinen Homer von ſeinen Nachahmern zu 
unterfcheiden, die ohne ihn wahrſcheinlich kaum 
zu dem Begriffe gelangt waͤren, daß das auch 
nur möglich fey, womit fie ihn zu Äbertreffen 
hinterher gedachten. 


IV. 
‚Der in der Idee lebende Menſch ſchlaͤgt fi 
in der Regel viel zu hoch gegen ben in den 
Wirfungen ver Welt lebenden Menfchen an Er 
vergißt nämlich, daß die Worthelle, welche er vor 


' biefem woraus haben mag, auf einer kuͤnſtlichen 
Vorrichtung beruhen, die, indem fie gewoͤhn⸗ 


lich Über das Leben erheben fol, meif gaͤnzlich 


von ihm trennt. Das Allgemeine, was in bet . 
ideellen Behandlung der Welt und ihrer Gegen 
fände ſich hervorthut > ift eit Hauptgrund, bag 
fo viele ald Anhänger der Idee ſich bekennen moͤ⸗ 
gen, ohne zu bedenken, daß, je Achter, je reiner 
und ollkommener die Idee ſeyn ſoll, fie auf ei 
nen reis des Wirklichen zuruͤckweiſen muͤſſe, der 
das vollkommen darſtelle, worauf ſie bloß hin⸗ 
deutet. Denn wodurch entſpringt bie ideelle Be⸗ | 

0 + | 
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trachtungsweiſe der Welt anders, ats dadurch, daß 
wir den verſchiedenen Bezug der mannich fachen 
Gegeuſtaͤnde auf eiuander wahrnehmen ‚ und da6 
Einzelne ſowohl, als den weitern Bezug deſſel⸗ 
hen als ein Ganzes ausſprechen, in welchen bey: 
den fi dad, was erſcheint, als ei Voliſtaͤndi⸗ 
ges erſt manifeftirt? Alle Ider weiſt daher hur 


auf das Wie hin, ohne dad Was zu enthalten, 
das heißt, fie bezeichnet bie Region, in die alles 
eingehen müffe, was als, ein Bollfommened in 


feiner Art beitehen wolle; abet fie ſelbſt iſt nicht 


2 ., . 


das Wollkommene, jo wenig ald das gute Gefeß, 


die ächte Regel ſchon dad güte; rechte Verfah⸗ 


ten üf.  Mle’dieenigen, die ih daher In der“ 


kence allein mit der Welt "und ihren Gegenſtaͤn⸗ 


den befchäftigen, halten ſich bloß af ein Wah— 


veö, bey dem ed zweifelhaft iſt, ob es auch ein 


Wirkliches Ry,” und es tritt hier der Fall einer 
Vveſtehenden guten Anordnung ein, die jedoch nicht 
audgeführt wid. ee 

Die reinſten, wahren, vollkommenen Ideen 
find eigentlich die, welche der Wifſenſchaft zum 
runde Niegen. "Die urfprüngfichen wahren Ge: 
genftände der Wiſſenſchaft find aber ſolche, wel: 
he nicht mehr in dem‘ Kreife menſchlicher Thaͤ⸗ 
tigkeit Gegen, dergeſtalt, daß nicht ein Hervor⸗ 
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bringen es iſt, wodurch der Menſch mit ih⸗ 


nen in Verbindung ſteht, ſondern ein Auſchauen, 
Gewahren. So entſpriugt alle Wiſſenſchaft ur⸗ 
anfaͤnglich zunaͤchſt an der Natur, indem der 
Menſch fie ſich ſelbſt gegenuͤber zu gewahren be⸗ 
ginnt und, je tiefer er ſie einſehen lernt, zu det. 
Idee ihrer: Selbftändigkeir, Einzigkeit fich erhebt. 
Dann aber kann wohl auch jebes andere ein Ge 
genſtand der Wiſſenſchaft werden, was zwar an ſich 
nicht uͤber das menſchliche Vermoͤgen hinausgeht, 
jedoch für den Moment nicht zu gewaͤltigen iſt. 
So if ales vergangene Leben bey Menfchheit, 
ſo wie alles Gteichzeitige, was nicht durch eine 
Thätigleit, aus einer productiven Anlage fi ih 
darftellen läßt, einer wiffenfchaftlichen Behands 
lung fähig ‚ und wird ein wiſſenſchaftlicher Ge⸗ 
genſtand, ſobald die Menſchheit ſich den Anfor⸗ 
derungen an dieſen Gegenſtand, ohwohl fie ihn 
nicht hervorbringen kann, nicht entſchlagen mag. 
Und fo. iſt denn die Idee das Mittel, ‚dazu zu 
erheben, d. h. fie vermag, und ein Wahres 
anfichtig zu machen, was für und nicht wirt 
lich iſt. 

Dergeſtalt führt alle Idee das Individuum 
uͤber ſich ſelbſt hinaus, und es iſt nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß dieß eine große unbefireitbare Eigen 


! 


ſchaft dee Fee ift, den Menfchen zu Anfchauum 
gen eines Wirktichen hinauf zu erheben, was ei⸗ 
gentfich feine Wirklichkeit auf Feine Weile mehr 
iR, Nur vergeffe man hierbey nicht, daß außer⸗ 
hafk der Idee jener Gegenſtand, welcher für das 
Individuum nur 'als Idee erreichbar iſt, als ein 
Wirkliches feiner eignen Art exiſtirt, und 'bie 
dee zu ihm nur fo fich verhält, wie das Auge 
zu den gefehenen Gegenftänden! Das Bild, was 
das Auge fieht, iſt nicht der Gegenſtand ſelbſt/ 
fondern bloß fein GSteichniß im Auge, das ihm 
Bier entfpricht, Die Idee trirt daher überall im 
ihrer reinften Wirkſamkeit hervor, gilt urſpruͤng⸗ 
lich einzig und wahr, nur wo dad Individuum 
mit feiner Natur nicht mehr binreicht, und ſich 
die Graͤnzen feiner und anderer Natur berühren, 
Nicht das Menſchliche, nicht das Reinmenfchliche 
| {ft daher ein Gegenſtand der dee und ihrer Bes 


handlung, fondern “alles Nicht» und Außen ! 


menſchliche. Im Sittlichen, zum Beyſpiel, 

der Kunft, kann'man ſagen, gilt die Idee gu 
nichts, Mer zum’ Sittlichen, zur Kunſt durch 
die dee gelangen, die ideelle Behandlung ald 
böchfte bier durchführen wollte, würde ba eis 
‚gentlich beweifen ; daß das Sittliche und die 
Kunſt fuͤr ihn außermenfehlicye Gegeitftäude find; 
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—* , die in dem kebenbigen, thätigen, 
productiven umlreiſe ſeiner Naar ai: stehe. 
legen. — Bu er 

ee: 

- Wie denn. in der That..bie Wirklichkeit pr 
barthut, daß es Gefchichtörpochen giebt, wo das 
Urſpruͤnglichſte der menfplichen- Natur ·ſich bloß 
als ein ideelles Weſen manifeſtirt, und Das 
Sittliche, zum Beyſpiel, als wiſſenſchaftlicher 
Gegenſtand begründet, und auf dem Wege der 
Pee eingeleitet und dem Leben: einverleibt wird 
Solche Epochen werden nun freylich als hoͤch 
geiſtreiche, ver ſtaͤndige ausgeteichurt werben uile 
fen, niemals aber als fehr ſitt liche, Und fo fur 
auch die Thenrieen, die wifſenſchaftlichen Vortroͤ 
ge über Kunfk niemals mehr herrfchend und ing 
Schwunge, als wenn. die Kraft, das Wermögen 
jur Production in voͤlliges Stocken geratben, 
d. 4 dann, meun mad ber. Kunſt am wenigfien 
nahe, zu ihr die wenige Anlage und Faͤhigkeit 
bat, Dieß iſt alſo der Mißbrauch der Idee, wenn 
fie in der Sphäre der. rein. menſchlichen Natur 
erſcheint, wie ihr rechter Ping, mo die Gphäre 
der Menfchennatur aufzuhören beginnt. So wahr 
fie bier iſt, und allemal ein Ganzes. begreift, fo 
ſehr ſtelt fie dort nur ein Halhes dar. Deun 


D % 


“ 
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‚hier-if daB Mellkonmuene eben, wevn fh bie 


Idet nicht manifeflirt, : 

Daher ift ed ein fichered Kennzeichen : des 
Verfalles, ſobalb rein menſchliche Gegenſtaͤnde 
von der Idee aus behandelt werden; immer er⸗ 


ſcheinen dieſe Gegenſtaͤnde dann als mehr, ober 


weniger fremde, dem Menſchen uneigentliche. Und 
ſo entſpringt eigentlich alle Philoſophie, welche 


die beſondere Aufklaͤrung des Menfchen über fein 
Hoͤchſtes, Urſpruͤnglichſtes auf dem Wege der Ioce 


und zur Idee unternimmt, immer Mur, wein eis 
ne Auftöfung des Acht menſchlichen Zuſtandes be 


giunt, und die Philofophle und ihr Verfahren 
ſteigert ſich, tritt als etwas Veſonderes, Eige⸗ 


nes, Perwickeltes, Schwieriges, kuͤnſtlich Gebil⸗ 


detes, Verſchlungenes immer mehr hervor, je 
größer die Aufloͤſung, der Bruch iſt. Und fo 
vollendet fich zugleich ige eigenthümtiches Ele⸗ 


ment, die Ides, auf-gleiche Weiſe, tritt immer 
mehr hervor, fuhgkituirt fich für Alles, fo daß fie 
zuletzt ald dad Seyn an fh, als das allein 
Wahre, Vollkommene, und endlich als dab uns 


endliche Weſen ausgeſprochen wird, dem keine 


Wirklichkeit entſprechen koͤnne. 
| Allein das ift die Fiction, dad kuͤnſtliche Ap⸗ 
patat, um die Abnormitaͤt, in der man ſich bes 


\ 
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findet, wegzulaͤrgnen, zu Hberkanen. Es iſt das 
Fieber des Krauken, ver die unendlichen. Entzäfe 
lungen, in. die ihn die Krankheit. hineinjagt, fin 
einen hoͤhern, ſteigenden Prozeß feiner Natus 
auslegt, da es doch ein: ſehr Schwacher, auf Ohu⸗ 
macht „Kraftloſigkeit gegruͤndeter iſt. Denn die 
Ratur, faun man fagem,: ſchafft Teine Idee, Die . 
ige vollkommenes Gleichniß nicht in der. Wirks 
‚ lihelt faͤnde, und. finden folltes denn fie arbeir 
tet durchaus in allem, was fie hervorbriugt, auf 
ein Vollkommenes, Ganzer, Gleiches bin. Nun 
wäre eh ja offenbar eine Unvollkommenheit, ein 
Ungleiches, wenn fie dem menſchlichen Zadiviz 
duum ideell ein Ziel fielen wollte, das nicht im 
Verhaͤltniß zu feinen wirklichen Kräften flände; 
Natur mäßte ja Unnatur ald das Wirktiche von 
ſich ſelbſt lieben, wenn fe ein Mögliches aufe . 
ſtellte, das, erprobt, nur ald das Unmoͤgliche die 
Berfuche Höhne, In faldher Halbheit, Unwahr⸗ 
beit Tann ſich wohl ein menfchliches, verſtuͤm⸗ 
meltes Hirn gefallen, das einem. Wogel gleicht, 
der. von zweyen Flügeln, die ihm die Natur gea 
schen, den einen eingebüßt, und die. Schuld durch 
die trügerifche Lehre vom ſich wälzt: Natur hat 
Wie das andere Werkzeug zum Kluge ‚genommen; 
den Zrieb, den unendlichen, in des Iethers Mes 


— 
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gionen with zu erheben, Heß fie mir, So fell 
ich im .bioßen Streben, im Schlagen mit bem 
Einen Futig, verfuchen, was ich. nie erreichen 
daun, am Unenblichen mit endlichen Streben’ vers 
gehend! — Dieß iſt ja jene Heucheley, jene 
UAnwahrheit, mit der der Menfch den vorhande⸗ 
, wen Mangel, eine verfchuidete Unvollkommenheit, 
eine Lücke feiner Natur wohl gar ats ein Goͤrt⸗ 
liches ſich aurechnet; und was er Kiche Fan, 
als feine unendliche Tugend ausrähmt, die im 
einzelnen Moment, tm Wirklichen nun freylich 
nicht vollkommen zur Erfcheinung kommen Faun, 
ja kommen darf. | 


‘ 





Kunſt und Wiſſenſchaft werben von allen 
Europaͤern, befonderd den neuern, als viel zu 
allgemeine Wirkungen der menſchlichen Natur 
angeſehen. Daher verbindet ſich denn bey ihnen 
nichts leichter hiermit, als die Vorſtelluug, daß 
ein Volk. dem Kunſt und Wiſſenſchaft fehlen, 
auf einer thierifchen Stufe ſtehen muͤſſe. Allein 
 Kunft und Wiſſenſchaft find in det That nur Sie 
Producte und. Refultate einer befondern gelftigen 
und- finnlichen Orgamifation, die auf eine ganz 
beſonbere Stellung der menſchlichen Natur in der 
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allgemeinen Weltnatur der Menſchheit hinweiſen; 
es ſind nur einige von den Huͤllen, die den ei⸗ 


nen und naͤmlichen Grundkern menſchlicher Mas 
tar befieiden, hald hier in rauherer, milderer, 


bald dort in anfehnlicherer, auigenfälligerer,- lieb⸗ 
reizender, unangenehmer, herber Geſtalt. 

So ſcheint es, daß der Oxrieuntale in der 
Kunſt uber eine gewiſſe Technik, die auf ihrem 
höchften Gipfel doch kaum mehr, als ein abges 
ſchmactes Zierliche iſt, in der Wiſſenſchaft über 
ein einzelnes Willen, das er durch geheime Be⸗ 
handlung zu verjenigen Bedeutung zu erheben 
verſucht, die ihm Im Weſentlichen fehlt, nicht 
leicht hinauskommen koͤnne. Der Europaͤer darf 
ſich wohl mit Recht hierin uͤber ihn erheben. 
Aber ſehe man dafuͤr die Gewandtheit und Staͤrks 
des Orientalen an, mit der er faſt allem, was iſt, 


den ſittlichen Bezug, den ſittlichen Ausdruck abzuge⸗ 


wimen vermag: ſo iſt die Herrfchaft, die er feit Jahr⸗ 
tanfenden über den Europäer hierin ausübt, wohl 
nicht zu laͤugnen, und er ergänzt biefen offenbar 
von allen ſolchen Seiten. Denn, wenn ver Eu⸗ 


topäer eine unendlich reiche und gebildete Welt⸗ 


ſotache beſitzt, weiche die Verhaͤltniſſe des Mens 
ſchen zur Natur, zu den Gegenſtaͤnden außer 
ihm auf das mannichfachſte auszudruͤcken vermag, 
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wa Miles, was aus der Wechſelwirkmg des Sub⸗ 


jeets und Objects hervorgehen kann, zu bezeich⸗ 





nen, faßlich und wirklich zu machen im Staude 


iſt: ſo iſt der Orientale dagegen faſt eben ſo ein⸗ 
zig im Ausdruck aller der Verhaͤltniſſe und Be⸗ 
zuͤge, welche nicht ſowohl auf ein Gegenuͤberſtel⸗ 
len des Menſchen, ein Coordiniren deſſelben im 
Weltzuſammenhange hinweiſen, als vielmehr auf 


ein Subordiniren, Unterſtellen, worin der Meuſch 
eine ewige Abhaͤngigkeit ſeiner nach allen Seiten 
feyert. Dieſes letztere erzeugt eine ganz andere 


Welt- und Lebensanſicht, jenes Vor⸗ und Urs 
wiſſen, ‚daB am Urſprunge ſchon die Reihenglie⸗ 
der bis zu Ende uͤberſchaut, und daher mehr er⸗ 
wartend, duldend, ſtreng gehorſam das Kommen⸗ 


de erharrt, während der Europaͤer ans einer ent: 
ſchiedenen Mitte heraus, die er deutlich gewahrt, 
-. nad ihren Enden zueilt, und die abgebrochene, 


gerkürzte Linie ſich felbft fogleich fo weit aus 
dehnt, ald Kraft und Vermoͤgen ed erlaubt. Er 
win faſt nichts vorher geiehen, voraus beſtimmt 
ſeyn laſſen; alles fol ein Werk feiner Thaͤtig⸗ 
keit, ſeiner Umſicht ſeyn, und mit der Schnell⸗ 
kraft feines Willens aus dem Nichts erſt herxpor⸗ 
treten. Daher erhebt. er ſich erſt nach and nach 
30 einer deutlichen Weberficht des Lebens und feis 
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ned Zufammenfanges ; eine Einficht, derer nicht 


ſelbſt bewirkt, iſt ihm eine Thorheit: daher vers 
ſpottet er den Orientalen mit feiner Offenba⸗ 
rungsweife , wenn er ſich am übermüthigfien 
fuͤhlt, und nennt es die Thorheit und den Bes 
trug, den ihm diefer fpielen mag. 
Aber fehen wir Ten Europaer ſelbſt wWieder 
im Befondern an, ſo iſt er fich in- feiner Kunſt 
und Wiſſenſchaft nicht gleich. Wie anders if 
der Kreis der Kunft und des Willens, zum Bei 
ſpiel, beym Griechen, als beym Germanen geordner? 


Erſterer dringt faſt in allem dieſen auf ein Ein⸗ 


faches, Ebenes, Gleichmaͤßiges, Verwandtes, 
waͤhrend letzterer den Gegenſatz, das Doppelte, 
das Variirte, das Unaͤhnliche ſich liebt. Jener haͤlt 
am Sichtbaren ſeſt, und möchte Alles, ſelbſt das 
Unſichtbare, in beſtimmte Erſcheinungen verwan⸗ 
dein; der Andere möchte das Sichtbare lieber gar 
ausgerottet wiffer, : und es in einem Unerfchels 


nenden beftehend Haben. Die Echönheit iſt eines 


der Hauptelemente der Briechifchen Runft, weil 
fie das vollkommenſte Gleichniß des Uebereinftims 
menden, ſich Beruͤhrenden iſt; der Germane wird 
nicht leicht das Haͤßliche als Hauptelement ſei⸗ 
ner Kunſt ſich entgehen laſſen mögen, weil er) 
wenn ex auch den Sinn barbariſch damit er⸗ 


ſchreckt, hoch ſich immer barauf berufen Tann, 
daß feine Haͤßlichkeit doch etwas Wahres fey. 
Ja, er thut ſich In hoͤchſter Wermwegenheit viel⸗ 
leicht etwas darauf zu gute, daß das innerlich 
Wahre, Rechte, Gute, wenn ed zur Erſcheinung 
gebracht werden folle, damit ein Gewahrwerden 
feiner Statt finde, durchaus hicht anders, als 
unter einer Umkehrung, Verruͤckung deö äußerlich 
wWohl Erfeheinenden zum Vorſchein kommen Fönne; 
weit feine Natur auf einem Doppelfag beruht, 
der ſogleich den Einſatz zerrüttet, unter deſſen 
Bedinguugen das, was.der vollkommenſten, ſchoͤn⸗ 


ſten Erſcheinungen fähig iſt, allein bloß unaufe 


hoͤrlich fich manifeſtirt. Und fo iſt von Hauſe 
aus das Abgeſchmackte, ‚das Frazzenhafte ſchon 
fein Element; weil er, nicht wm ſchoͤn zu ſeyn, 
doch um wahr bieiben zu können, es noch im⸗ 


mer zu: baubhaben Im Staude if. Der Grieche, 


kann man fagen, umſchreibt die ſchoͤne Oberfiäs 
che eines wahlgefgrmten Körpers, und laßt das 


Regelmäßige, Ebene, Schoͤne deſſelben die füchere 


ſten Zeugniſſe feiner innern Tuͤchtigkeit und gus 
ten Beſchaffenheit ſeyn, ohne daß et von dieſer 
ferbft näßer unterrichtet zu feyn Verlangen trüs 


ge: Gerade dad Wuͤhlen in den Eingeweiden, 


das Herauskehren bes Derborgenen, das Weber: 


| 
| 


fehen, Beſchreißen der Theile, des Zuſanumenfu⸗ 
genden, das Begreifen deſſen, ‚was den ſchoͤnen 
Beu wohl heben und tragen möchte, das iſt's, 
was dem Germanen: die meifte Sorge "macht; 
und ehe er hier fich. nicht ſatt gegruͤndet, iſt nicht 
zu hoffen, daß er die ſchoͤne Oberfläche nicht blog 
ald eine Zufälligkeit. anfehe, ‚und der Griechen 
darım zu fchelten aufhört, weil er nicht weiter 
gehe, als fein Auge reicht: 
V. 

Daß die Philoſophie, ſie, die ſich der größs 
ten Unabhaͤngigkeit ſtets rühmt, und das reine 
| Uran alles Görtlichen, Menfchlichen und Tre 
diſchen zu. befigen vorgiebt, das Allerabhaͤugigſte 

zu allen Zeiten geweſen, weißt: ehr Blick auf Ihre 
Geſchichte aus. | 

Als handelude, Eciffahrt treibende gouer 
Sika, Gold, Edelſteine und die übrigen Mer 
talle verführen, und die Eigenfchaften Diefer Gen 
genftände, wie. nicht minder auch die von Gene, 
Waſſer, Luft, und. der unendlichen gränzenlofen 
äußern Begion in Ausdehnung und Zuſammen⸗ 
sichung,, Verdichtung und Verfluͤchtigung u. |. w./ 
welche auf alles dieß von dem entſchiedenſten 
Einfiug And, zu. gewahren und zu beobachten 
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bedinuen / entwitkelt ich “Jene phiccſerbi⸗ bes 
Thales, Anarimander‘, Anaximenes, Hexallit, 


Empedokles, die dieſe geſchauten Eigenſchaften, Ä 
Srregungen, Witkungen' und Kräfte mehr), oder 


toeniger an die Spitze: aller. Dingt ſpeculaciv 
fieltt ; und mehr, vder weniger darin bie Urprins 
cipe der Weit vor, Verganthuns, oder Verſi uns 
Kchung findet, 

Die Dorifiben. löfiebetengen geben einen 


vorzüglihen Anlaß, alles Verhaͤltnißmaͤßige, 
Maaß, Gewicht, eine echte Vertheilung nach 


tunen zu ſchaͤtzen, zu beachten, und es entſpringt 
Die: gehehnnißvolle. Philoſophie der. Pythagorder 


unter ihnen, welche aus Maaß, Zahl, Gewicht, 
Muythmus durch: Wergeiftigung. uud "Steigerung 


die Schläffel zu allem Daſeyenden Vervanangier | 


ben hofft. 


Sn Zeitalter der Werferhkiege, 26 mehe | 


des Peloponnefi ifchen.. Krieges, find die Crkennt⸗ 
niſſe und ‚Erfahrungen der Griechen die mannich⸗ 


feitigften, veichhaltigften zu Lande, Waſſer, Luft, 


. in ber Nähe und Gene, Gegenwärtigem und 
Wergangenem. : Aber die Sphäre des Staats if 
ed doch, anf die zuletzt Alles bezoͤgen, in die Als 
les eingetragen wird. Und fo bezieht: auch zw 
Acht Platon Alles anuf einen wotgeorducten 











Suet, nachdem er duf Erden und im Himmel, 
de einzelnen Principe und wirkſamſten Anlaͤſſe 
ausgemittelt, die das Veſtehen und Vergehen 
menſchlicher, wie weltlicher und himmliſcher Js 
fände leiten und beherrfihen Sein Zeitalter 
war ein Zeitalter der Feindſchaft, der. Unliebe, 
der. Eutzweyung, der Zerfallniſſe; Dorer und Jo⸗ 
ner, die in gemeinfhaftlichem Wirken das Beſte⸗ 
ben der. Griechifchen Welt gefürbert hätten, fols 
sen verichiedenen Richtungen: Darum bat er 
wohl ſoviel Urſache in feiner Philoſophie mit 

Liebe und Unliebe, mit Fall, mit Harmonie; 

Gleichgewicht, und mit dem Roßgeſpann, das 

uneins in divergirenden Richtungen forteilt, ſich 

zu beſchaͤftigen, und in. dem einen bald dag 

Gute der Welt, in dem andern Ihe. Unhenooles 

zu erblicken. 
| Unter den Nachfölgern Phunre von Mac 
donien, unter den Roͤmern find’ die ſammtlichen 

Verhaͤitniſſe. der Griechen ſehr truͤbe, verwor ren 

ſchwankend, bedenklich zweifelhaft, troſtles, zu⸗ 

letzt Nichts. Und ſogleich entwickelt ſich ein⸗ 

Philsſophie, die dieſen Charactet eben fo an ſich 

traͤgt, und bald mehr poſitiv ins Dunkele, Bo⸗ 

denloſe ſich verliert, bald negativ dem Zweifel 
fih hingiebt. Wir übergehen wie Periode bes 

li. gand. 9 
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Eklekticismus unter Alexander, des bie. Griechen 
politiſch zu’ eirer Einheit wieder derſammeit. 


Im Mittelatter beherriohen :Papft und Kine 


che die Weit. Go lange ihre Hertſchaft dauert, 


erhaͤlt ſich mit. ihnen. eine Philoſophie, weiche vie 


kirchlichen Dogmen zu ihrem. Mittelpuucte waͤhlt. 
Das Zeitalter: der. Reformation trirt ein: Luther 


widerſpricht, und gleichzeitig ‚Abt ‚die Wiatheua: 


slt,an Erf uad Himmel eine ungehene Bir 
famteit ugb Macht aus, und foyaben wir baten 


Wirbel, Schrauben der angewandten und eine 


mathematiſche Methode im‘ der Philoſophie bon 


Des Cartes und Spinoza durchgefuͤhrt. 
Sm Tiebzehnten Jahrhundert iſt Ver Conflict 
zwiſchen dem. Alten und Neuen, das Wählen ums 


BVerwerfen: am. iwftigften. : Die Kirche Befindet 


ſich vorzüglich im Gedränge unter den-unenplich 


ſich verniehfäldigenven Mellgtousparssgen:und Ans 


ſichten. Das Ausgleichen wird ein Geſchaͤft al⸗ 
ler Wohlzeſinnten und. Beſſerdenkenden; und ſo⸗ 
fort iſt Leibnitz mis ſeiner Antoviere, mit feiner 
harmonia; praestabilita. da, . | 

Im. "achıfohnten. Zapranbert iſt vie menſch⸗ 
fie Anlage auf den: zwietraͤchtigen Gegenſatz von 
Geiſt und Sinn, zuruͤckgeſunken. Man weiß 
nicht; wen man für dad Leben, daB: Seyn umd 


. R 











— #131 — 


alles Uebrige, was daraus folgty das größte Gewicht 
beylegen, welcher Sphaͤre die meiſte Wirkſamkeit 
zuſchteiben ſoll. Da unternimmit der groB Kant 
beydes an zume ſſen/ abzwaͤgru, und ſouzu ent⸗ 
ſcheiden. Doch die Waagſchalen ſtehen wie ein: 
der Geift ſchnellt auf,und Fichte's Phlioſophie 
kommt empor!Allein- eben Auth dir Laſt und 
| Macht des herabziehenden‘ und ſchwer feſſeln⸗ 
den Sinnes wird empfunden): und Scheiling: ber 
bauptet dad Gegentheil. Die Entdefunget; For⸗ 
ſchungen in der Natur, - die Beobachtuigen an 
Himmel, die Reifen um die "Erbe: haben nirht ei 
wa geruht; wie Menſchengeſchichte wire immer 
weiter. und wwunderlicher als tin durchlͤchretes 
luͤckenhaftes Blatt aufgeroilt. NUraͤlteſtes Arittuzs 
Neueſtenr;VFungſtem, dazu Wbrirhẽ Rufe und 
Dichtung aufs Nette hervor, Aut AH Echein 
daB wirftiche Leben zu gerbinnen, une Kücch, ihr 
die Taͤuſchung einer Höher; Wirklichfeitn zeige: 
ben: und fo erhatten wir im Philoſophie, die 
finfenweife waͤchſt, und rind Himmel, Ders 
gangenes und Gegenwärtiged , . Menfchlichesi:und 
Goͤttliches, Kuͤnſtliches und Natuͤrliches / Religloͤ⸗ 
ſes und Pockiſches als Ihren ‘großen Stoff zu 
verarbeiten fucht, - am: bit’ Uufgabe zu genuͤgen, 
daß der: Mfeiifch der kleino Mitrokosmus ſey, 


9 * x 
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ber das Alles beſitzt, ft, begreift, genleßt und 
möglich ‚und wirklich machen kaun. 


. Und fo. wird man finden, das duskele Ziel 

aller Philoſophie ſey, aͤberall und fetö, und zwar 
für, Wort, Begriff und Idee auszuſprechen, die 
Belt. und. alle Ihre Kräfte von oben und unten 
als Werden’ und Entſtehen, Beleben und. Bere 
nichten feyen ein Ganges, Gleiches, Werhätiß | 


maͤßiges, in ſich Vollendetes. 
Aber wir ſehen auch ſofort dieſes Veſtreben, 
die Welt, die Natur, die Gottheit als ein Gans 


zes zu faſſen, an Einzelnheiten unterliegen, Denn, 


wenn wie nähere Angabe im Veſondern Statt 


finden. fell, wo dieſes Ganze am miiſten zu fine 


den, warin es fih am ſtaͤrkſten manifeſtite, fo 
iſt es bald Stein, hald Feuer, Waſſer, Erde, 
Ruft., bald Staat, bald ein dunkeles Unbegraͤnz⸗ 


ge, bald Nichts, bald Sanct Peters Schluͤſſel, 
Mathematik, Geſtcichte, Natur, Geift und. Sinn, 


Religiun, Kunſt und Porfie m, |. w. Niemand 


Wi ſich auf ein kleines Ganze für Den Men 


ſchen befihränfen, das. in einem Paare gweyer 
Heiner, kurz ausgefprochener Gebote der Gottes 
und Nächfienliehe und der damis verknüpften 
- &elbftüberwinbung beſteht, zu denen Hilfen; und 
Kunft, Gut und Geld, Wechſel und Fall, Son 
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ne, Mond und Sterne, Erdbeben, Finſterniß und 
fit als Zugaben treten, die der behalten mag, 
der fie haften kann, und über die fich Niemand 
beklagen foll, wenn fie fich drehen, wenden, vers 
ſchwinden. Denn die Heine Menfchenwelt if ein 
Kreis, über den die Theile, Halbkreiſe der gros 
fen Welt suanmichfach hinwegziehen, bald fich 


mehr einfenten, bald wieder fchwinden, fo daß 


der Menſch die Seiten eines unendlichen Ganzen 
gewahrt, jedoch fich hüten mag, aus’ feinem: Heiz 
nen Kreife und den 'gefchauten Enden des Dies 


len das Alleine zu entwerfen. Laͤßt er den 


Verſuch nicht, fo ift es ein größerer, ober Heis 


nerer Theil, an dem er fich als an dem Gans 


zen irrt, und feine Phllofophie iſt das unaufhörs 
Uch fatfche Bild des Geiſtes und Sinnes, des 


Himmels und der Erde. 

Wie viel beſſer trifft ed nicht der wahre 
Dichter!Er faßt den Menſchen nur als ein klei⸗ 
nes Ganzes, wovon Nichts und Etwas, was es 
iſt, in ihm ſelber nur liegen, und uͤberlaͤßt ein 
jegliches andere Ganze Gott, der Natur, Engeln 
und Dämonen, und wer es bewegen mag. Bon 
einer beſtimmten Mitte aus ſtellt er Trug und 
Wahrheit, Haß und Liebe, Gram und Freude, 
Entbehren und Genießen bin, wie fie fih am 

x | 
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Menſchen alt glädtiche und ‚ungtädlide Eigen 
(haften, Kräfte und Wirkungen. begegnen und 
miſchen, fliehen und wieberfinden, und ihn bald 
Göttern zu verähnlichen fcheinen, bald dem Thier 
gleichmadyen, Und fo, überzeugt ‚er in lebendi⸗ 
ger, anfchaulicher Darftellung, führt Jedermann 
auf den: Punct, wo es Genügen und. Berfagen 
menſchlicher Geſchicke zweifellos eingefiehen muß, 
Und ‚fo irrt ihn der plößliche Wechfel, die bunte 
Muftercharte der MWeltgegenftände nicht. Ihre 
endloſen Reihen zugebend, entgeht er dem aͤngſt⸗ 
lichen Irrthum bed Phileſophirenden, ber ſich 

vergeblich bemuͤht, die Enden alles Weſens zu 
foffen „, und ohne Wohn und Trug die langen 
Faͤden, iemals abbricht, den Knaul der Melt 
endlich einzuwickeln und zu befchließen, - 


v1, 


Daß ber Upoftel Paulus bie menfchliche Nas 
‚sur wohl gelaunt, und. desjenigen ihrer Seiten | 
lebhaft fich, bewußt geweien, welche es faſt un 
moͤglich machen, daß ber Menſch das Ziel reis 
ner Menfchlichteit, und den Willen der Gott: 
heig hierin erreiche, beweift jede Zeile feiner | 
drang⸗ und bewegungsvollen, ja leidenſchaftli— 
chen Epiſteln. 
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Bey dem heftigſten Triebe nad) einem Wah⸗ 
ren amd Rechten hatte er. hiermit dennoch in früs 
berer Zeit fich die größten Uebereilungen zu Schul⸗ 
den Tommen laſſen. Wir finden an dieſer Natım 
einen ungeheuren Drang, jebed innerlich wahrges 
nommene Gute ſogleich zu einer äußern That 
umzuſetzen; und fo entfpringt . jene Hige, jene 
Rafchheit ‚ jene DBewaltfamleit des Handelns, 
das in feinen ‚Erfolgen gerade das Witerfpiel 
von der uranfänglichen Abſicht wird. 

Je mehr nun aber der eifrig Handelnde der 
| Mangel vrilkommener Reife und Rechtmäßigkeit 
der gefaßten Vorſaͤtze durch die unverzögerte Aus⸗ 
führung und ben Umfang derſelben zu; ergänzen, 
und ind Gleiche: zu bringen ſucht, bildet fich je⸗ 
ned Extrem ber Chat, welches, da eb. fein dus 
Berfied Ende erreicht, jene Umwendung unvers 
meidlich macht, die den ungeflämen, blinden 
| Berfolger des Chriſtenthums in feinen groͤß⸗ 
ten, lebhafteſten Anhänger und Bekenner vers 
wandelt. 

Auf. ein’ fo kibenfiaftliches, ungebändigte& 
Gemärh mußte jener ſtille, dulbende, Teidende 
Gegenſatz des Chriſtenthums, beſonders dad Be⸗ 
geben alles Selbſthandelns, alles Widerſtrebens 
bis zur Uebernahme der groͤßten Leiden und des 


| aufopfernden Tobes, dieſe fromme, liebevolle Mus 


he und Standhaftigkeit und Gelaſſenheit, welche 
"gegen den Schluß der Begebenheiten Jeſu Immer 
mehr hervortritt, und der einzige hoͤchſte Geift, 
die Seele alles Gefchehenden ift, um fo unwi⸗ 
derſtehlicher witken, als leider dem fafchen Sau⸗ 
Ins der gefährliche Gipfel, auf den ihn feine 


' Natur durch den ungeflümen Drang, fich möge 
lichſt zu veräußerlichen, hinaufgetrieben, und das 
Grundfalſche und Ummahre, zuletzt mit einem 
Verruchten uupermeiblih Endende biefer ganzen 
bisherigen Art, in ihm ſelher win wehr verbor 


gen bleiben Igunte, 
Und fo dürfen wir uns denn, da dieſe Nas 


tur im aͤußerſten Conflict: doch noch den Muth | 


hatte, das Falſche Lieber von ſich zu floßen, als 


ſich ihm für Immen zu überliefern, über den dog⸗ 


matiſchen Enthuſiasmus nicht verwunkern, mit 
ben ber gewotdene Apoſtel das Sterben, den 
od Yefu als den höchften und wichtigften Mo⸗ 
ment des gefammten Chriſtenthums verehrt, da 
gerade hierin, und in ber liebevollen Art dieſer 
gänzlichen Preißgehung und Eutſelbſtung, dieſes 
höchften Beweiſes der Uneigennuͤtzigkeit, der Muͤck 
ſichtsloſigkeit der Abſichten der Gottheit, welche 
durch das Chriſtenthum der Menſchheit als Mahr⸗ 
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Seiten überliefert werden follten, bie fo beim Safe, 


wie der Meigung, dein Leben, wie der Zerfiörung 


gewachien wären, als ein ‚von all’ dieſem Unab⸗ 


| haͤngiges, Unerfchünseriiches , in ſich ſelbſt Beſte⸗ 


hendes, Wahres, Ewiges, das dauert und iſt, 
und. ſeyn fell, es werde nun bekannt, oder. ver⸗ 
worfen, da, ſage ich, gerade hierin ſich der größte 
Contraſt aubieten mußte gegen jedes hadernde, ver⸗ 
ketzernde, das Gute und wahrhaft Menſchliche 
m dem Sinne einer bloßen Partey behandelnde 
Verfahren, wo bie Mehrung und gewaltſam 


durchzuſetzende Ausbreitung der einzige Weg ſey, 


ſich ſelbſt und Andere in Sem vermelaalichen Gun | 
ten und Rechten zu behaupten, | | 
War. dieß ber gefährliche Punct, au: dem 
alles Wahre, was der Apoſtel in feiner Ratus 
beſaß, den ewigen Geſetzen des fittlichen Weſens 


nach, ſcheitern und ſich verlchren mußte; war. ev 
an dieſer Klippe wirklich zu Grunde gegangen, 


der gefaͤhrlichſten und groͤßten jeglicher Selbſt⸗ 


ſucht, die den Meunſchen befallen kann: fo mußte 


er hinfort wohl das wirkliche und wahrhafte Gnte 
des Menſchen in einer folchen Höhe geſtelt era 
Nden, daß es ihm nun ald Guade Gottes ers 
ſchin, als eine. Verzeihung und Bergebung für 
verfehltes Rechte, die der Menſch von oben fehne 


lichſt zu erharren habe, da er, ceurch eigenes deß 
tiges Streben ſelbſt begnuͤgt, fich niemals zu 


dem Vollkommenen aufſchwingen: werde. 

Und fe entſpringt ‚denn: :jened Bekenntuiß 
von der Unmärbigeit,, :gon der ‚Unfähigkeit -des 
Menfchen, das er. mit fo vieler Lebendigkeit, fo 
eindringlich, fe zuverläßig.,- Te überzeugungäuoll 
ausgeiprodhen,; und an Bee in Vurſomeeii 
geſetzt. 
Dog aber dieſes —— in der Bett fo 
viel ‚Antheil gefunden, daß o6 faſt zur allgemei⸗ 
nen Chriſtlichen Anficht ſich erhoden, dieß beweiſt 
wohl · die Wichtigkeit jener Erkenutniß und jenes 


Geſtaͤndniſſes des Apoſtels: daß der Menſch'mehr 


gerignet ſey, von einem Puncte deb urſpruͤnglich 
Rechten: und. Wahren, auf den ihn Gott and’ die 


Natur allemal ſellen, auszugehen, und ſich da> 


von. ſogleich zu verlieren; als rein und unverruͤckt 
darin zu behaupten; na derm allerdings⸗ ſchon 
wohlgethan iſt, wenw'er: das Gute, Wahre und 
aͤcht Menſchliche als eiwas ihm Unerrelchbares 
bekennt, und die Shut dei: Entgegengefitten 
eingeftebt. 

Und. fo fcheint denn ‚au das iongefien 
auf wenige der Söhne zu zaͤhlen, die”i dar Be⸗ 
Haufung bes Vaters verharten.. Die Mehrzan! 
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der Geliebten und. Gluͤcklichern fieht es in fols 
chen, die nach der langen Beritrung in der Frem⸗ 
de wenigſtens die Neigung, den Ausdruck zur 
Ruͤckehr wieder begeugen. gegen jene, die nicht 
einmal zu. der Geſinnung und dem Beſtreben 
mehr gelaugen koͤnnen, das verlaſſen zu. wollen, 
wofür fie doch niemals geſchaffen worden ſind, 
und worin fie. nie gedeihen koͤmmen. 
| Paulus Tann demnach als Repräfentant je 
| ned größten Theiles der Menfchheit. angefehen 
werden, ber fich anfangs. daß Ungemeſſenſte vor⸗ 
ſteckt, und es fuͤr erlaubt baͤlt, ſehr ehrwuͤrdig 
und fhäßenswerth . ‚aber. wird, wenn ‚er dennoch. 
einſehen Iernt und. einzugeftehen im Stande iſt, 
daß dieß Verfahren. wohl ‚nicht das rechte, und | 
geziemende ſey, und wenn er nun das hoͤher eůber ihm 
Ihiwehende Urſpruͤngliche und Rechte um ſo milliger 
nad lieber verehren ‚und heilig halten wag, es 
erſcheine wo und ‚wie e&..wolle, je weniger er 
ſelbſt ihm zu genuͤgen, und, et in ſich Beeren 
rufen im Stande war 


NIE or. 2 

Der Deutſche ift urfpröngfich den; Romans 
fliben eben fo fremd, els dem. Antzken. Ee 
kann gher heydes für feine Zwecke gar. meh nuͤn 
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zen, um fich wahrhaft dichteriſch im dieſen Cie: 
menten aufzuerbauen, wenn ſie ihm gerade vor⸗ 
legen. In der That beflcht der Unterfchieb der 
erften Periode Deurfcher Moefie von der zweyten 
darin, daß jene unter Einfluͤſſen des Romantis 
ſchen hervorging, dieſe unter Einwirkunten des 
Antiken. Den Bewels von dem Einen llefert 
der Nibelungen s Dichter, ben Bewen von dem 
Andern Goethe. 

"le werden weiterhin nähern Anlaß Jar 
- nen, auäführlicher zu zeigen, wie der Nibelungen 
Dichter des remantifchen, fragenhaften, barocken 
Elilements auf eine wahrhaft überrafhende Weife 
fi) zu entlebigen gewußt, welche beweiſt, daß 
das Geuie uud was ihm gleiche, nie mehr am 
tape ; als werin Umftande zufeminentreffen, 
die dem gewoͤhnlichen, ſelbſt wohlorganifirten, 
tüchtigen und zu verehrenden Menſchen nur ein 
Unwögliches darzubieten fcheinen, 

So auch hat Goethe "das Antike wahrhaft 
gluͤcklich genügt, um and‘ die Bortheile unferer 
eigenen Art und Natur. Immer anfchauficher zu 
machen, fo daß vielleicht mit der Zeit einſt ein 
Stellen auf die eigenſten Fuͤße hervorgeht; denn 
unwahr, falſch und abgeſchmackt iſt es, Ja al 
beru, wenn Wolf in. feiner Zueignung au 








Goethe Im Muleum .d ber chemie 
ſagt: 


Denn weher Tieß, kat. ‚Erhebung über Er’ 


| engen. Kreife und ‚Tammelpläe bed gewoͤhnlichen 


heutigen Lebens, woher ließen ſolche Auſichten 


von Welt und Kunſt und Wiſſenſchaft ſich ges 
winnen, als aus dem innern Heiligthume der ala 
terthumlichen Muſenkuͤnſte melches ſich endlich 
einmal wieder in einem. xetůrlich verwandten 
Gemuͤthe aufſchloß7“ 

Es iſt zu bedauern, daß wir nicht mehr volle 
ſtaͤndige Exemplare der erſten Ausgabe Goethes 
ſcher Werke. bey. Gpefchen, „und fobann der neuen 
Yusgede bey Unger befigen. Wir wuͤrden for 
gleich eine deutliche Abfonderung ber Werke Goes 
the's haben, wo die Einfluͤſſe alter ueberreſte na⸗ 
tionalen Lebens, der Miederlaͤndiſchen und Alte 
deutſchen Kunft, -wie bie unmittelbarfte Aufnahe 
me der Gegenwart und ihrer Gegenftände nebſt 
der. naͤchſten untgebenben Natur dab Bildungs: 
und Zeugungselement des Dichters waren, Und 
dann. wuͤrde, bie Yudgabe bey, Unger Die Reihe 


der Werke darlegen, welche. unter Einflüffen eis 


ned fremden SAmmels, „der Betrachtung ferner, 


| auslaͤndiſcher Kunſtwerke und einer. veränderten 
Natur ensfüguben, Mögen die Werke dieſer zwey⸗ 


* 
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Ein Ausgabe relcher an Unfichten , mannichfalti⸗ 
ger, umfaffender an Ideen, Turz, an Gedanke, 

Kunft, Durchdachtem, Anifang volftändiger, aus⸗ 
jeführter feyn, als die Werke der erſten Ausga⸗ 


Ser an Poeſie, Gefuͤhl, Wahrheit, Wirklichkeit, 


Unmittelbarfeit ‚ Leichtigkeit, Production ſtehen 
fie unendlich hinter den Werken der erften Epos 
de. Und wenn denn nun Goethe durchaus ſelbſt 
alles modern Volleibetre, Vollkommene milden 
Erſten Heft des zweyten Bandes über 
Kunft und Alterkihüm als antik benamſet 


wiffen will, fo iſt ige: gerade in den Werken: dee 
iweyten Epoche, wo er bie Alten vor Augen ges 


Babr, fie ſorgfaͤltig ſtudert, wetiiger auttk; ats 


in den Werken der erften friſchen Jugendepoche, 


wo er von Ihnen nur aus der Kerne vernahm, 
und fie als dunkele, blaue Maffen am aͤußerſten 


Horizont ins Enbtofe, Unfichtbare fig vettlerend, | 


gewahrte. 

ESo laſſen dent thatſachlich jene Behauptun⸗ 
gen Woifs ſich als die ehtes Halbkenners ſowohl 
des Modernen als Antiken zuruͤckweſſen ‚Mad 
fürwahr, es follte kein Philologe fich unterſte⸗ 
ben, ſolche Dinge uns in's Geſicht zu fagem, der 
beym Antiken ſelbſt ein abgeſchmaektes Hyſteron⸗ 
Proteron begangen, und von Aleranvriuer -'Zeits 


4‘ 
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alter: ber. verkehet ſeine Lehre des Autiken ange⸗ 
fangen, gleich Aueh Bildner und Mahler, ver vom 
Rüden und von der Hintern Region zum- Haupt: 
und Angeſicht ud’ -der!edlern Vorderſelte mal 
Info; durch ſolche fchlechte Sriginafttät ſich pres 
ſticuiren mag!- Wo hit Wolf eine lebendige Ue⸗ 
berſicht der ſich folgenden, wechfelnden,'fleigern- 
den, überbietenden und, zulegt in Nichts ohn⸗ 
mächtig verfinfenden Cpochen des Alterthums? 
Wo Ft die richtige Eintheilung unde Abſonderung 
von Anfang, Mitte’ und Ende bey ihn? Den 
| Homer hat er und: ſchon compilirt, als ob es:ein 
Phillologenmachwerk waͤre, aus Ullerley "von 
Eroßdaters und / Enkels "Roc: bettelhaft zuſum⸗ 
mengeſetzt! Die Perikles Epoche): die durch: ihre 
Ueberanftrengung nach alfen Seiten den nachma⸗ 
ligen Verfall uns das dumpfe Zuruͤekſenken ver 
Grischifchen Anlage bewirkt, zeichnet er als Mine 
ſterepoche auf, ſtatt bier den gefährlichen Wens 
depunet zu bekenuen und der Wahrheit und Nas 
tus nicht zu, ſpotten, Daß: jeder Nation kein ges 
faͤhrlicheres Beyſpiel empfohlen werden könne, 
als ſich dieſem Zeitalter zu verähnlichen! And 
weſches Unverfchämte, Unnatärliche preift er mit. 
halder Entfchuldigung und im Ariſtophanes an? 
— Soriſt die ganze geprieſene lterthunggeifene 


% 
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ſcaſt ein-wohms tleies Ungebenerihen, hasınlle 
. diejenigen werth anzubeten ſind, die, nech weis 
ger. von Natur gefchiet, am Autiken Einſicht zu 
gewinnen, als Wolf, ‚in der Rolle unwiſſender 
Siſyphus und Danaiden, als ein für allemal des 


Verkehrten Verurtheilte, fo ſo ſeldſi zu fon | 


sesdienen | 
| mt 7 

J BG LE TER, 

In Deziehng auf den Gang ber neverü 
Geſchichte, die aus abenteuerlichen, zum Theü 
wuͤſten Anfaͤngen zu immer größerer Frevheit, 


Ordnung, Reinheit und. Geſtalt ſich entfaltet, 


duͤrfte wehl das Nibelungen ⸗ Lied einer Haupter⸗ 
waͤhnung wuͤrdig befanden werben, wo tolr, über: 
tafchend genug, wenn wir vom Gchluß des Ge: 
dichts zu ſeinem Anfange und zuruͤckbegeben, auf 
deuſelben Gang hiagewieſen werben, daß ein ro⸗ 
mantiſches, abenteuerliches, nebelhaftes Cleprent 


" ‚zu den heiterſten Figuren einer ſittlichen, anf. ige 


ten bloß menſchlich gemuͤthlichen Aulagen tuhen⸗ 
ben Welt ſich aufklaͤrt. Dietrich von Ber, 
Markgraf Ruͤdiger, Etzel, zeichnen ſich ſaͤmmt⸗ 
lich durch dieſen heitern klaren Geiſt aus, der 


am: Schluß, Über den. wunderlich fratzenhaften 


Anfang, vorwalted. Ein Nahes, ein Gemäßigtes, 


= 


| 


- 
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ruhig Entſchiedenes wird gegen ein Fernes, Un⸗ 
geheures, zur Unform vaſtlos unruhig Beſttebtes 
vertauſcht. Pe EEE Eee “ 

In einem ſolchen Betracht giebt das Nibe⸗ 
lungen⸗Lied eine hiſtoriſche Urkunde ab, Auf: wel⸗ 
he wir, wenn auch lauge noch nicht, gleich den 
ſpaͤtern hiftorifchen Griechen, wie auf eine Has | 
jurüczufehen uns in den Gall finden, doch mit 
einigenn Bortheil beym Fugendunterricht uns bes 
ziehen dürfen, um aus dem Gefühl der äteften 
zeit ſchon einen Geiſt und ein Streben als vers 


kehrt und nichtig darzuthun, die in ſeltſamer, 


hohler Abentheuerlichkeit das Acht Menſchliche 
aufſuchen und finden moͤgen. 

Hat doch Goethe das Schauervolle, Grau⸗ 
ſenhafte in ſeinen beſten Romanzen in demſelben 
Sinne mit größter Wirkung angebracht, indem 
m dem Gefühl den Werth einer fihern, heitern, 
Haren Gegenwart, die uns als unromantiſcher 
Gegenſatz umgiebt, hierdurch auf das anmuthig⸗ 
Re und bedeutendfte ſteigert. . B 

In einem verwandten Sinne geleſen und er⸗ 
Hirt, wozu der Schluß des Gedichtes ſo fehr'aufs 
fordert, dürfte das Nibelungen stied einen tiefern 
und ungleich wirkfamern Eindruck, befonderd auf 
iugendliche Gemuͤther bey der erften Erziehung 

IL, Band. 10 
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angewandt, bervorbeingen, als jene beyden 
berühınten Griechiſchen Epen, die: auf einen 
Anfangs⸗ und Ausgangspunct einer menfchli= 
‚den Entwidkelung weifen, zu deren Charakter | 
und-Are'wir Neueren nie durch volle Natur, ims 
wer aur durch eine leidig⸗ kuͤnſtliche Abſtraction 
- amd reflertirende Empfindungoͤweiſe uns erheben | 
werben. 
„x Goethe ſelbſt kann und hier wieber ‚zu einem 

großen Belege dienen. Denn wir fragen: im | 
weichen Alter hat er. feinen Erlfönig, feinen 
Sifcher, den König tn Thule, das Blüme | 
kein Wunderfhön, das Veilchen, den 
Zauberlehrling u. ſ. w. natürlich und uns 
willkuͤrlich gedichte? und zu welcher Zeit, 
nach weichen Worbereitungen iſt es ihm möge 
ich geworden, feine Roͤmiſchen Elegien 
mit Abſicht und Kunſt nachzubilden 1 — 
Wenn iſt ferner der Fauſt angefangen und 
vollendet worden? und wenn iſt es ihm fo gut 
geworden, antike Form und Maaße für feine 
Pandora einigerniaßen zu gewältigen, die ih⸗ 
ser gangen Urt und Natur nach Doch voll moders 
nes Geiſtes und Deutſches Siunes ift, und das 
äußere umd ‚Innere Maaß aller antiken Poeſie 
vnaufhaltſam uͤberſchreitet, trog der mit Vor 
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liebe beybehaltenen und durchgeführten antiken 
Nomenclatur? 

So weiſen alſo die vorzuͤglichſten Erſchei— 
nungen der Gegenwart auf einen durchgreifenden 
Unterſchied alles Antiken und Modernen hin, 
Und hier mag ich nochmals die Frage aufwerfen: 
wer ſind die Griechen, daß fe verdient haben, fo 
aͤberſchwaͤnglich im Beſitz Alles urfprünglich Schoͤ⸗ 
un, Rechten und Wahren einzig und allein zu 
feyn? und wer find wir Neuern, daß wir es ver: 
ſchuldet Haben ſollen, auf fd gemeinen Anla⸗ 
gen gegründet Zu feyn, um ewig und ewig iin 
mer nur nachahmen ;umd entlehnen zu muͤſſen? 
der Affe iſt dem Menſchen doch ſonſt ziemlich 
verhaßt: giebt es bemi einen Welt: und Gottes⸗ 
Plan, nach dem ein Menſch des andern Affe ei 
Kon die traurige Beſtimmung hat? 


N; den 2oſten Juny 1818 und November i819. 


10 * 


’ 


Ueber 
Poeſie und Eririk unferer Tage 





Yarerer Poeſie wird man es größtentheild ſtets 
anfehen, daß ihr bey. ihrem Entfiehen die Critik 
vorangegangen, und fie bedingt hat, ftatt daß, 
sach dem naturgemäßen Gauge, die Critſt ſich hatte: 
hinterher finden follen, und nicht etwa geſetzge⸗ 
bend, beftimmend, fondern dasjenige entwidelnd, 
was in allem bisherigen Leben als Poefie und 
Kunſt fich entfaltet. | 

Die Eritit muß eine Folge der Poefie ſeyn, 
wenn fie ächt, fruchtbringend und unſchaͤdlich ſeyn 
fol; keineswegs muß umgekehrt die Poeſie als 
ein Erzeugniß ‘der Eritif befiehen. Wenn daher 
die wahre Critik erft nach einem Leiſten ent 
{pringt, ein Tebendiges Thun und Wirken voraus 
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‚ fest, auf dem fie, wie auf ihrer Bafis, ruht, fo 
ift e8 gewiß, daß, wofern wir überhaupt noch 
wenig eigentliche Poeſie beſitzen, weil alle unfere 
Poeſie größtentheits aus Critik entfianden und von ° 
Critik geleitet werben, wir viel weniger nod) eis 
ne aͤchte, wahre Critik beſitzen, die anf tüchtigen 
Grundfägen vuhte, da die aͤchte Critik erſt nach 
| einer vorhandenen trefflichen Poeſie entſpringt/ ’ 
und allein fo zu entfichen vermag. 

Ich will mich nicht am: die Sehhidne der 
Poeſie den Griechen und anderer neuerer Natios . 
nen, die in gewiffen Epochen‘ wenigftens eine 
wirkliche, Achte Poeſie -befeffen, wenden, uni biefe 
Vorderfäge und dasjenige, worauf fie ruhen und 
was aus ihnen von feibft folgt, zu bewaͤhren. 
‚ch werde mich vielmehr an unfere eigene Poeſie 
und Nichtpoeſie, und waͤhle mir Beyſpiele, die 
das, was hingeſtellt worden, beſtaͤtigen moͤgen. 

Es -ift: bemerklenswerth, daß unfer groͤßter 
und wohl einziger Dichter, der dieſen Namen - 
nicht erwa hloß als ein gefaͤlliges, wohltoͤnendes 
Beywort verdient, daß Goethe erſt in feinen 
ſpaͤtern Jahren, nachdem "va productive Vermoͤ⸗ 
gen, dem naturgemaͤßen Schritte nach, zur Ruhe 
gekommen, anfängt, die Marimen genauer anzu⸗ 
geben aut zu: entwickeln, nach denen er bey ſei⸗ 
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uen. Werken und iheer Hervorbriugung ver⸗ 
fahren. 
Auf welchem lebendigen Wege aber ſind ihm un 


. jene leitenden Marimen geworden? , Unmittelbar, 


unbewußt und unwillkuͤrlich, wehr bush em ge: 
treued, fich ſeibſt zur Entwidelung- briugeudes 
Anichauen. und Aufnehmen, old darch in muͤh⸗ 
ſames Denken, ein gewaltſames Seuanfehen, ein 
leidiges, auf bie Spitze getriebenes Abſtrahiren, 

in ſcharfem Abſondern und Beſtimmen nach vors 
gefaßten Begriffen gegen alle Natin and Wirk: 
lichkeit willkuͤrlich thärig, . ' 

MDas jenige Werk, welches uns pie Grit ſei⸗ 
| 2s Lebens und: feiner Probuetignen Liefert, und 
den: Eagmentar zu beyden bildet — ich meine 

‚feine‘ angefangene. Seibftbiographie - — welh: eine 
lebensvolle vnd ‚reiche Darftellung iſt ea an fich 

ſelbſt uicht! ui, mie. abweichendrin Meziehung 

Qui: Inhalt und Form, von alle dem jenigen, was. 


der gemeine Begriff von einem Werkae der Cri⸗ 


tik ferdert, und cils. feine. Bedinguuen feſtſtellt 
nud erkennt! ri» Bir: fpeicht, ſich: nicht jenes 
Wort auf allen Seiten aushruͤcklich aud nnauds 
gedrüdt aus: „wie denn alles Thegretifiren auf 
Mangel oder Stodung von Productionskraft him 
deutet! Und wie. zielt nicht bie ganze Comfeh 
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ſion darauf, „die ſtille Zruchtbarkeit ſolcher Eis 
druͤcke als unſchaͤtzbar“ darzuſtellen, die man 
genießend, ohne zerſplitterudes Urtheil, in ſtch 
aufnimmt!’ — ‚‚Die Jugend,’ heißt ed, „AR die 
ſes hoͤchſten Stückes fähig, die wicht critifch ſeyn 
will, fondern das Vortreffliche und Gute ohne 
Unterſuchung and Sonderung, auf ſich witlon 
laͤßt.“ ur a - 

Das Geſtaͤndniß Goerhes· — Zur Morpho⸗ 
logie S. 96 des erſten Hoeftes — daß erh 
Folge eines zehnjährigen Umgaugs wit Schtt 
ter, fit feiner. zweyten Italieuiſchen Reife‘, fh 
die philoſo phifchen Anlagen in ihm entwib⸗ 
kelt, wenn überhaupt die Natur'dieſelben in iha 
gelegt, iſt in jedem Vetracht aͤußerſt beherzigeiis 
werth, ſelbfr durchaus abgeſehen vom aller Uns 
wendung auf Poefie, mer darauf bezogen, Urt 
den rechten Begriff von urfptünglichet'Eiir 
richtung einer: menſchlichen Natur” zu gewin⸗ 
nen. . . 4 Ze ; 


* 


Denn gerade, wenn wit dagegen Goethels 
dreund, Schiller, betrachten und näher in's 
Auge faſſen, fo finden wir, daß feinem meiſten 
Leiſten die: Reflerion, die Critik voranging, "die 
geſetzgebend beflimmte, was da ‚jedesmal Poefie 
ſeyn und werben ſollte; und. wenn erſt dergeſtalt 
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der Begriff von Poefie ausgemittelt war, fo begann 
das productive Mermögen ſich thätig zu erwei⸗ 
ſen. So liegt Schiller's einzelnen Werken in 
der Regel ein anderer Begriff von Poeſie zum 
Biene. Don Carlos, die Jungfrau, bie Braut 
or: Meflina, Wallenſtein, Tell bezeichnen poeti= 
ie Kreife, Die, abgeſchieden von einander, oft 
ſich geradezu widerfireben, und das, iver Natur 
der Sache und. den Geſetzen der Wirklichkeit nach, 
Anvereinbarſte hinnzr und neben einander ats 
poetiſche Mittelpuncte ergreifen und feſthalten 
Denn alles, was auf Einheit hinfuͤhrt, entſpringt 
aus einem unbewußten Streben, dagegen alles 
Pewußtieyn ſchon von Trennung angeht, zu 
&rennung binleltet, und fie erhält . .. , 

. Ja, is wiefern es Schillern faft: uicht moͤg⸗ 
lich war, aus freyer Hand — die Raͤuber etwa 
ab ‚noch einige Der Jugendverſuche vielleicht aus⸗ 
genommen — mit Surücwelfung und Ablehnung 
jedes vorgehenden reflectirenden Calculs und auf 
»bilofophifche und eritiſche Weiſe erft gebildeten 
VBegtiffs irgend etwas zu Stande zu bringen, 
duͤrfen mir wohl auf eine viel ſchwaͤchere, weni⸗ 
ger unmittelbare Anlage und Beftimmung zur Dichs 
tung zuruͤckſchließen, wenn anders uͤberhaupt der 
Sag irgend eine Wahrheit in ſich enthält, wodurch 
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⸗ 


Geſchichte ver Poeſie und Kunſt ˖ in ihren: vor⸗ 


zuͤglichſten und größsen Grſcheinungen Tünflerls 


ſcher und dichteriſcher Natur beflätigt, und 
durch alle Sphaͤren menſchlicher Thaͤtigkeit, wen 


der fittlichen an bis zur kaͤnſtleriſchen durchkuͤhr 


bar wird, daß nämlich. alle Critik und alles 


ihr verwandte reflectirende Denken und Empfin⸗ 


den, das nur wieder zu jeuen. beyden führt, und 


fe zuſetzt als aͤußerſten und. hoͤchſten Lebensſloff, 
fa einzigen Lebensgehalt behandelt, für...alle 
Kunſt auf einen Mangel au: Productionskraft, 
für's deben anf einen. Mangel an ˖ Welkringen 
und Thatfaͤhigkeit, für bevdes auf ein Stocken 
und Erloͤſche n des Vorzuͤglichſten in None eatſchie⸗ 
den hinweiſt. 

In Beziehung auf Kunft und Doefe. wirb 
wenigſtens die Wahuheit.:dieled Satzes durch uns 
ſern größten und betuͤhmteſten Critiker — den 
Vater und Schöpfer. der neuen Deutſchen Gritit 
— durch Leffing, augenfällig beſtaͤtigt, indem 
er es ſelher Fein Hehl bat, daß er feine Unftrens 
gungen. in der Critik aus Mangel an, aller ‚Pros 
dactignskraft verdoppelt, und auf. dieſe, Weiſe 
uͤberchanpt zur Critik gelangt ſey, Mau badenke 
um genau, was er im Bezjehung auf ſich bey 
der Mergleishung feiner mit. Ghakfpeare 


m 
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äußert; noch mehr erinmere man ſich feiner Aen- 
Girusgen in Beziehung auf Cornsille! Da 
wird ſich denn ergeben, daß vorzüglich ver Her 
ger über letztern, daß ein entſchiedenes Talent, 
durch Nationalvorurtheile und eine beengenbe, 
unrichtige Geſchmackslehre gehindert, bey weiten 


nicht das feiner Würdige und Gemäge geleitet 


habe, ſondern etwas, was ein auf gleiche "Weite 
entfehievened Un= und Nichtialent eben fo gut, 
ja noch weit beffer machen koͤnne, ‘tkm. zu bem 
verwegenen Verfuchen und Auftrengungen verleis 


"ter, aus denen Critik und Poefie bey ihm ent⸗ 


fprungen, und wodurch € er beydes vo bet Nas 
tion eingeleitet. 

3u welcher Unpoefie, ie, zu weichen bin 
und gegenfeitiger Verbildung bey Urthellenben ſo⸗ 
wohl, als hervorzubringen Bemuͤhten Leſſing 
durch fein Beyſpiel und den kaͤuſchend gluͤcklichen 
Erfolg die Anleitung gegeben, wird ſich einſt 
mehr darthun laſſen, wenn ſe manches, was in 
der Gegenwart uͤberſchwaͤnglich hochgeſchaͤtzt, und 
unbedenklich als ein lebensvolles, geſundes We⸗ 
fen auerkaunt wird, durch das bloße allmaͤhlige 


- Zorträcen und leiſe Veraͤndern der Zeit ud Um⸗ 


flände und feiner es tragenden Umgebung ſo⸗ 
ri “ von ſebſt als unhaltbar und anf ei⸗ 





— 
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nes Sandboden hingepflanzt darthun wirb.: Ge: 
genwaͤrtig möchte, ohne große Anfechtung und 
lebhaßten Widerſpruch, davon nicht zu. reden ſeyn. 
Indeſſen laͤßt ſich als Einfeitung hierzu ke | 
{en wohl. Folgendes feftfeken:. 

‚Die Gelegenheit macht allenfalls auch dee 
ten, wie: man. von ihr zu fagen pflegt,- daß‘ fie 
Diebe macht, ..&o mancher poetifche, feibft viel⸗ 
leicht gluͤckliche Verſuch wuͤrde wohl nie aus Ins 
nerm, eigenem und: ſelhſtaͤndigem Anlaß feines 
Urhebers zum Vorſchein :gelommen und in die 
Wirklichkeit getreten ‚feyni, wenn: die fü auſpre⸗ 
ende Anregung vom außen nicht vielleicht vazu 
verholfen and alle Mittel geliehen haͤtte. Wie 
man nun aber auch ſpiche Lelſtungen aufnehmen 
und hehandeln mag, ſo haben fie auf bie Laͤnge 
das Nachtheilige, wenn ihnen zuviel Nach ſicht 
unh Gunſt erwieſen wird, daß fie nach und nach 
cine hoͤchſt ſchaͤliche Verwechſelung und Umſtelluns 
des Begriffs von. Kunſtvermoͤgen, Kunſtieiſtung 
und Quuſt fuͤr's Allgemeine vorbereiten gud zus 
letzt beſtinmt einführen, Sie begründen. 25 nänte 
lich, daß der Begriff: Kunſt, mit.allen den übrie 
sen zu ihm ‚gehörigen Wegriffen, an etwas Abge⸗ 
leitetes geknuͤpft wird, das fich wohl. allenfalld 
fortpfiangen,, übertragen, nach und nach apebils 
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den, und weites verbreiten, beſonders aber durch 
Maiſonnement und dadurch bewirkte Einſicht voll⸗ 
Jommen befaſſen, und unter die Idee, nie et⸗ 
was durchgreifend. über allem ſtehendes Geſetzli⸗ 
he, bringen laſſe. So eutfleht: denn nun die 
‚ Weftpetil, wie fie überhaupt auf einem folchen. 
Beduͤrfniſſe ruht, uud untersimmt ed, jenen Wahn 
wiffenfchafttich zu begründen, durch Lehre, Thev⸗ 
vie, zuletzt eine voͤllige, als abfolnt ſich bezeich 
nenda Kunſtphiloſophie; ſtatt die Kunſt und Poe⸗ 
fſie eb alles, was fie erfordert, urſpruͤnglich auf 
ſich ſelbſt beruhen zu laſſen, ‚und ed einzig von 
der Gunft des Geſchicks und dem Willen der Natup 
abhaͤngig zum machen, ob fit von Zeiten zu geie⸗ 
ten. — etwa in Jahrhunderten - und -draber::- 
ein großeß, eutfchiebenes,  unzweifelhaftes Talent 
hetvorgehen laſſen wolle,:: melches beit Ketu al⸗ 
ſles innern  Menfchlichen ‚; veie alles aͤußern Mor 
handenen, auf feine. pretiſche und kuͤnſtleriſche 
Weiſe einmal qufgreift, zur Anſchauung bringt, 
und ob iſo in einer Zeit die Kunſt und Poeße in 
einem eingelnen Individuum volkfisnbig zur Wirk⸗ 
lichkeit gelange. Denn alle Kunſt und Poeſie 
eignet nur dem Kuͤnſtler und Dichter, der das 
Kunſtwerk, oder: Gedicht hervorzubringen im 
Stande iſt und alle uͤbrigen Michtkuͤnfller und 
| 


! 
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Richtdichter find anf eine ziemlich anbeſtimmts 
Nachwirkung, eine unzuberechnende. Aueignung 
befchräntt. Daher ihr gegenfeitiges Berhäftuig 
zu einander ohngefaͤht das eines vollkommen ſitt⸗ 
lichen Individuums ift, was fich nicht eben Re⸗ 
chenſchaft Aber das giebt, was es ſolle, weil 
es das unaufhaltſam thut, was der Sittlichkeit 
gemaͤß iſt, und dann eines eben fo entſchieden 
unfittlichen Individuums, welches aufs deutlichſte 
ſich bewußt iſt, was es ſolle, dabey jedoch dem 
voͤlligen Unvermoͤgen unterliegt, dieſes Sollen zu 
uͤben, und nun um ſo mehr zum Wiſſen, zum 
Zewußtſeyn getrieben wird, je weniger ed vera 
mag. 


Ich bediene mich der Worte Goethe' 8 ans 
dem dritten Heft uͤber Kunft und Alterthum, um 
das, was hier eigentlich gemeint” ift, beſtimmter 
zu bezeichnen: 


„Wenn eine gewiffe Epoche hindurch in einer 
Sprache viel geſchrieben und in derſelben von 
vorzůglichen Talenten der lebendig vorhandene 
Kreis menſchlicher Gefuͤhle und Schickſale durch⸗ 
gearbeitet worden, ſo iſt der Zeitgehalt erſchoͤpft 
und die Sprache zugleich, fo dag nun jedes 
mäßige Talent ſich der vorliegenden 
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Uusdrücke als gegebener Phraſen mir 
Bequemlichkeit bedienen kana.“ 


Hieraus mag man den Irrthum einſehen 
lernen, woher es kommt, daß Kunſt und Ppeſie, 
ſobald ‚fie erſcheinen, als etwas Allgemeines be⸗ 
handelt ‚werben und die Taͤuſchung erregen, in 
wiefern der lebendig vorhandene Kreis menſchli⸗ 
cher Gefuͤhle und Schickſale von ihnen gleichfalls 
durchgearbeitet wird, daß fie etwas Genteinfas 
mes feyen. Sodaun aber laͤßt ſich auch hieraus. 
begreifen, wie es kommt, daß eine Unjahl don 
Dichten „durch eine, zwey und drey Productio⸗ 
nen, oder auch ein uͤberſchwaͤnglich baͤndereiches 
Weſen poetiſcher Phraſeologie dennoch fuͤr den 
Moment im Stande ſind, auf das Publicum, die 
Maſſe, einen Effect hervorzubringen, wie dieß bey 
den außerordentlichſten und groͤßten Talenten 
kaum der Fall iſt. Und fo Begeichneteh ſich hier⸗ 
mit zwey Hauptäuellen, welche gewifie Epochen 
hindurch Kunft und Poeſie dis etwas durchaus 
einem allgemeinen Kreife Zuftändiges, Angehoͤri⸗ 
ges und aus ihm Hervorgehendes erſcheinen Lafs 
fen, da im ihnen doch nur felbft von Natur die 
böchfte Iſolirung fich ausfpricht, die dieſes Bes 
fondere wählte, » weil fie das Allgemeine ſchon 


nicht mehr zu behaupten im Stande if, oder «8 
doch bald aufgeben wird muͤſſen. 

Man foll von dem Verkehrten eigentlich nicht 
fagen, daß es verkehrt fey. Denn, wenn ed fchon 
bedeutend iſt, und, trog feiner - entfchiedenen 
Salfchheit, ſich Ounft erworben hat, fo unternimmt 
man ein Unmoͤgliches, feine Bloͤße darzuitellen 
und es zu. widerlegen; ja, man macht es viel: 
bedeutender, und ed mehrt fich da& Uebel, jes 
mehr man fich angelegen ſeyn laͤßt, über ein ent⸗ 
fhiedenes Nichts etwas zu fügen. - 

So thut es denn nicht Noth, weder Dichter, 
noch Critiker namhaft zu machen, auf welche je: 
nes Goethe’fche Wort paßt. Wenn aber Goethe 
abfichtfich und verfählich über manches, was in 
feiner eigeniten Region in unfern- Tagen vorfällt 
und vorgefallen ift, ein Wort zu reden Beden⸗ 
fen trägt, oder nur indirect und im Allgemeinen, 
ohne Jemand zu verlegen, darauf bindentet, fo 
darf man fich nicht wundern. Denn jenes kecke 
Juͤnglingswort, das er feinem Herakles einft im. 
den Mund gelegt: „Und verfteht fich, ein 
rechter Mann giebt fich nie mit gerins 
gern ab, nur mit feines Gleichen, au 
srößern wohl,“ wird er in der Vollendung 
der Jahre wohl fo fchön zu vollenden gewußt 

\ 
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haben, daß daran nicht, als. ein Bloß kluges, 
verſtaͤndiges, nach außen friepfertiges , und dar⸗ 
um:bioß Verneinung und Anfeindung zu vermei⸗ 
den. ſuchendes Benelfmen entſtanden ift, vielmehr 
eine Art höherer. fittlicher Nöthigung zu ſolcher 
Enthaltſamkeit ihn Hinleitet und fie gebietet, weil 
die Vollendung der Kunſt, die Erfteigung der 
höchften Stufe als Menſch und Dichter unmits 
telbar damit zufammenhängt. 

2. den ıften July. 1818. 


Ergängungem 


Es iſt ein fehr gewöhnlicher Irrthum, daß 
wir durch Verſtand und Einſicht ergaͤnzen zu koͤn⸗ 
nen glauben, was und die Naturan wirklichen 
Anlagen verfägt hat. Befindet fich der gebil: 
dete Menſch eigentlich fietd in dem Falle, mit 
Gegenſtaͤnden ſich zu beſchaͤftigen, die über feine 
Natur hinausgehen, fo wird er immer einem 
Ziele zuftreben, wodurch er das Unmögliche, Un- 
wahrfcheinliche wirklich) und möglich zu machen 
ſucht. Und hierin liegt eben fo fehr das Erfreu⸗ 
liche, ald Nachtheilige aller Bildung. Denn wors 
in befteht der Unterſchied des gebildeten Mens 
ſchen von dem ungebilderen, als daß erfierer eis 
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hen bedrutenden Kriis och ba zu überfehen i 

Btandttit; 'wd jener in’ ‚feiner ihm —* 
daͤhigteait bgefchleffen und "begrängt it? "Nun 
enffpringen freylich die reinſten und dauerbarſten 
Wirkungen der Wert und‘ Natur, die ſich auf 
eine wirkliche Faͤhigkeit und Anlage ſuͤtzen; jene 
Wirkungen dagegen, die ſich auf ein bloßes Bis 
ſen und" Beldußt ſeyn stünden, „ haben nur eitien 
einzigen Döment , in dein ie “ihre Gürtigkeit bei 
haupten koͤnnen. ” Sie find taum zum andern 
Mate u 'wiederhöhlen ; ohne ſodann nicht ale 
Falſches fich Barjufteheh:” ee ſo fiiiden init 
denn, daß Alle gebildẽten EKpochen mehr, ober 
weniget ſich einiet ſchnellen Yuftöfung nähern, 
und daß die Menſchheit, ümdſich vdr dem Sata 
(hen zu retten und zu bewähren, eineni Zaßtande 
der Nichlbildung wieder ſi ch üßertiefern | Hp, wo 
fie din‘ Vorthen Aufglebt, Begenftände ; zu behan⸗ 
befn, bie fie nur durch Einfi cht und‘ Verſtand mit 


‚Ihrer Natur in Verbindung vringen Taniı. 


Ich hatte dafür, gef fings poetiſches Ta⸗ 
Imt erſtreckte fi urſpruͤnglich nicht über dad 
Gleithniß, die Fabel, die Parabel. Hiermit wil 
ich auoſprechen, daß es in keſſin ug's Berufe gar 
nicht Tag; für Poeſie in jedem hoͤhern, ja eigenk⸗ 
ler Sinne etwas zu thum, wie er’ doch hat 

U. Sens, 11 
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thum mögen, ſondern daß feine, gene Des | 


ſtimmung war, das verdorbene erhaͤrtete, er⸗ 
flarste theologifche Element, ſeiner Zeit zum Le⸗ 


ben, zum Fluß zu bringen und bergeſtalt auf 
eine glüdliche Weiſe das höhere religiöfe Intern 
effe zwiſchen dem engherzigen Dogmat omns und 
einem kecken, graͤnzenlos ausfchweifenden N zuͤgel⸗ 
loſen Naturalismus für Wort, Lehre z Ugberliee 
ferung durchaufuͤhren. Gehoͤrte hierzu, ‚daB, diefe 
höhern Gegenſtaͤnde auf eine unmittelbare Weiſe 
an das allgemeine Leben augeſchloſſen wuͤrden, 
durch ein heſteres, leicht faßliches fortſchreiten⸗ 
des Element, frey von allen abſtruſen Abſonde⸗ 
rungen und Liuſeitigen Stockniſſen: ſe If nicht 
zu laͤugnen, daß jenes Talent zus AUllegprie, zur 
Zabel, zur Parabel, ein fehr witkſames Rüftjeug | 


hierfür war. . Denn eigentiid. if ja dieß daß ur⸗ 
| fprüngliche Element ‚der. Ehrifttichen aͤchten Ue⸗ 
berlieferung feröß, woͤhtend jene dogmatiſche Ue⸗ 
berlieferung, als eig abgeleitete, auf gewiſſe Bes 
ariffe, gewiſſe fire Ideen zuruͤckgefuͤbrte ‚mehr, 
oder weniger fchon ale. eine einfeitige, beſchraͤukte 
und unwahre auzuſehen iſt. Und opnftreitig, bat 
dad Chriſtenthum wur durch fie jenen ſeltſamen 
Character gewonnen, daß es, als einge boß Leben 
henimende, feine Enrgidelung enfhgſtende Er⸗ 
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ſcheinung angeſehen worden iſt, waͤhrend es doch 
nichts ſo ‚zur Abſicht hat, als das Leben auf 
diejenigen Hauptpuncte zuruͤckzufuͤhren, von wel⸗ 
| Ay aus die einjigfreye und reine Entwidelung 
deſſelben in einem ungeheuren Conflicte mit einer 
xraͤnzenloſen Außenſphaͤre und den verwickelten 
Verhaitniſſen derſelben moͤglich iſt. 
 Refing ſelbſt bat wohl ziemlich. ſpaͤt ges 
fühlt, was eigentlich feine Beſtimmung gewefen, 
Indem er ſich am Schluffe feiner Laufbahn anf 
Theologie eutſchieden warf, ‚und feinem aͤſtheti⸗ 
ſchen Jatereſſe dieſelbe Richtung. gab: Dei. Na⸗ 
thin, Ye Erziehung; des Menſchenge⸗ 
ſchlechts, die Fragmeufte über Reti— 
gion, der heologiſche Nachlaß beziehen 
ſich alle äuf einen folchen Kreis: Uber Leffing 
war ſchon zu erbittert, feine Kraft, fein Weſen 
mu ſehr zerſplittert und gelaͤhmt am den früher 
poetiſchen Beſtrebungen, bey denen er ſich doch 
maufhoͤrlich vekennen müßte, daß er etwas ihm 
wenig Zuſtehendez und Geziemendes unternehme, 
um nun noch anders, als unerfreulich, druͤk⸗ 
lend, ja uwahr und falſch auf dieſem urſpruͤug⸗ 
len Felde wirken zu koͤnnen. Denn dieß iſt 
das Nachtheilige aller falſchen Beſttebungen, daß 
fie ung zuletzt ſogar dasjenige immoͤglich machen/ 
41”. 
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wozu reine TSendenzen- mıferer Natur uns allein 
anffordern und was fie und als möglich und er- 
laubi · aubieten. Und fo. leitete denn Leffing den⸗ | 
-felben Irrthum für iin anderes Gebiet, namlich 
Für Kunſt und Poefle‘, ein, ven er in der ſittli⸗ 
uchen Region zu haben berufen war. | 

Diefe Anmaßung aber, durch Kraft und 
Einficht der Nbftractien, des Verſtatibes, der 
Dildung auf. einem⸗ verſaͤgten Felde wirken u 
wollen, wird um ſa einlenchtender, Wwenn-wir bes 
denken, daß die Natur gleichzeitig eidds der größe 
te. Talente Dervorgehen lieb, weilte basjehige, 
woran Leſſing theoretiſch und experimentirend ſich 
vergeblich verfucht hatte, ſpaͤterhin verwirklichte 
and zwar auf ine Weife vetwirklichte, wovon auch. 
sur den Begriff der Möglichkeit davon anfzuftel: 
Im Leſſings ganze Aufichr nicht einmal Ginreichte. 
Aut fo wärde ums deun Leffing..sie ſicherſte Ge⸗ 
währ für jene obew: bezeichnete Sefahr ded Ju⸗ 
dividnums tiefere, welches fich dirk) eine gewiſſe 
Einſicht, Anſicht, Wahrnehmung durch em BIS zu 
eiuem gewiflen Gnade vollkommenes Wiffen, um 
io. mehr in ein Tatfches und Verkehrtes zu ver⸗ 
Tieren droht, je weniger der Gegenftänd felbft, 
auf den es ſich Kraft dieſes Wiſſens vwlrft, ein 
ſalcher iſt, der durch Einficht aaa: Erfenntniß als 
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lein entfieht,, und von Natur auf- der Marme 
eines bloßen Wifiend und Frfenpens feinem ganz 
zen Seyn nach beruht. 

Mie maͤchtig has gleichtooßt Leſſing fein 
2italter und die, Machlommenfchaft nicht aufge⸗ 
gt! Dean würden wohl. feine Nachfolgere in 
der Kunſteritik und Theologie, wie die Gehrden 
Schleg el. and Frii ed..Schleiermader, ohn 
ne ihn das geworden ſeyn, Rs ſie gemorden. 
ſind? und jene ſpaͤterhin ebenip ‚Den Verſuch forte, 
geießt haken, durch Critik, ohne eigentliches wah⸗ 
res productives Tolent, Poeſie und Kunſt ungen 
uns zeitigen zu wollen, wie dieſer den Begriff ei⸗ 
ur gefhichtlichen Vehaudlung der Religion 
und dei Chriſtenthums ‚der ; unrbexeitenden und, 
einleitenden Anregungen in, der Erziehung des 

Nenſchengeſchtechts, dem. aan a. | w. allein, 
verrault — * 
N HE — BE AEG 

Mac ur) Bere En el 

Die unfaͤhigſten, beſchraͤnkteſten Natuyen 
dogmatiſiren gin liebſten, und werfen ſich ſoſort 
uf ein ſolches Verſahren. Daher es in der 
Kunſt, in der, Wiſſenſchaft, wie im Leben ung, 
Eittlichem das ſicherſte Zeichen des Werfalls und 
der Abnahme if, we-die dogmatiſche Behands 
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tung uͤberhandnimmt, und hervortritt. Solche 
Zeiträume find daher in der Geſchichte als lah⸗ 
me, halbe Epochen fletö zu umgeben. Gchon | 
bidactifch zu fenn erfordert eine große Selbſtbe⸗ 
ſchraͤnkung, die ohne ein gewiſſes Selbſtbehagen 
wid eine bedeutende Zuverficht zu ſich nicht Teiche 
moͤglich iſt. Daher wir denn wahrhaft probuc- 
tive, fortfchreitende Naturen ſtets einen Abſcheu, | 
eine Abneigung vor allem Dogmarifchen, ja vor 
allem Didactifchen haben fehen. Und doch ſucht 
derjenige, der didactiſch verfäßtt, in reiner Fol: 
ge, ein gewahrtes, erkanntes Ganze, ohne darin 
abfchließen zu wollen, nur zu überfiefern umd zu 
weiterer Nutzung und Mehrung brauchbar zu mas 
den, während ver Dogmatiker dieſen Kreis des⸗ 
potiſch als das allein Mögliche und Wahrzuneh⸗ 
mende und aufbringen möchte, und ſogleich ein 
&efe daraus herleitet, das alles umfaßt. Wenn 
zum Didactifhen heitere, ruhige, are, eis 
ner mäßigen Bewegung und Grregung fähige 
Naturen die geſchickteſten, bequemften find, fo 
gehören zum Dogmatifchen allemaf ftarre, duͤſte⸗ 
te, unbewegbare Charactere, Bey beyden aber 
Tönnen wir und hieraus das Halten an gewiffen 
Formen und Formeln, das Einherfchreiten in eis 
ner geroiffen, gemeffenen Bahn, das Eeremoniöfe 
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und Umftändlice, ja "Zeperliche Der ganzen Be 
handlung leicht erklaͤren, während vie wahrhaft 
probuctive Natur aller dieſer Umſtaͤndlichkeiten 
und Huͤlfẽemittel nicht bedarf, da ſie bey ihrer 
unermeßlichen Schnellkraft von jedem Puncte aus 
zum Ganzen vorzudringen im Stande iſt. — 
Daher denn Aniverſitaͤ itäten, Acabemien und Schu⸗ 
Im, als Inſtitute, die einen herkdmmlichen Kreis 
des Wiſſens zu behandeln zur vorzuͤglichen Auf⸗ 
gahe haben, um das ueberlieferte zu erhalten, 
zum Gehrauch ftets bereit zu machen, eine eigne 
Einrichtung ſowohl von innen, als Außen beſiz⸗ 
zen, die oft, wenn ber Kreis des Wiſſens von 
einer produetioen Natur wicht wieder einmal Des’ 
lebt und umgeftaltet wird, t zu einer gaͤnzlichen 
Eſtarruug und Lehloſigkeit fuͤhrt, woraus zuletzt 
eine dumpfe Gaͤhrung eütfpringt e die, ſtatt zu 
beleben und zu bewegen, zu einer feltfarhen An⸗ 
archie alles Wißbaren, und einer entfchiebenen . 
Unficherheit in den Miſſensanlagen ſelbſt fuͤhrt. 
Hiervon gewãhrt uns die ganze Cultur und Rich⸗ 
tung feitdgt Hälfte des vorigen Jahrhunderts, 
wie fie fich befonders in dieſen Bezirken oöͤffen⸗ 
barte, und einzefne Erſcheinungen zuletzt berben« 
gefuͤhrt, den entfchledenen Aubliid, 





⸗ 


— 18 — 


Man kann eigentlich „behaupten, Igß üheralk 
da, wo nicht ein reiner Kreis des Wiſſens Figtt. 
findet, d. b. alfo da, ing, "die „Dropuch pn. yon, 
Natur ausgeſchloſſen iſt 1% fein einäelieh. gbges, 
fondertes Erkennen geben. ‚Tann, fonpern € Erf —* 
nen, Pollhringen Immer Hand ‚in Be gehen 
müffen. _ Wo daher dns "Erfennen ‚hie „ſich ich, „ginz 
zeln hervordrangt, beriſcht allemal. ‚eine yı vide 
nung ein Mangel, eine Hufföfung, Sr j) die. 
Heftperif, als Runſtwiſſenſchaft, das 2— Zeie 
chen giner vorherrſchenden Kunſtunfaͤhigkeit 5 wie 
alle Philoſophie An fofern ‚fie ‚unternimpnf,,.. die. 
Wahrheit und Wirklichkeit der hoͤchſten Angele⸗ 
genheiten des Menſchen auszufprechen An lep- 
ven, zu beftimmen, 2 sur Anſchauung zu bri ngen, 
der ‚Beweis ft, daß die urſpruͤngliche Wirkie am⸗ 
Felt und Wahrheit von ‚gem. biefen beym — Renz 
fhen aufgehört, den Phiioſophirenden nicht ud 
ig ak ‚Kenn bie ot und 


—X 


| varkeit nach in einem er "ägtichen, ohne 
fi befinden, ‚9%. daß eine unvermüffete, Ute 
fprüngriche Menſchennatur mit Abſcheun von ih 
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nen und den ve “ ſtets ahwenden 
Wird, . 


.p, » 
TR ) —X * 3 x 


oo. . = ————puiens . . ’ 
. Fi . . 


y [1] D . 24 3 ss 


. Am 8 bunrchaus lebendige freye und Seie 
tere Glement: der theologiſchen Regien zu begich· 
nen, das, wie ich behaupte, Leſſing ſeinen Zeit⸗ 
genoſſen für Wort, Ueberligferung fluͤſſig und be⸗ 
weglich ju machen eigentlich nie begabt war, will 
ich ier derjenigen beyben“ “eilijigen ymöoliſchen 
Handlungen, die dad Ehriſtenthum feſtgeſtellt hat, 

grdenten, da es font alles Symboliſche verwirft 
und serneit, und durchaus auf Wahrheit,‘ Wirk⸗ 
lichkeit "und" ein "Sen des ganzen Menſchen 
mit ganzer Seele und allen Kraͤften des Lel⸗ 
bes und Geiſtes gegruͤndet iſt. Dem, war eis 
geutlich die Religion in ‚oder Welt zu etwas 


Spmborifchent herabgeſunten, 1 im Drient unter‘ 


den Juden durch jenes ſtarre Buchſtabengeſetzii⸗ 
che, in Griechenl and uͤnd Roͤm durch die Idee 


und die an ſie geknuͤpfte Speculation, io wollte, 


ter Urheber des Chriftenthums einer fomborifcyen | 
Behandlung, in die fein Werk herabgezerrt hätte 
werden Finnen, dadurch ſelbſt zuvorkommen, 
daß er zwey Symbole fixirte, in deren Natur 
der ganze fortſchreitende Kreis, das Lehendige⸗ 
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Wirkſame, Gegenwaͤrtige Unmittelbare ſich dar⸗ 
ſtellte, was er beabſichtigte, dergeſtalt, daß ſeibſt 
im Zeichen, im Abbilde noch die menſchliche Na⸗ 
tur au das urſpruͤngliche Element erinnert wuͤr⸗ 
de, in welchem fie einzig dem Sinne und Willen 
der Gottheit nach, fich wahrhaft gebörhen und ge⸗ 
beihen kann, 


Denn Daffer, Wein und Brot, find das 
nicht die lebendigen Zeichen eines wahrhaft Exi⸗ 
ſtirenden? die Elemente, die alles aufnehmen, 
an ſich tragen muß, was da befichen will? — 
Nimmt nicht unfere höchfte Erkenntuiß über. Bil: 
dung organifcher Natur einen Kt der Ent= 
zweyung des Waſſers als den Uract aües Ent⸗ 
ſtehenden wahr? Welche ſchiclichere Wahl konnte 
es nun wohl geben, um den Anfang einer geiſti⸗ 
gen hoͤhern Wiedergeburt des Menſchen durch 
ein Symbol aus zudruͤcken, als die Wahl gerade 
dieſes Elements, in welchem ſi ſich die Uraufaͤnge 
‚alles deſſen, was ba zunaͤchſt phyſiſch entſteht, 
bereits manifeſtiren? Denn 


Wird zuerſt Lebendiges befreyt. 
Doch wir duͤrfen zu einer hoͤhern geiſtigen 
Deutung fortſchreiten, die dieſes Symbol ge⸗ 
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währt; indem wir mins anderer Worte unſerd 
Dichters bedienen, um bie vielfache reiche Bezie⸗ 
huug dieſes Eymbols aus zudruͤden: J 
Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Waſſet: 


Vom Himmel kommt es, 
sum Himmel Yeist eh By 


DaB Be Baar 


j Und welche Autleguug man biefem Syms 
hole geben mag, daB ben Uranfang des neuen 
Ehriſtlichen Lebens eben ſo bezeichnen ou, wie 
das andere Symbol in Wein und Brot das Zei⸗ 
chen des wirklich Lebenden, Gedeihenden, Wach⸗ 
ſenden, ſich Naͤhrenden, Aufgeſproſſenen iſt. Denn 
wie alle Aufaͤnge zwar einen heitern, angeuneh⸗ 
men Eindruck gewähren, doc auch zweifelhaft 
und unficher, ſchwankend und ungewiß find , fo 
darf auch hier die weitere Ausführung und Bes 
deutung nicht zuruͤckgewieſen werden: 


Wind iſt der Welle 
Lieblicher Buhler; 
Wind miſcht yon Grund ans 
Schaͤumende Wogen. 


Seele bes. Menſchhen. len 
Wie gleihft du dem Waſſer! fe | 
Schieſal des Mengen 
Wie gleichft du dem Wind! 


> 
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4 Bir wollen Niemanden dieſe :Barlichuugs« 
qrt Auforingen, noch al& zu der einzig richtigen 
ihn heranforderg, Genug, wenn es und.nur ges 
Iingt, faßlich und auſchaulich zu machen, welch 
eine, Geift und Sinn von einem Unterſten bis 
zu einem Hoͤchſten aufregende Region ſich hier 
darbietet, wo das Weſen des Shriftenthums im 
den Elementen feiner ſymboliſchen Weberlieferung 
uns bloß vargeboten iſt; und wie ein foldes an 
ven hoͤhern, tebendigeren Ausdrudk reichendes Tas 
lent in Wott und Sprache, wie es Let ing ben 
ſaͤß, für dieſe ſittliche Region am Plage. tdi, 
ohne daß die eigentliche Region der Poefle, wel⸗ 
che ein ganz anderes Gebiei befaßt, hiermit ine 
mindeften berührt, durchſtreift und angeregt wer; 
deu fote. Du 


nen en m me | 
v 4 


Es ift durch die neuere aͤſthetiſche Schule 
vorzüglich eingeführt worden, Poeſſe, Kunft und 
Religion als eind anzufehen. In wiefern Lefe 
fing durch eine ungehörige Mißdeutung foldher 
Anlagen feiner Natur, welche den eigentlich poe⸗ 
tifchen zundchft ſtehen, als‘ der erſte angefehen 
werden Tann, der zu biefer Vermifchung Anlaß 
gegeben, fo iſt q wohl ſchicklich, hier Einiges 
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kuͤrzkich dagegen zu bemerken, und zwar beſom 
ders deßhalb, damit das, was bisher über eint 
freyete, lebendigere Behandlung in der thevlogi⸗ 
ſchen Region durch eſſing geſagt worden, nicht 
gegen den Sinn des Werfaffers auf ein n äfher 
sches Intereſſe bezogen werde ° — 

Das Ahnungs⸗, Schauer. utid dm, 
rungsvolle ſind Elemente, deren ſich bie neuere 
woeſie und Kunſt gi vorsäglicher Wirckung bedie⸗ 
nen kann. Aber daß maun dieſe dunkeln, auf ein 
Kerne, Unbeftimintes, Graͤnzenloſes weilſenden 
Anregungen in das: Gebiet der Religion hinein⸗ 
ziehen hat moͤgen;, ift das Ungluͤcklichſte von als 
Tem, was die neuere JZeit verfucht hat. Denk 
ſchon Der Begriff der: Allgegenwart und Liebe 
Doͤttes˖weiſt auf etwas ganz anderes hin, und 

ſeht hiermit in völligen Widerſpruch. Jene res 
rigioͤſe: Poeſie alſo der Neuern, bie, wie zum 
Beyſpiel Novalis, »in der Darftellung des 
Soͤttlichen, Himmliſchen, als eines Fernen, Uns 
ermeßlichen, Dunkeln; Geheimniß⸗, Ahnungsvol⸗ 
ken ſich gefallen; mögen, - hat ſich in der That 
ganz falfch erlaubt, Wirkungen, welche eigentlich 
Bloß der Natur und der Hichtung des Menſchen 
gegen fie angehbren, wenn er fie als ein zwey⸗ 
tes, abgeſondertes Daſevende außer ihm ſelbſt 
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nad ihre Einfluͤſſe auf ihu zu gewahren beginut, 
auf das Goͤttliche, Himmiliſche uͤberzutragen. 
Denn dieſes erfüllt den Menfchen nie mit dem 
Empfindungen eines Fersen, Dunkeln, Unbe⸗ 
drängten, Schwankenden, fordern bewirkt allemal 
Räte, Deiitlicykeit, Gegenwart, Licht, Milde, 

Klarheit, Geppißheit. n 
Dleß wird um ſo entighejbender , ieh wir 
darchaſainen im Staude find, daß auch jene 
Altdeutſchon Rircien , als Denkmale der Vereh⸗ 
rung, Gottes, dieſe Verehrung Gottes üldht in 
feiner : unnitttelbaren Anweſenhelt auszudruͤcken 
jur Abfiht baden, fondern durch jenes Rieſen⸗ 
hafte, Ungeheuerliche, Ahnungsvolle feine Nähe 
nur heranleiten, auf ſie weiſen wollten. Die aͤl⸗ 
teſte Kunſt alſo unſerer Nation, würde uns ſchon 
auf eine Scheidung kuͤnſtleriſcher Eſſecte von. je⸗ 
nen Wirkungen der Religion hinfuͤhren, und wir 
wuͤrden aus ihr jene widernatuͤrliche, unrechtmaͤ⸗ 
ſige Confuſion poetiſcher, kuͤnſtleriſcher Anlaͤſſe 
mit religioͤſen nachmeiſen, koͤnuen, welche Durch 
die moderne aͤſthetiſche Squ⸗⸗ unter und einge⸗ 

führt worden. - F 
—Jene Meiſter und. Rönfier, darf man ſa⸗ 
on ;. wollten in ver That einen. winflishen Ges 
genſatz hervorruſen, und. bedienten ſich des. Kunſt 


uw 
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und ihrer Mittel, um auf eine kuͤnſtliche Weile 
ein Fremdes, Seltſames hervorzubringen, das 
den Effect Im Kleinen darſtellen ſollte, den das 
Gewahrwerden der unendlichen Welt und Natur 
im Großen macht: Diefe Wirkung follte aber 
zulegt bad nämliche Ziel erreichen, wozu alles 
Anfchauen und Gewahrwerden der Welt und Nas 
tur ald ‚eines. Ueberſchwaͤnglichen, Unermeßli⸗ 
den, Unenblichen, ja Ungeheuer endlich bins 
führt, 

Naͤmlich alle Maturwirkungen machen, was 
Groͤße, Umfang betrifft, einen ungemeinern Ein⸗ 
drug auf den Menfchen, als dasjenige, was ihu 
fittlich zu erregen vermag. - Der Meufch wird 


geneigt, im Moment ihnen fogar einen Vorzug - 


vor jenem Mächtigen und innerlih Würdigen, 
das ihn bisher zufantmenhielt , zuzufchreiben. 
Und doch übertreffen jene fittlichen Wirkungen 
an innerm Gehalt um eben foniel den ungehenern: 


Effect jener Naturwirkungen, ald Gott größer, 
als die Natur ift, wiewohl diefe eine ſcheinbare 
Größe aufſtellt, die fie ſelbſt zu etwas Goͤttli⸗ 
chem und Gottaͤhnlichem zu machen ſcheint. 


Nun, behaupte ich, lag es im Sinne jener 
Künfter, dieſen Gegenſatz eines ungeheuren Uns 
ermeßlichen als Kunſteffect jenem . Sittlichen, 
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ſcheinbar Geringeten, woran der Renſch gewieſen 
iſt, fo gegenuͤberzuſtellen, daß jenes Ungeheure 
hieran doch zuletzt ſich verloͤre, ſich 'nufföfte, ge: 
wiffermaßen verdampfte, zerſchmoͤtze, indem es 
gezwungen würte, ein Gleichniß von' Maaß, Ber 
theifuig, Ordnung, Schicklichem von ihm“ anzu⸗ 
nehmen.“ Die Abſicht alſo jener RKuuſtler ging 
dahin, die Mufchendarkeit jeuet firtticyen Wirk: 
ſamkeit menſchlicher Ratur und derjenigen Offen⸗ 
barungen Gottes, die ſich hierin hervorthun, uͤber 
jedes von außen her als eine unenðiche Groͤße 
ſich Ankuͤndigende zu erheben, und fo"die Gewiß⸗ 
heit durchzuſetzen, Baß''ber Menſch keine Vers 
gleichung mit irgend etwas zu ſcheuch 11178 ‚ed 
zeige fich im welche Ungemeinbeit uhd Bedeu⸗ 
sung es wolle, wenn er dein MWahren feiner Art 
und NRatur nur treu blelbt, das feinem "Scheine 
nach als ein bey weitein Unbedeutenderes, Klei⸗ 
neres ſich immerhin darſtellen mag. 
Aun iſt abet gewiß, wie nichts folſeht mit 
ben Abſtchten dieſer Kunſt im Widerſpruch ſteht, 
18’ bey jenen ahnungsvollen , umernteßllchen, 
ſcheinbar unendlichen Eleinent derſelben flehen zu 
Beiden, und ihre Wirkſamkeit von Ipter dußzus 
ſprechen, ohne die gerade' das Gegenthelt beab⸗ 
Fhtigeme Euftſins, welche ſie Bien Eriſcente 








zu geben ſucht, mit zu erwähnen, welche Darauf 
geht, aus dem Kernen ein Nahes, aus dem Uns 
. deutlichen ein Faßliches, dem Berwidelten ein 
Einfaches, dem Ungeheuren ein Gemaͤßigtes, 
kurz dem, Unwahrſcheinlichen, Unmoͤglichen ein. 
Wahrſcheinliches, Wirkliches, Moͤgliches zu be⸗ 
wirken. 

Es koͤnnte Niemand den Neuern des Tagẽ 
einen größern Dienft erweifen, ald wer ihnen die 
beftimmte Scheidung von Religion, Kunft und 
Poefie nachweiſen wollte. Da würde fich denn 
ergeben, daß die Kunft allemal ein von ber Res 
ligion abführendes Gebiet behandelt, doch fo, 
daß durch die gegebene Behandlung immer eis 
ne Ruͤckwirkung auf das Urfprüngliche erfolgt. 
Die aͤchte Kunft ſteckt daher ihr Gränzgebiet 
mr bis an das der Religion ab, und hat nies 
mald mehr, als eine Worhalle derſelben, nicht 
aber mit ihr eines und daffelbe zu feyn verlangt 
— wie es die Anhänger des Heinrich von Of⸗ 
| imdingen, der Hymnen an bie Nacht, und der 
kunderlichen philoſophiſchen, ethifchen und aͤſthe⸗ 
tiſchen Fragmente deſſelben Verfaſſers verkünden, 
ehren und glauben. 


— 
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Es iſt gewiß, die Gefühle jugendlicher Men⸗ 
ſchen, wie ungebildeter Völker, nehmen leicht die 
Richtung gegen dad Unendliche. Daher wir ung: 
über den Kampf mit dem Ungeheuren, den die 
Altdeutſche Bankunſt zu heftchen ſich aufgefor⸗ 
deit fand, nicht verwundern dürfen. Denn der 
als ein volles, gefundes Ganze ſich gewahrende 
Menfch weiß ſich dieſes Gefühl nicht anders- volls 
fländig aus zudruͤcken, als fo, daß er den Kampf mir 
dem Unmöglichen kingeht. Ruhe-nun dieſes Ges 
fühl zugleich auf einem- wahrhaft fittlichen Sin⸗ 
“ne, wirb es von Ihm geleitet, gezügelt, zuſam⸗ 
mengehalten, fo muͤſſen die fchönften, erfreuliche 


ften Wirfangen hervorgehen. Und fo iſt au 


diefer Zauber ganz bey jener Kunft, ‚die eigents 


fich' durch den Gegenſtand ihrer Wahl, durdy das 
Unförmfiche, Ungeheuerliche, das ſie umfaßt, über | 
vie menfchliche Sphäre hinaus ſich zu verlieren 


droht. 

Alle Kunſt geht eigentlich aus einem Kampf 
des Menſchen mit der Natur hervor, die er ſich 
gegenuͤber gewahrt und die er ſich unterwuͤrfig 
machen mag, indem er ihr Element zwingt, ſei⸗ 
nen rohen Naturcharakter aufzugeben: und menſch⸗ 
che Form, menſchliches Maaß und menſchliche 


Oednung anzunehmen. Ye gewaltiger die Bes: 
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ruͤhrung iſt, je gewaltiger, kuͤhner if Auch die 
Kunſt, die hierand eutſpriugt. So laͤßt ſich denn 
auch jener eigenthuͤmliche Charakter der Mibeut⸗ 
ſchen Kunſt begteifen, die oben deßhalb von ber 
SGriechlſchen eine ſo verſchirdene iſt und eine. 
ganz andere Wendung genommen bat, ' weit bey 
dieſer die Beruͤhrung des Menſchlichen. und ˖ Nas 
sürlichen auf einem ſehr gelinden Wege vor fi 
ging, und: die Natut als Gegenſatz gegen den 
Menſchen weniger wahigenummen wurde, - 

» " Daher. venn auch der. fittliche Vezug, dei 
bie Altdeutſche Kunft fa ſehr auszeichnet, khr 
fehlt. Denn: überall, wo ber Menſch ſich vor 
außen ſtark beruͤhrt fühkt, wird er ſogleich zu ei 
wer ſcharfen Sonderung feines Grundweſens td 
ber ihn umgebenden Weltgegenflände veranlaßt 
und es entſpringt ſogleich eine. Oppofitiun , ein 
Confliet, indem der Menſch das Außen ſich als 
feindlich gegenuͤberſtellt, es dutch“ eine unge 
heure Kluft von:-fih getrennt erblickt. Dahet 
denn der Neukre von vorn herein nicht leicht die 
Richtung gegen die Natur ohne: eine ſtarke Ap⸗ 
prehenſion des Boͤſen annimmt, und ſpoͤt und 
langſam zu einer entgegengeſetzten Behandlung 
übergeht; wie dieß die Vorſtellung von einem 
Teufel, das Gewahrwerden deffelben und feines 

, 4123 | 
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Wirkens bey allen new beobachteten und entdeck⸗ 
ten Naturwirkungen im Mittelalter fo offenbar 
darthut. | 

Weil nun bey. den Güdlänbern bie Berübe- 
zung mit der Natur ein geringerer Eonflict ift, 
der auch mehr auf ber Oberfläche‘ derſelben vor= 
gebt, als in ihre Innere, abgewendete, gehei⸗ 
me, ‚verborgene Wirkſamkeit einbringt, fo fin= 
den wir auch die Vorſtelluug von einem Teu⸗ 
fel unter ihnen nicht, fo wie ihre Kunſt und 
Dichtung zwifchen dem Gegenſatz eines Böfen 
und Guten, Wahren und Falſchen, Haͤßlichen 
und Schönen überhaupt bey weitem: weniger fich 
bewegt, ja eigentlich, dieſe Gegenuͤberſtellung im 
des Entzweyung und als folche nicht kennt. Da⸗ 
ber denn der Deutfche, weil er nicht Teicht in 
jener Kunft und Poefie diefen Kampf ausgedruckt 
fieht, den er zu beflehen mit Leib und Seele 
ſtets fich aufgefordert finder, Leicht geneigt wird, 
Griechen, Römern un» Italienern eine Gleich“ 
gültigleit hierin vorzumwerfen, und fie zu befchuls 
digen, in einem heitern, reinen, glatten, ebene 
finnlichen Weſen ganz untergegangen zu feyn. 


| 
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Ueberhaupt wird’ nicht genug beisicht,, daß 
der ganze antife Kunſt⸗ und Dichtkreis van Bar 
tur. aus andern Elementen zuſammeugeſetzt iſt, 


als der neuere, und daß zugleich dieſe Elemente 


dort eine audere Folge und dera “is bier 
haben. of 
Um biervon nur das Aigemeinfte zu bemer⸗ 
ien, fo baut fich die anttke Kunft und Dichtung 
bey weitem mehr ans. foichen "Elementen auf, 
die nicht blo6 ein verwandtſchaftliches, aͤhnliches 
Verhaͤlmiß zuum Ganzen haben, ſondern unter. Sich 
ſelbſt fchon zufammenftimmen, während die neuere 
Kunft md Dichtung faft durcheus im Einzelnen 


| unaͤhnliche, disparate Elemente. ‚nicht, ſewohl 


unter ch uͤberein, als zu einem Ganzen zus 
fommenftimmend wachen. mag. Die antike 
Kunſt und: Dichtung ſucht wife ein Ganzes. zu 


erbauen aus. Gleichen, die moderne aus un | 


gleichem. . 

Von Natur iſt beydes migiih, und weleich 
recht und wahr, aber den. Wirkungen nach geht 
durchaus ein Geundverſchiedenes hervor. Deun, 
wenn jener Knaſt⸗ und Dichtkreio, der vom Glei⸗ 
hen ausgeht, auf feinem. hoͤchſten Gipfel deß 
Schöne zum Worſchein bringen wird, fe wirb der 
andere, ber aus ungleiden Slementen ſich er⸗ 
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daat, :Söchflens. yo. einer Milberuug des Haͤßli⸗ 
chen :fich erheben koͤnnen. Und fo tft denn Die 
Dichtung: vom Morb und Ed auf ins: uwgehenre 
weile getreunt N 
Der Noweve, - der Deutfche gewahrt eigent» 
uch das Schöne nie, und ſelbſt im Autiken ſieht 
er nut Das gemilderte Häßliche Für das Schöne 
uw; ſo wie der Suͤdlaͤnder in dem Schoͤnſten, 
was der Norbländer hervorbringen Tanı, fett 
nur ein fchattiges, bämmerndes, abſtractes, em⸗ 
pfunbenes geiſterhaftes Schöne erblicen wird, 
Dieß darf wicht yarabor gefunden werben, 
weil es der Allmacht der Natur ‚offenbar gelinz 
gen mag, fſowohl aus Aehnlichem, als Unaͤhnli⸗ 
chem ein Ganzes hervorzurufen, das eken auch 
ein Vollkommenes, WMollendetes zu ſeyn vers 
mag, wenu es auch der Erſcheinung nach vers 
ſtchieden iſt, und bey dem einen ein Schoͤnes ber 
wirkt wird, bey dem andern ein Haͤßliches. 
Und fo wußte die Natur das Schöne ſo⸗ 
wohl, als das Haͤßliches zur Wrundbafis; zur Ur⸗ 
maxime eines dopyelten Kunſt und Dichtung zu 
machen, ‚vie gleich groß, bebeutmb uud ergrei⸗ 
Fend.fenm ſollte, freylich aber ſich nicht austau⸗ 
Ichen md verwechſein laͤßzt, ja Aberheupt von 
deyden Gelten: ar San : eine: geriſſe Anndperung 
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zu denken erlaubt, die jedoch eine voͤllige Verei⸗ 
nigung ausſchließt. 

Alle Nordlaͤnder und mit ihnen bie von ih⸗ 
nen mehr abſtammenden Suͤdlaͤnder haben dem⸗ 
noch nur eine Aeſthetik des Haßlichen, und 
Soethe, Shakfpeare, der Nibelungen Dichter, die 
Altdeutſchen Baukuͤnſtler, die Niederlänbifchen 
Mahler befinden ſich alte bloß auf Höhern, oder 
miedern Stufen des Häßlichen; wie umgelehrt 
der Italiener der beften Zeit gegen alle Antiken 
suf einer höhern, oder geringern Stufe des Schoͤ⸗ 
nen in Kunft.und Dichtung fich Befindet. 





Faſſen wir den Irrthum ber Neuern ‚näher 
in's Auge, wohurd die Vermiſchung religiöfer, 
kuͤnſtleriſcher und dichterifcher. Unläffe bey ihnen 
veranlaßt worden, fo finden wir ihn darin, dag 
man die Kunf, fo wie überhaupt auch die Wiſſen⸗ 
ſchaft, als etwas viel zu Allgemeines, ‚den. Men⸗ 
ſchen in ſeinen menſchlichſten Beziehungen Be⸗ 
ruͤhrendes angeſehen hat. Und das iſt doch kei⸗ 
neswegs ſo ſehr, und gerade in dem wefentlichen 
inne der Fall. 

vreylich wirker Kauf und Wiſſenſchaft ge⸗ 
——— allzemein, ſobald fie ſich in ihrer Eis 


. 
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genheit und Abſonderung als ganz einzige Phaͤꝛ 
nomene und Wirkungen darſtellen, welche von 
der gewoͤhnlichen Anlage und Faͤhigkeit des Men⸗ 
ſchen kaum nachgeahmt und wiederhohlt werden 
koͤnnen. Allein man bedenkt nicht, daß die Na⸗ 
tur dad Ungemeine wohl nur darum einmal her⸗ 
vorbrachte, um die gewöhnliche, geuügende Anla⸗ 
ge, ſobald der Kreis des in ihr Möglichen und 
Liegenden durchgemacht ift, nicht zum Trivialen 
ganz herabſinken zu Lafien. 

Sogleich nämlich entfpringe der Irrthum, 
ſobald Kunſt und Wiſſenſchaft die allgemeine 
Aufmerkſamkeit erregen, als wären fie einer alle 
gemeinen Behandlung fähig und wir fehen eis 
ne Unzahl von Individuen fie) mit beyden bes 
ſchaͤftigen, und, Kunft und. MWiffenfchaft find 
ed, woran Jedermann theilnehmen zu muͤſſen 
glaubt. I u 

Indem aber Alle diefe ſich zum Beften ha⸗ 
ben, fih an dem Unmoͤglichen verſuchen und da⸗ 
durch die Kunſt und Wiſſenſchaft ſelbſt gemein 
und trivial machen, erreicht die Natur ihren 
aAweck, die gewoͤhnliche allgemeine Anlage des 
Menfchen wieder zu adeln und daran, als am 
das der Menfchheit Gemäße, Rechte, Paſſende 
auf {9 Tauge zu verweiſen, als Schulbl, ober 
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Leichtfinn des Gefchlechts es nicht nothwendig 
machen, dad Herlömmliche, Gemaͤße, Gewohute 
abermals bey Seite zu lehnen. 


Hierauf beruht das Fallen und Steigen als 
Ier Litteratur, Kunft und MWiffenfchaft in der 
Mienfchheit, und wir fehen in der Gefchichte 
den unaufhörlichen Wechfel des Ungemeinen mit 
dem Gemeinen, je nachdem das eine, oder 
Dad andere den ihm von Natur aufgedrüds 
ten urfprünglichen Charakter zu. behaupten im 
- Stande ift, ober ihn zu Yerlaflen ſi ich gezwun⸗ 
gen Pie 


— — 


Die ſich die Kunft aus der Technik und dem 
gemeinen Handgriff entwidelt, ſo die Wiſſen⸗ 
ſchaft aus dem Wiſſen und der einzelnen Beobe 
achtung. 


Technik und Wiſſen gehören urſpruͤnglich bey 
de dem Beduͤrfniß des Menſchen an. Es wird 
durch ſie bis zu einem feinſten und hoͤchſten Gi⸗ 
pfel hinaufgeſteigert. Aber da die Natur den 
Menſchen doch nicht fuͤr das Beduͤrfniß und ſei⸗ 
ne Veredlung geſchaffen hat, ſo entwickelt ſie zu⸗ 
gleich aus demſelben Element etwae Hoͤheres, 
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was ſogleich über alles Beduͤrfniß binaudgeht 
und, indem es fi) im Gegenſatz, in einer voll⸗ 
kommenen Unabhaͤngigkeit davon beſindet, indem 
es ein An⸗ſich darſtellt, erinnert die Natur den 
Menſchen auf diefe Weife: wie jede, auch die 
geringfte feiner Kräfte mehr einen Zweck für ſich 
habe, jeded Dafeyende mehr um feinetwillen 
felpft vorhanden und gefchaffen fey, als dazu, 
daß es zu einem bloßen Mittel diene, die Exi⸗ 
ſtenz des Menfchen Lediglich) zu fördern, umd 
ihn und feine Art über alles emporzubeben. 
Und wie demnach die Wiflenfchaft auf. ihrem 
reinften Gipfel ein Wahres und Butes darftellt, 
Das zuletzt außer aller Berührung mit dem Men: 
ſchen fi fi befindet, . und als ein Ungrmeßlihes, 
Unerzeichbares fich ihm entzieht, fo zeigt die Kunft 
dad nächte Außen, als ſinnliche Erſcheinung, 
auf einem aͤhnlichen Gipfel, der, indem er durch 
ſeine Schoͤnheit, ſeine Ungemeinheit, ſeine Voll⸗ | 
endung und Großhelt den Gef entzuͤckt, biefen 
Jehrt, das Sinnenelement, die Sinnenſphaͤre für 
was mehr, als ein bipß gefoͤlliges, gemtines, 
auedriges Wehen anzuſprechen, meräber er ſich 
ur herrſchend zu. erheben habe, 


vr 
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Beben wir auf die Bemuͤhungen der Le 
fing und aller ihnen ähnlichen Maturen Acht, fo 
innen wir wahrnehmen, daß ihr Berfahren alten 
mot etwas erſt von außen hey ihnen Angeregtes 
ſey, etwas Traditionelled;, Ueberliefertes, Yhrigen 
woͤhntes, dergeſtalt, daß, ohne ein aͤußeres Bey⸗ 
ſpiel und Muſter, fie aus innerm Anlaß nie das 
heronrgebracht haben würden, worin ſie ſich hin⸗ 
terher fo eifrig erwieſen. 

Wenn zum Bevfpiek Goethe ein Diehter 
geworben wäre, moͤchte es nun fchon einen Homer, 
Shakſpeare, Hans. Sachs, Kippfiod, Wieland 
vor {hm gegeben haben, ober nicht, wenn es nur 
eine Deutſche Sprache gab, fo wäre. wohl bages 
gen Leſſiag nie ein. Eritifer geworben, wenn ed 
aicht einen Corneille, Macine, Shakſpeare, Euris 
pides, Sophokles, Aeſchylus gegeben hätte, Ja, 
ich behaupte fogar, wenn Shakſpeare auch) nur 
Ain Coxrneille und Racine...und: beögleichen. alte 
Yırın es geweſen wären, es wuͤrde Lefling nicht 
eingefallen ſeyn, an der Polllommenheit ber Don 
zofen. zu zweifeln. 

Diez iſt der ungeheure Unserfchieb zwiſchen Sun 
ud Entent. Wenn man ben Sinn nur bie Hälfe 
geyıdem heil. einen: Talents neunen kaun, fo er⸗ 
Hin Chan, wie alt bloß ii die Refle 
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zion befcheäntt fey, während das Talent mit 


der vollien Production überall ba ein 


| tritt, wo ſich der Sinn mit ver Reflexion einer 


“ 


ihn gegebenen Anregung zu begnügen hat. Hat 
an dad Auge ein ruhendes Licht genannt, fo 
kann man fagen, verhält fich der Sinn zum Tas 
lent, .wie das empfängliche Auge zur bildenden, 
fchaffenden Gewalt des Narutlichts, welches als 
lemal mit feinen Schöpfungen vorbergehen muß, 
wenn das Auge zu einer Thaͤtigkeit, zu feiner ı 
Nachwirkung gelangen fol. Das Talent ruft 
demnach den Siun allemal hervor, wie bas Licht 
Das Auge erft moͤglich macht. Nichte das Tas 
ent Tann fi) am Sfume bilden, wohl aber ges 
langt der Sinn durch das Talent einzig zu ſei⸗ 
ner Ausbildung und zu jedem hoͤhern Das 
ſeyn. = 
Nun kann man fi) aber biernach uͤberzen⸗ 
gen, wie abgeihmadt es zum Beyſpiel fey, 
wenn Eritit und Aeſthetik Künftlern und Diche 
tern ed zum Vorwurf macht, daß biefe nicht zu 
reflectiren verftünden. In der That heißt das 
nicht viel weniger, als das Geringere, Schlech⸗ 
tere von bem Künfller ftate bes Höhern fordern, 
was er befist. Denn Meflevton ber::Probuctiom 
gegenüber, iſt allemal ja nur etwe das Procent 
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eines Capitals und es heißt demnach jene An⸗ 
forderung fo viel, al&:: die Kuͤnſtler und: Dichs 
ter follen den Genuß, den unbebingten Gebrauch, 
dad volle Eigenthumsrerht und den Beſitz an eis 
nem Capital gegen :die wenigen abwiürfigen In⸗ 


tereſſen aufgeben, die ber Eritifer und Aeſtheti⸗ 


Ter aus jenem reichen ‚Capital des Känftiers für 
ſich heranszubringen gewohnt iſt. 

Diefe Anforderung, kann ganz umd gar laͤ⸗ 
cherlich erfcheinen, und. fie iſt allein im Stande, 
Das Armſelige aller Critik und Aeſthetik auf eine 
Befuftigeside Weiſe herauszufeken. Allein wir has 
ben Urfache, ernfier geſtimmt zu werden, wenn 
wir bedenken, daß in jener Anforderung des re⸗ 
flectirenden Menſchen in der That das Gefuͤhl 
und Anerkenntniß des Unzureichenden ſeiner Art 
ausgeſprochen iſt, was zu heben er nur. bas 
falſche Mittel ergreift, indem er verlangt, "der 
Künftler und Dichter folle zu ihm fid) herab⸗ 
laſſen, da zu jenem heraufzufteigen ihm anmoͤs⸗ 
lich iſt. 

Denn, wenn ein Schwacher und Starker zu⸗ | 
ſammenkommen, fo wird ber Erfiere, wenn er 
nicht den Muth und die Energie hat den Stärs 
kern freywillig anzuerkennen, : eö allemal gegen 
Dielen als eine natürliche Forderung aufftellen 
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uud zu begruͤnden ſachen, jener folle Aher ſeiri⸗ 
Stärke aufgeben, well ihm dieß allemal moͤgli⸗ 
cher ſey, als Erſterem ſich zum Gegentheil zu era 
Geben. Und fſo, ſehen wir, fordert ver Anne his 
lemal vom Reichen, er ſolle nicht reich feyd, und 


der Unausgezeichnete wird: ed ſtets billiger” fine 


den vom Ausgezrichneten, wenn dieſer ihm zu 
Gunſten feine Auszeichnung niederlegen will, als 
wenn: er daraufbeſteht, der Unausgezeichnete 
ſolle ſich zu gleicher Wuͤrde des Werthes und der 
Auszeichnung erhebeh, Dieſe democratiſche Ge⸗ 
finnung muß auch in der Kunſt und Dichtung 
und kurz in aller Production überhawb armen, 
ſobald die der Production "Lnfähigen':ihre: Deo 
fchrättung. nicht -eingeftchen „ fondern auf: irgenb 
eine Weife in. dent ihnen Verſagten einen: gleis 
- den, allgemeinen Zuſtand herbeyfuͤhren wollen. 
Und fo werben Critik und Production: ig ſtetem 
Kampfe liegen; Erftere,: ats ſchwaͤchere, wird 
ſtets ihre Schwäche der Ieteren. aufprägeu wol⸗ 


Ien, und fo wird der gebildete, Fünftliche,. reflees 
tirende,, bloß reproducirende Menſch jeden, der 


fill) dieſes Weges beglebt, .und eine fragere, kuh 
nere Behandlung watt, als einen Widerſacher, 
als einen in Mangel: Befangenen.. darzıyfteilen 
fuden, Wir werben ven .biefer sOhnundch . der 


n 
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Eritit im golzenden noch einige Veyſpiele auf⸗ 
zuſtellen Gelegenheit haben. 





Es iſt von neuerer Eritik Häufig (unter au⸗ 
bern auch von A. W. von Schlegel) als ein 
Mängel an Goethe bemerkt worden, daß et zwar 
unendlich viel dramatiſches, aber Bein theatralis 
fies Talent befige: Diefe Bemerkung, wenn fie 
anf: Einſicht und einem wirklichen Grunde berußs 


te, wüßte in der That ald bedeutend anerkannt 


werden. Gewöhnlich aber fprechen fie unfere Eri« 
titer nur als einen Mangel, ald eine Rüge aus, 


Un fe zeigt ſich hierin Bloß jene Sucht, wos 


mit -Erltifer fo gern an einem Autor ein Makel 


sügen, um dadurch dad Unfehen zu gewinnen, 


daß der Autor ihnen eigentlich‘ noch etwas zu 
verdanken habe, was ihm ohne Beyhuͤlfe der 
Critik als Zeichen der Vollendung und Vollſtaͤn⸗ 
digkeit durchaus abgehen wuͤrde. 

Wie nun aber? wenn Gott und bie Natur, 
Damit "Goethe der erfie Dichter der Deutfchen 
werden koͤnnte, gerade es für gut und recht bes 
funden Hätten, ihm Fein theatraliſches, fondern 
ein · rein dramatifches Talent allen zu verleihen ? 
Und wenn fle ferner für gut befunden haͤtten, 


md 


da ber Deutfche Parnaß ohnedieß mit mehrern 
‚ Regionen und Gipfeln und Stufen verfchledener 
Art ausgeftattet feyn follte, Schillern gerade das 
vermißte theatralifche Talent, und faft bloß dies 
feö, zu verleihen, und zwar, damit an biefer 
tbeatralifchen Poeſie Schillers, als einer Vorſtufe 
und Vorſchule von Poefie, der Deutfche nach unb 
nach an den Mängeln und der Beſchraͤnktheit 
dieſer Poeſie ſich gewöhute, die höhere, reinere 
und vollkommnere Poeſie Goethe's, welche ihm 
zugleich fruͤher gegeben worden, aufzuſuchen, um 
zuletzt au ihr alleiniges Gefallen ’ als an dem 
Wahren und Rechten, zu finden? — Man ers 
Laube uns hier einmal, in der Poeſie durchzufuͤh⸗ 
ren, was Leſſing in der Erziehung des Menſchen⸗ 
geſchlechts für die fittliche Region durchzuführen 
gedachte, indem er für die hoͤchſte Sittlichkeit des 
Menſchen und der mit ihr ſich entwickelnden theos 
Kogifchen Einficht ganz falfch jenen Stufengang 
als urfprüngliche Naturs und MWeltmarime ans 
nahm, der doch nur in Kunft und Wiſſenſchaft, 
Poeſie und Eultur allein zu beobachtemifl. Unb 

auch hier hat die Natur nicht felten das Hoͤchſte 
glei an den Anfang geftellt, wie bey der Ge⸗ 

neje der neuern Deutfchen Poeſie in dem Bor 
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gange Goethes und der Nachfolge Schillers es ſich 
hinreichend manifeſtirt. 

Und ſo moͤge hiermit ein doppelter Jrrthum 
Berichtigt ſeyn, beſonders da unfere neuern Theds 
logen, zumal die fogenaunten gefchichtlia 
chen, eben nicht die Faͤhigkeit gezeigt haben, ſich 
von dem Xeffing’fchen Irrthum loszureißen, fons 
dern vielmehr biefen Irrthum als eine Vernunfts 
und höchfte Raturmarime aufs eifrigfie auszubil. 
den haben. Wie denn kein einziger unter ihnen 
einen vriginellen, urſprůnglichen Sinn zu entwi 
dein im Stande geweſen, ſondern alles rang, 
poftion wit Mıhblföung, ſerdſt Bey den als gei- 
ſtreichſt Augeſehenen, iſt. 


Ueber ber VNatevſchier des Theatrallſchen und 
Dramatifchen aber mehr und Nähere zu fagen, 
Finder ſich wohl noch iin. Verlaufe diefer Arbeit 
eine Gelegenheit. Doc) iſt das Veygebrachte hin⸗ 
reichend, auf die Haaptſache zu führen; und 
went es micht gemägt, dem werden wohl mehr 
Worte die Sache auch nicht verdeutlichen. 

Auguſt Wilhelm von Schlegel findet 


Voltaires Acußerung, daß Shalſpeares Hamlet das 
II. Band. 13 
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Berk eine befoffenen Wilden fey, unvetzeihzlich. 
Was indeffen diefer Eritiler über Goethe's Fauſt 
fagt, ift, wenn auch nicht den Worten, doch dem 
Sinn nach, faft eben fo fchlimm und überbieter 
vielleicht noch, weil es als ein beſonnenes Urtheil 
außgefprochen worden, alles Barbarifche und Wil⸗ 
de des Franzoſen. 


Es heißt in den Vorleſungen aber Vramat 
ſche Kunſt und Litteratur: 


„Der jugendlichen” Epoche gehirt fein frib 
entworfener, aber erft fpät erſchienener Fauſt an, 
ber auch in feiner.neneften Geflalt immer noch ein 
Bruchſtuͤck iſt, und in deſſen Natur es vielleicht 
lag, immer ein Bruchſtuͤck bleiben zu muͤſſen. Es 
iſt ſchwer zu ſagen, ob. nmamehr.zuder Höhe 
hinanſtaunt, die der Dichter oft. Darin-erfchwisigt, 
oder mehr an ben „Kiefen ſchwindelt, die fid) vor 
unfern Blicken aufthun. — Biele Scenen find 
fiehende Schilderungen von. Fauſts Innern Zuſtaͤn⸗ 


den und Stimmungen, Entwidelungen feiner Ge 
danken über die Unzulaͤnglichkeit des menſchlichen 
Wiſſens und über das unbefriedigende Loos der 


Dienfchheit, in Langen Monologen oder Geſpraͤ⸗ 


chenu; andere Auftritte, wiewohl an ſich aͤußerſt 


geiſtreich und bedeutſam, haben den Schein der 
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Zufäigkeit fuͤr den Gang der Handlung: ‚Viele, 
fehr theatraliſch gedachte find nur flüchtig ſtizzirtr 
es find rhapſodiſche Bruchſtuͤcke opne 
Anfang und SchIuf, worin und der 
Dichter einen überraſchenden Aublick 
gönnt, und dann plößlich wieder den 
Vorhang fallen laͤßt, da In einem drama⸗ 


tiſchen Gedicht, welches auf der: ‚Bühne mit ſich 
fortreißen ſoll, die. einzelnen Theile nach dem 
| Vilde des Ganzen gegliedert feyn müffen, fo daß 


man ſagen kann, jede Scene habe ihre. Erpoſt⸗ 


ion, ihre Werwidelung und Aufloͤſung. Einige 


Sceuen, voll von.der hoͤchſten draͤmatiſchen. Keaft 


und ven zerreißendem Pathos, z3. B. die: Comes 
dung Valentins, und - Greschen. und. Fauft ine 
Berker, beweifen, daß bem Dichter die Poputücd 
Wirkung auch zu Gebote fand, und daß er He 
nur umfafienderen Abfichten ‚aufgeopfert hat. Ex 


fordert oft die Einbildungsfraft: ver Lefer auf, ja 


er nöthigt fie, ſeinen fliehenden Gruppen zum Him⸗ 
tergrunde unermeßliche „bewegliche Gemaͤhlde zu 

geben, die keine theatraliſche Kunſt vor Augen zu 
bringen vermag. Bey ſolcher Unfaͤhigkeit zur aͤu⸗ 
Bern Darſtellung iſt dennoch aus dem ſeltſamen 


Werke erſtaunlich viel. für: die dramatiſche Kuuſt 
ſowohl in der Unlage, als Ausfuͤhrung zu lernen. 


* 
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In einem vermuthfich ſpaͤt Hinzugebichteten Pros 
füge erklaͤrt der Dichter, warum er, feinem Ge⸗ 
Alu treu, ſich nicht den orderufigeh eines ges 
anſchten Haufens von Zuſchauern fügen koͤnne, 
und ſchreibt gewiffermaßen dem Theater einen 
Scheidebtief.“ | 6 


Man hat ein Sprichwort: wie der. Mann, 
fo fein Gott! Parediſch koͤnnte man ſagen? wie 
zus Gritider, fo ſeine Eritit! In der über folite 
man and Biefes. Schiegelſchen Darſtellung fchlie 
Ser, den. Fauft habe irgend ein dichteriſcher Geck 
rfspt, dem ed. gefallen, in einer übeeniinhigen 
Saune bloß za zauigen, was er bünute, wenn er 
nſthaft wollte, dem ed aber nur beliedt, Cinjel⸗ 
Nele, Enden, Aufaͤnge, Vorderſeiten, Erhabe⸗ 
06 Hohes, Viefes, Raͤrriſchos wu Abgeſchruack⸗ 
22D wiltuͤrlich zuſanen zu pacren, Damit es 
Axhaſpodiſche Vruchſtũckchen ohne Anfang und 
Schlag“ wären, : yirorin und der Dichter einen 
uͤberraſchenden Andlick gönnt, und‘ daun ploͤtzlich 
wieder Yen Vorhaug fallen Lügt,“' ſo daß e⸗ 
Achwer zu Tagen, ob man mehr za der Höhe 
hinanſtaunt, bieder Dichter oft darin arſchwingt, 
der mehr am der Tiefe ſchwindeit, Die fich wor 
unfern. Btichen aufthut.“ ‘ 0 
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ga wahr! nichts iſt au dieſem confußen Durch⸗ 
einander wirklich und aͤcht, als der Schwindel 
und die Tiefe — dad Grab! — worin man 
wänfchen muß, daß für alle Ewigkeit ſolches Al⸗ 


berne , Maͤrriſche, Ohnmaͤchtige, Abgeſchmackte, 


Falſche, Hagefsube, Untaugliche, Vernunfilofe 
hinabgeſtuͤrzt und nerfenft Bleibe! — 

Wie? in Fauſt haste nicht jede Scene Ihren 
Aufang, Mitte und Ende, ihre Expoſition, Ver⸗ 
widelung und Auflöfung? und wäre nicht auß 
dem Geift des Ganzen herpongegangen? Aber 
freylich es iſt Weit! md. deſſen volle Dffenbahs 
zung vernimmt Niemand, ald wer fie felber fchon 
befißt; dem Pöbel, dem Aftermenfchen, wenn 
er etwas davon zu ſchauen beginnt, iſt er nichts, 
als ein Gefpenft, eine Halbdeit, ein Bruchſtuͤck, 
eine Unvollkommenheit Bahn, Trug, Thorbeit, 
Gauckelſyiel uud Poſſenreißerei — Doc wir ha: 
ben Schlegeln für feine Eritif zu danken; denn 
er Hat undit ibr, freylich ohne es zu willen 
und zu wollen, eine fee gelungene Expoſition Dep 
Blocksberg gegeben und aufs anſchaulichſte Die 
Möglichkeit entwickelt, wie der Unfinn, der Trug, 
der Mahn Die. vom Gott und Natur zus Merz 
nunft ‚geichaffene Seele des Menfchen benebeln 
und ihr. vario. was wicht iſt, als eine wit 
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Beſennenheit und voͤlliger Ruͤchternheit geſchau⸗ 
tes Wirkliche vorgaukeln koͤnne! — So ifl 
alſo jene dampfende, verworrene Hexenküche, 
ſo ſind die Nebelſchleier des Broden‘, die us 
reife Geſtalten verhällen, kein Trug und Dich⸗ 
ters Erfindung allein! Da an dem bloßen Schein 
des Dichters, feiner kuͤnſtlichen, nicht wirklichen 
Magie ſchon die ganze neuere Eritik fi) benebelt 
und verhalbet hat, jener Halbhexe durchaus 
ähnlich, die von unten ber ihr 

Ich tripphe ſeit fo langer Zeit; 

Wie find Die Andern ſchon fo weit! 

Ich hab zu Haufe Feine Ruß 

Und Fomme bier boch nicht dazu. 
binanf wimmert und, jener Stimme gleich, um: 
fonft ſich quält: Ä 

Nehmt mi mit! Nehmt mic irn 

Ich fteige fehon dreihundert che, 

Und kann den Gipfel nicht erreidien, 

Ich wire. gern bey Meinesgleichen. | 

Gewiß wird fi) Schlegel durch feine Ueber⸗ 

fegungen Shakſpeare's, Calderon’s ben Dank ber 
Nachwelt erwerben. Aber feine Theorien‘, feine 
eritifchen Entfcheidungen und übrigen die Pro⸗ | 
duction nachahmenden Arbeiten, werden Mb eben | 
fo viele und große Denkmahle jener‘ tenurigen 
Biidung und Cultur nur beſtehen, durch welche 
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anf das ungluͤcklichſte die Individuen vom: Schlag 
des 18ten: Jahrhunderts an immer mehr getrie⸗ 
ben wurden, dad zu: verſuchen, wozu ihnen die 
Natur ſchlechthin Die Anlage und Kraft verſagt hatte, 
Hoffentlich iſt gegenwärtig dieſe Periode des 
Univerſalids mus, wie man das wunderliche 
Beſtreben, nach allen Seiten vorzudringen, hems. 
sen. kann, zum: größten. Theil vorüber und wir 
werben. unfern: Nachbarn, den. Franzoſen, wenigs 
ſtens nicht. darin nachfiehen, wenn. ihr, Naturalis⸗ 
mus und früher auf uͤbele Weiſe fortgeriſſen, in 
dem, Upinesiafismus ein Trampfhaftes, faliches: 
Beſtreben zu beſitzen, beffen Unfang, Entwides. 
lung und Schluß feiner vollen Ausbildung nach 
rein Deutfchen und bloß Deutſchen Urfprungs iſt. 
Denn ed ift wohl in neuerer Zeit Sitte gewors 
den, wenn dem Deutfchen irgend etwas Abge⸗ 
ſchmacktes, Verkehrtes, Schlechted, Unheilvolles 
‚und Uebeles begegnet, in ſich die Quelle da⸗ 
von am wenigſten aufzuſuchen. Demnach 
hielt man fuͤr ganz unmoͤglich, daß die Haupt⸗ 
urſachen aller ſeiner größten Unfälle gera⸗ 
de in derjenigen verkehrten Sitte und Art gele⸗ 
gen haben koͤnnten, die er nur geradezu als Tu⸗ 
genden den Sünden des Auslaͤnders gegenuͤberzu⸗ 
ſtellen gewagt, während doch jene Untugenden 


N 
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des Auslaͤnders ſchwerlich Eingaug und Kraft ges 
funden hätten, wenn eben biefe geprieſenen beste 
ſchen Tugenden ‚wicht vie natuͤrlichſten Bundes⸗ 
genofien eben jener auslaͤndiſchen Unarten games 
fen wären. Freylich war es ein heimliches un 
ſichtbares Bundniß, weil beide ſich einander un⸗ 
öhmtich ſahen, oft beim Mluftriet ſchwer mit einander 
haderten. Doch wenn Die Mientagme‘s und Capu⸗ 
lets ſich beyde auch toͤrtlich haſſen aud beſchul⸗ 
bigen, fo weiß doch jeber amd feinem Ehalſpeare, 
daß, wenn die onen mit Recht ſchlinun zu neue 
nen, Die andern für nicht minder Wöfe, Verkehre 
te unb Schoͤlle zu halten find. | 





Aeſthetiſche Aphorismen. 


— 





Die Neigung und Sucht meberuee Yılolauen, 
eine kunſtvolle und ſogenannte kuͤnſtleriſche Be⸗ 
handlung da anwenden und gebrauchen zu wollen, 
wo fie der Natur der Sache nach nicht angebracht, 
je unmoͤglich tft, fällt oft ganz ins. ——— 
ge und beinahe Kindiſche. 

So haben wir einen Commentar inch bes 
ruͤhmten Theologen, ber. einen Reuteſtamentlichen 
Gegenſtand Betrifft, wo bedauert wird, daß dem 
Ganzen die Tünftlerifye Vollendung nicht, hätte 
gegeben werben koͤnnen. Es iſt berfelbe Theolo-⸗ 
ge, ver von Einfalt und Nalvetaͤt oft einem ver⸗ 
ſtellten Gebrauch) made; Gigenſchaften, Die al⸗ 
lerdings, weit fie die Schuldloſigkeit und Unver⸗ 
dorbenheit einer menfchlichen Natur bezeugen, im 
ihrem reinen unverfaͤlſchten Hervortritt auch ei⸗ 
nem Theologen geziemen wuͤrden! 
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Die Vermiſchung fänumtlicher Mebearten als 
‚der poetifchen, rhetoriſchen, profaifchen, ſchil⸗ 
pdernden, barftellenden, erzaͤhlenden, erörternden, 
lehrenden ift vielleicht niemals in einer Litteratur 
größer geweien, ald gerade in unferer neueſten. 
Diefe Vermifchung der Redearten entipringt alle 
mal, wenn eine Bermifchung ber verſchiedenen 
Gegenftände ſelbſt eintritt, und die jebem eigen⸗ 
thuͤmliche Behandlung für gleichguͤltig genau. 
wen wird. 

Unter den- Griechen: ftellt. die erſte bebenten 
de ,abfichtliche,, fogar als etwas Höhered. betrie⸗ 
bene. Vernuſchung verfchiedener. Sprecharten Pla⸗ 
ton dar, deffen philofophifcher. Vortrag ein Amal⸗ 
gama upn Poefie, Rhetorik und Didackk iſt. Die 
Ausartung des Griechifchen Sprachelements, die 
Verwechslung und. Trauspoſition der verſchiede⸗ 
nen Arten der Rede, welche durch Platon das 
erſte große Beyſpiel gewinnt, laͤßt fpdterbin kein 
Produst der Griechifchen Litteratur mehr. aufkom⸗ 
men , welches: einen reinen. Styl behauptete, und 
nicht vielmehr ganz und: gar in dem fich beweg⸗ 
te, was mau untergehbende Manier ‚nee 
nen kann. | 

Denn außer dieſer unterge chen bei u: Ma: 
nier giebt es auch eine auffteigende, die fols 
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chen: Schriftſtellern eigen IM, die zwar die wahre 
Region, wo für fie Talent beſitzen, nie vers 
laſſen, aber zu einem fichern, feſten, geübten 
Gebrauch darin noch nicht gelangt find. Fuͤr ges 
ſchichtliche Meldung und Ueberlieferung kann ie - 
dieſer Hinſicht unter den Griechen Herodot alt: 
Beyfpiel aufgeführt werben; ſo wie unter den Neu⸗ 
ern Goethe zum Belege angeführt werden kann, 
wenn er gefleht, daß er nach Abfaffung des 
Werther und Goetz, bey einer jeden. neuen Arbeit, 
doch immer wieder. non vorn. habe. taften muͤf⸗ 
. fen, ‚ 
Diefes: wäre die fich erhebende Art eines ents- 
ſchiedenen Talentd, das fi) zuletzt zum höchften- 
Gipfel fteigert, auf dem es dad, was. man den 
Styl des Schriftftellerd nennt, zulegt gewährt. 
Bey Goethe findet fih m Wilhelm. Meis 
ſters Kehrjahren die hoͤchſte Vollendung der 
Sprache unser den: in Proſa geſchriebenen Werken, 
Bey den Wahlverwandtfchaften zeigt fich. 
fchon -ein Sinken, ein Zurüctreten der Spraché, 
obwohl die Mannichfaltigleit. des Ausdaudls. ein. 
nen. Umfang, eine Vermehrung: gemonmen ,. bie 
fi in den fpäteften Arbeiten’ Goethe’s' nicht. etwa 
verlaugnet, ſondern vielmähr zunimmt. Mir wes 
sönftens ſcheint es, als ſey der Snrachkreis im 


0 


Meiſter ein weit engater, genauer | befkimmier, 
als derjenige, welchem die Selbſtbekennut⸗ 
uiffe augehbren. 
Bon ben niche ie Proſa geichriehenen Wer⸗ 
Ben ſcheinen wir der Kant und die kleinern 
Gedichte das Wollendetſte in Bezichung auf 
Sprache und bie einmal gewählte Region darzıı 
legen, wiewehl mau.ben Gtpl bed Fauſt wit 
demjenigen ber Lehrjahre Wilhelm Meiſters aicht 
vergleichen kann. Ich moͤchte dieſen dan -obern 
Styl nennen „ wenn ‚Ich janen den unterm uer⸗ 
nen mag. Dort herrſcht mehr Höhe, Reinheit, 
Licht; Hier mehr Tiefe, Klarheit, Darchkchtig⸗ 
> Mad ich moͤchte bevydes gewaͤß ſinden; denn 
dort hat ein Semeines, Bekanntes, ja zum 
Theil Verkauntes im ſeinem nollen Werthe her⸗ 
vorgehoben und beltuchtet bier ein Ungemei⸗ 
nes, feiner Natur nach Hoͤchſtes, Bedenten⸗ 
des in gedaͤmpftem Lichte faßlich und Kchtbar ges 
nacht werben ſollen. Und fo iſt der iefere niedri⸗ 
gere Ton fuͤr dieſes letztare im Kauft. chen ſo are 
mäßlt worden , sole fürened auibere in Meiferd 
Ehrjahren der hoͤhere. .5 Wr 
Ä Denn was man Ralent in —* om, 
Marmor , Zarde, Licht zu nenuen benz If elamyete 








fh ein Wermögen der Form, worin ſich Int Klei⸗ 
nen ein Gleichartiges, Verwandtes des großen Nas 
turkreiſes derjenigen Region zeigt, Für welche das 
Talent geſchaffen iſt, und in der es darzuſtellen 
unternimmt. Das Talent iſt eigentlich ein Mittel, 
dor der Natur hervorgebracht, um fir eine getwiſ⸗ 
fe Oberfläche ven Geift and das Weſen der Bein 
gegenflärfde Ju Bannen, den die Natur auf eines 
Oberſlaͤche und In ſolcher ſelten, oder nie iin 
neh laͤßt und Gerborbtingt. * - 

: Man Mehr hieraus, wie jede Katifiform son 
ner Raturfori dirrch elite ırigehenre Kluft gefthies 
den und Wie wahr jenes Wort iſt, af auch die 
gefähftefte Kuuſtform inne? etwas Unwahres 
habe. Demnach kanu nran fügen, jedes Talent 
ſtelit erwas dar, was man eigentlich nidht fieht, 
und was, fo wie es dargeſtellt iſt, in Wirklichkeit 
nirgends walmgenimmen wird, was aber dennoch 
dem Geiſt, dem Wefen der allgemteinen Wirklich⸗ 
keit, wie fie die Natur anf andern Wegen bezielt, 
gleich uimd naͤchſt kommt. Das Talent alſo fl 
ein Zauberſtab für den Sinn, detr aͤußern und 
innern, woburch für diefen ergänzt, enthuͤllt wird, 
was ihnt eigentlich fonft nicht erſcheint, und wos 
durch er Kberrafcht wird, dad unwahenehmdar· 
wahrzunehmen. 
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: Hat man Die einmal gefaßt, (ep. 6 
wohl.einfehen, warum bie Natur das Talent fo 
ſelten hervorgehen läßt. Nämlich, ihr If ums 
Winktichkeit, Weſen ſelbſt, nicht bloß ben Schein 
einer hoͤhern Wirklichkeit und des Weſens zu 
thun. Menn fie daher das Talent uur von Zeis 
ten zu.Zeiten wählt, um auf eine gewiſſe Ober⸗ 
Käche ihr bedeutendes, allgemeines Wirken, das 
in ver Breite ihrer Erfcheinung verfchwindet und 
‚den Ausdruck des Unanſehnlichen, Gieichgfltigen 
Leicht gewinnt, faßlich, Har und bedeutend er 
ſcheinen und hervorgehen zu laſſen, fo fiebt man, 

‚daß der eigentliche Vorzug und Werth bed Ta⸗ 
lents in Beziehung auf die dem. Meufchen im 
Allgemeinen zugeflandene Anlage nicht in einem 
Vorzuge wefentlicher menfchlicher Eigenfchaften 
beſteht, fondern bloß in der Darftellung dieſes 
menfchlichen Weſens in einem Kreife, der für 
die Mittheilung, für den Ausdruck, die Berdus 
Berung, einen größern Umfang, eine entſchiednere 
Stufe erwicht hat. Denn da der Menfch ange 
wiefen ift, feine menfchlichen Vorzüge nicht bloß 
"für ſich einſam und in Abgeſchiedenheit, ſondern 
in Verbindung im Wirken und Bezuge auf meh⸗ 
sere Geineögleichen zu hegen, fo iſt dad Talent 

das Mittel, diefe Mittheilung zu befördern, . zu 
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erleichtern, zu beieben,. zu ſteigern "und einen 
Rereinigungäpunct auf die höchfte Weife Hierin, 
für ‚die auf die Dauer doch immer wieder zu eis 
ner Abfonderung, zu einer Gteichgiiftigkeit zuruͤd⸗ 
fallenden Individuen zu bilden. 

‚ Kehren wir zum Styl des Fauſt und Mei⸗ 
ſter zuruͤck, in wiefern in der Wahl beyder ein 
zum Gegenſtande Verhaͤltnißmaͤßiges fich hervor⸗ 
thut, ſo hat man wohl ſchon bemerkt, daß der 
Meiſter eigentlich: nur durch feine. vollkdumene 
reine Sprache und den gebildeten edlen Styl das 
Jotereſſe ersege, und bierin eigentlich poetiſch 
fey, während ver Inhalt beynahe der wirklichen 
Doche angehöre, In der That aber hat man mit 
diefer-Wemerlung nur dad’ ganze Weien der Boss 
fie. hezeichnet. Nämlich der Zauber derjenigen 
Form, wodurch der. Dichter die gemeine Form, 
welche auf den Dingen gewöhnlich ruht, ver⸗ 
drängt, und nur ihren reinen, tiefer liegenden 
Gehalt beibehält, ift es, worin fih die Kraft 


der Dichtung zeigt. Mo es daher dem "Dichters _ | 


Individuum gelingt, die gemeine. Naturform wege 
zuftreifen und nur den Gehalt des Gegenflandes 
übrig zu laſſen, mit dem es dann feine höhere 
Kunſtform verbindet, da wird es an dem in feiner 
‚natürlichen  Zorm gleichguͤltigſten, ja geringſten 


—*— Weis jene Zauſchuug hervorzubriergen 
vermvoᷣgen, daß und dad Bekanate, Gewehute als 
ein Ungemeines, Weed und Hoͤhered erſcheiut, 
wie Died Bey Meiſter umter andern r vevtlich dv der 
Fall iſt. 
Freblich aber, wenn dvieſe Wirkung ur 
dadug erreicht wind, daß dad Dichterindivi⸗ 
dumm ‚feine Kunſtform au die Stelle der NRatur⸗ 
form’ Zu ſetzru mnternicmt, ob‘ mit. - der 
Zleichguͤltigen Raturform auch zugleich den edlern 
Gehalb des Gegruſtandes weg zuſtvhen, fü muß 
das Eegentheil hervvrgehen, fo mtb das Talent 
Ste gletehgutige ananſehnliche Oderflaͤche ver Diu⸗ 
ge als Grhalt und Stoff felbſt zu bihaudein, und 
bioß zu veredein ſich brruͤhr; an Jerchain, wie 
On das große Talent wohl oft zu bezehrn ver⸗ 
rag! Dann wird zwar immer erwas Außeror⸗ 
dentliches entfliehen, aber man wird auch immer 
gewahren, daß das Dichterindividuum nicht die 
Taͤuſchung einer Höhen Wirklichkeit uns zu ge 
ben verſucht, ſondern nur bad Gemeine als edel 
behandelt Hat. 

Alles dieß num, was wir bisher über vie 
Form zu fagen und bemähten, Tann hinreichend 
beweifen, daß die Form des Dichters nichts Wi 
kuͤrliches fey. Much daß nicht jede Fern, jede 


- 
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Art von Gegenftänden, bie der Dichter Behans 

dein will, gemäß fen; ift fchon Hierdurch ausge⸗ 

druͤckkt. Wir berühren, außer dem Angeführteti, 

noch einige Falle. So zum Beyſpiel, iſt die thes 

attalifche Behandlung nur bei einer beſtimm⸗ 

ten Klaffe von Gegenftänden, Perfönen, Hands 
fungen und Gefianungen niöglich. — Es werben 

tauter foIche feyn, die von Natur nach Außen hin 

den Schein einer Groͤße behaupten, welche iu ihrent 

finern Gehaͤlt nicht ganz in Verhaͤltniß flcht. Die 

dramatifche Behandlung dagegen wird allen 
foichen Gegenftändeh gemäß ſeyn, deren Innerer 

Gehalt größer iſt, als die Erſcheinung, in der 

fie fidy geben, vermuthen läßt. Da dieß die als 

ierhöchften Gegenſtaͤnde find, fo wird ein Dichter; 
welcher auf ihre Region vorzüglich in feiner Poe⸗ 
fie gerviefen iſt, das Dramatifche vor allem Thes 
ätralifchen zunachft durchführen; wie jener. andere 

Dichter, welcher Gegenftände zu behandeln hat, 
die von Natur nicht fü hoch flehen, auf der thea⸗ 

traliſchen Wirkung befteheri wird muͤſſen, um 

feine Gegenſtaͤnde hinreichens herausſetzen u”. 
koͤnnen. 

Ganz in derſelben Art bewaͤhrt ſich dieſer 
Untetſchied der Form ſchon am Fauſt und Meis 
fi. Denn, weni z. B. Goethe die höhere, edlere 

M. Bons, oo. 14 
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= Behandlung des Meiſter verhältwißinäßg im Fauſt 


hätte durchführen wollen, fo würde er gewiß ſei⸗ 
nen Gegenſtand verbüftert, verdaͤmmert und feis 
nes Lichtes beraubt haben; während derfelbe durch 
die fcheinbar geringere, niebrige Form und ben 
tiefern Ton erft Nähe und Deutlichleit gewinnt, 
und nun um fo mehr ergreift, weil das Era 
habene durchs Gewoͤhnliche, ja ſogar Niehrige 
durchgeführt und behauptet ift. 

Man kann behaupten, wenn bie Dichter 
und Schriftfieller der erfien Epoche der neuern 
Deutfchen Kitteratur ſich alle, in Beziehung auf 
Sprache und Wahl bed Ausdrucks, in einem aufs 
fteigenden Verbältniß befinden, fo find die Dich⸗ 
ter. und Schriftfieller des zweiten darauf folgen: 
den Zeitraums, welches der nach.gegenwärtig dau⸗ 
ernde ift, fämmtlich in einem größern, oder min⸗ 
dern Ubfteigen begriffen. Klopſtock, Wieland, 
Herder, Leffing , Goethe behaupten alle den un⸗ 
gemeinen Vortheil, fich ihre Sprachregion, die 
Form und den gemäßen Ausdrud der zu behans 
deinden Gegenftände ſelbſt gefchaffen und erbaut 
zu haben. Dahingegen jene Dichter und Schrift⸗ 
fteller, wie Schlegel, Tieck, Novalis, Zouque, 
Schleiermacher ſchon in einem herkoͤmmlichen, über: 
lieferten, firirten Element fi) bewegen, und es 
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haben, anwenden Müffen, wie’ fie es ſchon vprge⸗ 
fuuden. Abanberungen, Mobdificgtionen, Umhil⸗ 
dungen des Borgefundenen find Daher das Bedeu⸗ 
tendſte, was dieſen Talenten: moͤglich und vergoͤnnt 
geweſen; und ſo behauptet denn auch ihre Sprache 
mehr die Eigenſchaften einer geübten Technik und 
Eleganz, einer kuͤnſtlichen Zierlichleit uud ‚Une 
nehmlichkrit, als jenen leichten, Hasen, heitern. 
Fluß der Quellen eines unaufhoͤrlich friſch hervor⸗ 
ſtroͤmenden Lebens. Hiermit iſt jene Vermiſchung 
und die mit ihr verbundene Manier, worauf be⸗ 
reits oben hingedeutet wurde, zugeſtanden, ver⸗ 
moͤge welcher dieſe Talente mehr zu eigem An⸗ 
empftaden, Nachempfinden geſccickt 
find, als. einem: Achten nem Hervorbrin⸗ 
gen. Wie denn die Bereicherung - durch freiebe 
Driginale, dad Hereinziehen entfernter, entlegener, 
zum heil vergangener und abgeftorbener Denk⸗ 
und Empfindungsweiſen in die Gegenwart nnd 
das -beftchende ‚Lehen, welche durch diefe Talente 
vorzüglich bewirkt „worden, . ihre geringe Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit, Urfprünglichteit und Kraft darthut. 
Sogar diejenigen.ugter. ihnen, weldye noch 
am meiſten probnetin find, haben ſogleich 
son Nachahmung, Nachbildung und einer aͤu⸗ 


ars Banane Dar Nehmen wir in bie 
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ſem Sinne Franz Sterabalds Wanderun- 
gen von Tieck, fo find in dieſem, den Lehr’ 
jahren Wilhelm Meiſters In Beziehung 
auf Inhalt ımd die Richtung, daß Kuͤnſtletleben 
das volllommenfte, ja einzige Leben:fey, ganz 
falſch -und mit Mißverſtaͤndniß nachgebiibeten Rosı 
mane ſolche Seiten aus. Wilhelm Dieifters Lehr: 
jahren verarbeitet werben, welche die Einbildungs⸗ 
kraft. und ein gersiffes -finnliches "Gefühl vorzuͤg⸗ 
U anregen, Glelich dasjenige Hauptmittel, wos 
durch das Intereſſe ver ganzen Produetion ges 
ſpaunt, ihr Leben und Mnregang gegeben. werben’ 
fol, — das Erblicken und. Verſchwinden ber ſchoͤ⸗ 
nen Unbekannten, iſti gunz dern Kommen: und Ver⸗ 
ſchwinden der ſchoͤnen Amazone nachgearbeitet. 
"Aber: was laͤßt Goethe nech folgen auf dieſe Sce⸗ 
ne, die. für. die Giabildungékraft von fo vie⸗ 


lem Werte, nicht mehr “bloße. Cinbildung, 


fordern’ eine Hohe, reine, vollendete Wirklichkeit 
it Wie iſt jene, die Phantaſie fo angehehm 
anregende:Scene benutzt, um :barzuftellen,, das. 
angenehme Spiel der Eihbildungslräft werde von 
der Natur nur eingeleitet, um aus der Ferne dem 
Menſchen das Wünfchenswershe ald ein. Moͤgli⸗ 
ches vorerſt zu zeigen, das er als wirklich In hoͤ⸗ 
bherm Grade endlich gewinnen, findenekanu und 
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ſell, wenn er Muth und Ueberwindung genug 
hat, die Anſtrengung, die: Aufopferungen und 
den Ernſt nicht gu ſcheuen, der allein. zu den 
Gipfeln alles Vollkommenen und Hoͤchſten führt. 
Tiecks Roman endet ganz ſtumpf mit dem bloe 
Ben Finden der ſchoͤnen Unbekannten. 

NPhiline iſt in Wilhelm Meiſters zehat 
ven von Aufang: bis zu Ende in einer gewiſſen 
gierlichen: Sinnlichkeit gehalten, vie ſich getreu 
bteibt, md. in ihren Vereich ‚nicht Teicht Gegen⸗ 
ſtaͤnde hereinzieht, die nicht urſpruͤuglich finne 
cher Matur· ſind. Der Dichter laͤßt fie ganz 
in dieſemn Element walten; und felbft die kleine 
Beſttafung, die er ihr zuletzt zugedenkt, iſt nicht 
ans der firtiiihen Reglon genommen ſondern eis 
me: ſauliche, indem er: diefe zierliche Suͤndes 
sin’ au:die fo fehr gefürchtete, verachtete, vers 
haßte Wackelfalte bringe. Mit diefem ‚Heinen 
Zuge ſchildert er dad Bedenkliche diefer Regiot 
ereffender, als wenn er eine volle moraliſche Buͤ⸗ 
Kung. Statt. finden laſſen hätte wollen. Denft 
was muß bad für ein menfchliches. Weſen ſeyn, 
für deſſen Beſtrafung ſchon eine Wadelfalte Das 
hoͤchſte Mauß ift? Was darf und muß chief 
das. Gieichniß und. Maaß ihrer Ken Zugend 
ſeyn! re S 


\ 
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Dagegen ſoll und im Franz Sternbald aus 
fange. ein frommed reines, Gemuͤth gezeigt were 
den, allein ohne daß diefer gemüthliche Charakter 
behaupset und durchgeführt wärde; denn es tritt 
zuletzt ein ganz feicht,, ja gemein ſinnliches We⸗ 
fen ein, dad, weil es jenen gemütblichen Chas 
vacter nicht etwa ausfchliegen und aufheben, fonts 
dvern begleiten und nebenher gehen ſoll, Eckel er⸗ 
regt. Die Schauckel⸗ und Badeſcenen ſind in 
dieſer Hinficht ganz albern, luͤſtern, wad wahre 
haft widrig erfunden. Und fo iſt bier ſchou die 
volle Manier, die einen groͤßern Effect hervor⸗ 
zubringen hofft, Inden fie Richtungen cmubinirt, 
die von Natur ſtets getrennt find, 

Um wie viel anders iſt doch Wilhelm is ven 
Lehrjahren gehalten , den dieſer Sternbaidt: auf 
feine Weiſe ‚ähnlich darſtellen und mohlzüberbies 
sen fol! Hier wird ums zu Anfange aud) ein 
Säugling gezeigt, der fich die erhabenften Gefius 
ninigen und das Beſte in Worten, Gedanken und 
Stimmung unaufhoͤrlich vorfuͤhrt. Aber während 
wir hiervon eingenommen und ganz beſtochen wer⸗ 
Ben, ſorgt der Dichter gefliſſentlich, daß wir mit 
vleſem Helden in Lagen uud Verhaͤltnifſe verſetzt 
werden, wo und gar bedenklich zu Muthe wird; 
wir zweifeln und verzweifeln faſt, und ald wir 
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und endlich doch am Ziel finden, ift es mehr 
Stud, als Verdienſt ımd itinere Wuͤrdigkeit, das 
und zu demjenigen, was wir erreicht Haben, doch 
noch hingebracht. Einen Begünftigten , nicht ei⸗ 
nen Wuͤrdigen, will uns der Dichter von Anfırd 
Bis zu Ende Zeigen, und in biefem Sime ver: 
hehlt er die Schwächen feines Melden nirgends, 
fo daß ihm am Gehlufſe noch zugerufen wird: 
„Du kommſt mie bor, wie Saul, der Sohn 
Kiö, der ausging, feines Vaters Eſellnnen zu ſu⸗ 
hen, und ein Kbnigreich fand.“ — „Ich kenne 
ven Werth eines Konigreichs nicht,” verfetzte 
Wilhelm, ‚aber ich weiß, dab’ ich ein. Grid 
erlangt babe, das ich Hicht verdierie, und 
das ih mit nichts der Welt vertauſcheũ 
moͤchte.“ 

Hat Taieck für feinen Fnog Eterrbal aus 
Wilhelm. Melſters Lehrjahten vor zttztich ſolche 
Seiten gewaͤhtt, weiche‘ air Einbirduugsktaft und 
eine friſche, frohe, brhagliche, auch kecke Sinn⸗ 
lichkeit gehen, aber durch Zuſaͤtze einer gemuͤthli⸗ 
hen Art, um nicht ganz als Nachahmer dazu⸗ 
ftehen, ein Ungeheuerliches, den reinern Sinn, 
das reinere Gefühl Verletzendes herworgebracht : 
fo hat Novalis in ſeinen Heinrity von Ofs 
terdingen dad ahmangönöße, religiös = fittliche, 


4 


finnlich auf eine Beichränfung, Bedraͤngung und 
‚Einengung binmweifende. Element der Lehrjahre 
als vorzügliche Anregung. benuͤtzt, um durch eine 
Steigerung, eine Verdoppelung darin einen noch 
feltfamern Effect hervorzubringen. So ift .bie 
wunderliche Richtung dieſes Romans eutfianden, 
alles hoͤchſte Wirkliche des Menſchen und der 
Welt als bloßen Traum fuͤr die. lebendig vore 
handene Gegenwart zu ſchildern, und dagegen 
dieſe als dee eigentliche Nichts und Nichtſeyen⸗ 
de darzuſtellen, wie folgende, Reimzeilen, die aus 
pem Maͤhrchen entlehnt find, welches bie Ruͤck⸗ 
‚bildung, alles Endlichen ins Uuendliche und den 
zuletzt erfoigenden Eintritt des hohern gehend 
guszufprechen heſtimmt iſt, beweiſen koͤnnen: 


Nicht lauge wird ber ſchoͤne Fremde ſaumen. 
Die Maͤrme naht, bie Omigtels beginut. 
ee langen Zeäumen, 

‚Meng Meer und Land in Liches » @lut zerriant, 

‚Die kalte Nacht wird biefe Stätte rdumen, 

Wenn Fabel erft das alte Recht gewinnt. 

In Freyas Schooß wird fi bie Welt entzänden, 

und Ice Sehnſacht ihre Sehnſucht finden, 





Do {op lie niots alt Gecke, 
Mus reum yub-Beubereg 
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Wehe fuechtbar in die Höhle : ... 1 
Und nedt die heilge Dren. 


— & 

Schmerzhaft muß jenes. Baud zerreißen. 
Was ſich um's Inn’re Auge zieht, 
J Einmal das treuſte Herz verwaiſen, 

Ch’ es ber truͤben Welt entflieht. 

. Der Leib wird anfgelöft in Thraͤnen, 

Zum weiten Grabe wird die Welt, 

In das, verzehrt von baugen Sehnen, 

Da nn “is Abe wicherfänt. “ 

& ik ir gerjoundern, wenn; ber trank, 
‚haften, Gemäthern, denen eine zerfärte,.anfgelöz 
Se Lage das Beflg im Menfchen freylich nur alg 
ein ‚aus; der Ferne winkeudes Gute ‚erfcheinen laſ⸗ 
fen mußte, dieſer Roman fo viel Befall. fand; 
und man wird aflerhings. fogar. zugeben ‚mäffen, 
daß dieſe ihrer Wirklichkeit freylich wohl ‚nicht 
pen Namen ‚einer großen, werthen, würdigen 
Wirklichkeit beyzulegen Urſach hatten. Truͤben 
ſich jedoch auf dieſe Weiſe die Quellen gar ſehr, 
aus welchen für jene. Production aller Beyfall 
etwa fließen kann, fa iſt nicht au laͤugneun, daß 
Dash dieſe Poeſie, die ſo gern allem Weltlichen 
gram zu ſeyn und im Himmliſchen allein lebend 
erfpeinen möchte, eingr ganz abſteeſen re 
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keit zuletzt nicht entgehen Tann. Ich will nur 


aus den berühmten Hymnen an die Naht an 
nachfolgende Stelle erinnern: 


„Sie wiſſen es nicht ‚ daß du es biſt, ber 
des zarten Mädchens Buſen umfchwebt, und zum 
Himmel den Schooß madıt.” 


Und fo wird man noch mehrere Stellen ber 
Art finden innen, wo Moluft, Trunkenheit, 
Taumel und anderes dergleichen auf eine ſtark 
erregte, bis zur vollkommenen Ohnmacht erhitzte 
‚ Sinnlichkeit Hinwelſende eine große Rolle in dies 
fer himmliſchen Poefie fpielt und zwar gerade, 
um das himmliſche Weſen ſelbſt damit zu Bes 
zeichnen. Da denn auch hieraus ſich begtrifen 
laͤßt, worum ein gewifſes Publicum diefe Poeſie 
und den in ihr ausgedruͤckten Glauben ſo hoch⸗ 
zuſchaͤtzen und begierig zu ergreifen ſich getrieben 
fand; denn ein Himmel, der ſeine Erde noch mit 
fi führt, iſt wohl das Allereinleuchtendſte und 
Baplichfte. Doch ſchelten wit nicht die Blinde 
Menge, die rathlos immer das Rathloſe begehen 
muß! ‚Denn feibft Männer, bie den Beruf als 
Lehrer des Volks, als Theologen nicht ſcheuten, 
haben wohl die Heinheit und Heiligkeit biefer 
Poeſie anzuerkennen nicht verſchmaͤht. 
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ie anders iſt bach Mignons Ceſaug ge⸗ 
gen die vorhin angefuͤhrten Hardenbergſchen Zei⸗ 
len, die in eines Wadchene oo den Himmei 
hekennen: 


And jene dimmliſche Geſtalten 
Sie fragen nicht nah Mann und Weib, 
Und Heine Kleider, Teine Kalten 
Amgedin den verklärten Leib; 


So wird es die reine Sehnſucht immer aus⸗ 
ſprechen die, weil fie bad Irdiſche ‚ die Natur, 
nicht unverftellt behaupten Tann, auch für immer 
ſich ihrer entledigen, und geſchlechtlos zum rein 
nen Seyn an fi binaufeilen möchte, 


Das größte und bepeutendfte Talent, das 
bie Natur nad) Goethe, und zwar fo der Zeit, 
ald dem Range nach, berporgebracht bat, iſt uns 
freitig Schiller, Das Bemerkenswerthe und 
Auszeichnende qu diefem Talent ift die Neigung, 


dem Yußerordentlihen, Ungemeinen, Bedeuten⸗ 


den auf irgend eine Weiſe fich zu nähern, 

. Leiter war die ganze Zeltumgebung ber 
Stinmmung eines folchen Talents nicht günflig. 
Denn außerdem, daß das Gemeine‘ die ganze 


⸗ 


* 


— 190 — 


_ Sat: beherrſchte, war wohl ‚nichts Ungemeines 
in ihr. Somit erklaͤren ſich denn alle Bon 
göge und Tugenden, wie alle Mängel Schillers 
Denn feine ganze Poeſie drüdt eigentikh den 
Kampf des Ungemeinen mit dem Gemeinen, aus, 
und zwar fo, daß er, letzteres gern veredelt haͤtte. 
Wie vergeblich, mie unthunlich das ſeya wird je⸗ 
der Einſichtige einzugeſtehen willen: Und fo of⸗ 
fenbart denn ſchon das erſte Product, die Raͤu⸗ 
ber „ biefe Tugenden und das Mangelhafte, weis 
‚ches den Dichter fein, Lebenlang verfolgte. Denn 
in dieſen Räubern fehen wir jenen Trieb nach 
dem Außerordentlichen gleich auf die ungluͤcklich⸗ 
ſte Weiſe befriedigt, indem der Dichter ein an 
fih durchaus Verwerfliches und Abgeſchmacktes 
hoͤher zu behandeln unternahm. 

Aber alle übrigen fpäteften Arbeiten ſtud von 
biefem Behier nicht frey. Es fen dert Koh," Wal⸗ 
lenſtein, Märia Stuart 7 die Zurigftän "immer 
kehrt derfelbe Mißgriff, nur in anderer” Geftatt, 
wieder! Ich will’ hier über bie. Sturrt {if tie 
{em Sinne Einige bemerken. 

Unm die Wirkſamkeit der Religion, des Hei: 
ligen darzuſtellen, Tannte der Dichter wohl Fein 
anglüdticheres Individuum, als bie: Seuart, ew 
weifen, die er und zuerft moch recht geſliſſentüich 
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als die ſchoͤne, reizende Suͤnderin vorfährt, bie 
ſich das: Ungeheure ſelbſt früher erlaubte, und 
deren koͤrperliche Vorzüge er uns noch recht em⸗ 
Hfinden läßt, und fogar vorreihnet, bis er und 
zu dem Yancte führt, wo das ſchoͤne Haupt vom 
fchönen Körper ſich loͤſen, umd die freye Seele, 
die wir vorher ebenfalls. einfeguen und be 
freyen ſehen, dem Heiligen für immer vermaͤhlt 
wird. a ı 
Teil aber die ganze Belehrung und Um⸗ 
waublung der- Sünderin bloß in außern Xcten, 
varch Das .eintretende Ceremoniel einer kirchlichen 
Haudlung vorgeht und der Dichter vorher ſich 
BLemuͤht, das ſchwache, reizbare, raſch zu ent⸗ 
flammende Weib noch biszum letzten Moment 
in den Handlungen, Gefählen;, Träumen und: 
Wuͤnſchen ihrer irdiſchen ‚Hoheit und vorzufühe 
ven: fo wird das Ganze zu einer. Poſſe, und -der! 
Dichter macht uns verdrießlich, Daß er und zu⸗ 
traut, wir Bönngen etwas wahrfcheinTich finden/ 
was nach allem Vorhorgehenden durchane uns 
möglich uf. Wollte ere und aber damit barfiuie 
Fe, wie der entſchiedene Weltinenfch , ſelbſt m 
der grüßtenBebräugung, !fich zuletzt deſſen nicht 
entſchlagen koͤmne, mad. dem Menſchen allein em⸗ 
orzuiragen· Mringg, DRG. ee jedoch· danu DIE 


af 
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Schaale für. den Kern ergreife und it ihr ſich 
befriedige, fo koͤnute zwar gegen eine ſolche Abſicht 
nichts eingewandt werden; immer aber wuͤrde 
der Dichter in der geſammten Behandlung und 
Ausführung feiner Stuart nicht genug gethan 
haben, um und in dem’ Scheine den bloßen 
Schein empfinden zu laſſen. Und fo wird der 
Veſchauende, der: Lefende immer in ben erſt ans 
gegebenen Irrthum verfallen. 

Die Stuart, als ein unheilvolles Weih, das 
diefe Wirkungen mit ſchoͤnen koͤrperlichen Eigens- 
fchaften verband, Laßt fich wohl mit ver Helena 
der Griechen in eine Wergleichung bringen. Ho⸗ 
mer zeigt und in dieſem Weibe gleichfalls das 
Meberragen einer finniich = geiftigen Eigenſchaft, 
die es felbft und die ganze mit ihr Lebende Menſch⸗ 
heit dem Verberben nahe führt. Wie fchön Ges 
lena geweien feyn müffe, beweiſt jener Zug, daß 
die berathenden Greife auf der Troifihen Mauer, 
ben deren Herannahen die fie gar wohl als die 
Urheberin der ſchrecklichen Zwieträcht kannten, 
gay hingeriſſen und zu einer. Anſicht umge⸗ 
ſtimmt werden, die fie gewiß, wenn fie ben Zus 
ſtande der Beſonnenheit wiedergegeben find, vers 
werfen. Wie weiß nicht Homer durch dieſen 
Wie dab Vergehen des Naris zu mildern, indem 
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jene greifenhaften Alten ſelbſt von ber Entfühes 
ten. jünglingähaft = unbefonnen erregt. werden! 
Aber dennoch laßt der antike Dichter uns die 
ungeheure, unheilvolle Wirkung, welche eine. fo 
ſchoͤne Kraft durch ihr losgeriſſenes, "einzelnes 
uͤberwaͤltigendes Hervortreten hervorbringt, auch 
nicht einen Augenblick im geringſten verborgen 
bleiben; denn Troja, ‚die heiligen Mauern Ilions 
ſtuͤrzen nieder, und ein großes, berühmtes Reich, | 
‚eine blühende Stadt, ein edles Koͤnigsgeſchlecht, 
das durch Stieder feiner Famille dem Olymp 
felbft verwandt ift, geht unter. Und welch Yes 
wußtfepn trägt nun Helena, das ſchoͤrſte Weib, 
das Kraft diefer einen Eigenfchaft Griechenland 
in Nord und Suͤd, Weſt und Of. zu entziweyen, 
zu erregen vermochte, fo daß um ihrentwillen das 
Größte unternommen , gelitten, auögeführt wur⸗ 
de, was Menfchen bis dahin konnten, in ihrem 
Buſen für alles diefes? Iſt es nicht das Bea 
wußtſeyn ihrer vollen Unwuͤrdigkeit und Niedrige 
keit, bey aller Mache und Herrfchaft diefer Wire 
tung? Kann ſie ſich zulegt anders, als ee 
Huͤndin nennen? 

Sp nur glaubte der edle Grieche das ſchoͤne 
weibliche Ungethuͤm einigermaßen achtungswerth 
aus unſern Augen entlaſſen zu koͤnnen. Aber. 
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bet moderne wetteifernde, überbietende Dichter 
will und die Sünderin, die Buhlerin auf einmal 
jur Heiligen umwandeln, ohne daß er mehr, als 
fehr willkuͤrlich jene Mittel dazu anwendete, in 
deren urſprůnglicher Natur es gar nicht liegt, daß 
man das Heltige, Reine nach einer bloßen Grille 
an’ die Stelle des Gemeinen und Unreinen fſetze. 
Gewiß hat Hoͤmer > aid Dichter, für feine Hele⸗ 
na’ nicht weiiger empfinden, als Schiller für 
Die ſchoͤne Siuurt fuͤhlen konnte. Aber das Un⸗ 
gewöhnliche woͤllte und durfte er nicht thun, fd 
lange die kuͤhnſte, freyeſte, verwegenſte Kraft des 
Dichters immer noch an die heilige Ordnung der 
Natur gebunden ift, und fo it Wahrheit und 
Wirklichkeit, wie in Dichtung, nicht übe l ‚fon | 
vbern ünter ihr ſteht. 

Man hat in neuerer’ Zeit In Besiehung auf 
Goethes Sauft eine Rettung des leiztern leb⸗ 
haft verlangt." Hier hat Goethe einer ähnlichen 
Sewaltfamkeit, einem aͤhnlichen Unmoͤglichen 
nachgeben, und eine verivdndte Machtvollkom⸗ 
menheit uͤben ſoilen, wie fie Schiller für ein tuit⸗ 
leidiges, die Gränzen zwiſchen Wahrem und Fal⸗ 
ſchem eben nicht ſehr unterſcheidendes Publicum 
uͤbte. Allein nicht zu gedenken, daß ja dieſet 
Boetheſche Fauſt, als eine dichteriſche, bloß au⸗ 
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genommene Perſoͤnlichkeit, welche ja kein leben⸗ 
des Individuum darſtellt, wirklich auf ernſte 
Abſolutien nicht Anſpruch zu machen hat, fo. fo 
ja der aͤchte Dichter uͤberhaupt den Irrthum nicht 
entwickeln und darſtellen, damit er Verzeihung 
finde; fondern er thut dad Hinreichende, wenn 
er ihn als daB Ungehemre darſtellt, wozu ber 
Menfch nach und nach gelangen. koͤnne, und er 
fest hierbey voraus, daß die Leſenden, feine Ar⸗ 
heit Betrachtenden keinesweges in einem aͤhnlichen, 
gleichen, ſondern ganz ungleichen Falle ſeyen, bei 
geſtalt, daß fie durch, feine. Schilderung in die 
vollfte Befreyung . geieht werden, um pofitio ia 
der Region des Guten und Wahren immer weis 
ter fortzuſchreiten, woran ſie der Dichter nur 
heranbringen will, worein ge ſie aber nicht eins 
führen. kann. Es iſt eine ganz verkehrte Ans 
forderung an ‚die Kunſt, wie an.die Dichtung, 
daß fie Wirkungen bervorbringen: follen, wozu 
einem jeden ur die eigene Sitelichleit, ver eis 
gene gute Wille verhelfen kann. Das Unge⸗ 
tehnte diefer Forderung muß um fo mehr eins 
leuchten, wenn wie bedenken, daß Kunfl und 
Poeſie nur auf einer Oberfläche wirken, nur für 
den Schein-und im Sinne defien, was erfcheinen 
kann. Nun iſt aber. das. Sittliche in feines Voll⸗ 
IL Ban. 48 
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kommerchelt gar nicht für den Schein und bie 
Erſcheinnug da, fondern für Seyn und Wirklich⸗ 
deit. Der aͤchte Künfller und Dichter wird ſich 
daher huͤten, das Sittiiche ſelbſt zum Gegenſtan⸗ 
de feiner Darſtellungen zu machen, weit er weiß, 
daß das Sittliche, wenn es nicht ferbft zum Schein 
werben fell,. ohnmoͤglich auf ſolchen Wegen Durchs 
geführt werben faun. Es ift ja überhaupt bier: 
für gar nicht vorhanden: Haben fetbft aber Dich» 
ter, wie Salderon und Dante, das Sittliche und 
das mit ihm verbundene Religioͤſe zam Stoff ih: 
rer Dichtungen gemacht, fo bezielten fie doch 
wicht eine fittliche Wirkung, fondern immer nur 
eine poetifche an einem fittlichen und teligiöfen 
Stoff. Das Sittliche und Religioͤſe war ihnen 
ein Anlaß, nicht Gegenſtand der Poeſie ſelbſt; 
deun fonft müßte Porſie und Religion bey ihnen 
ganz gleich und ein und daſſelbe fern. Dann 
aber: müßte andy ihre Poefie nuch die Natur, 
das Weltall und Gott feibft ſeyn. Dieß ift aber 
alles ganz ungeetinit und unfinnig. 

x. Um jedoch hieruͤber alles zu: fagen, was fi) 
in der‘ Kürze ſagen Iäßt, fo gehört der Dichter 
wit feinem Beſtreben, Leiften und: Wiſſen gar nicht 
der Sittlichkeit an, ſondern der Ratur. Alles 
aber, was der Menfep natürlich in des veinen, Ach: 
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ten Weife thut, fchließt nicht etiva das Eistice 
aus, noch fieht ed im Widerfpruch mit ihm, fons 
dern: es iſt nur eine andere Richtung und Seite 
menfchlicher Natur, die neben dem Sittlichen her⸗ 
geht und fo weit und fo lange Bergeht, als. we⸗ 
der die Geſetze des Wahren, noch Zalfchen diefer 
Region ſelbſt, oder bes Sittlichen vermiſcht und ver⸗ 
mengt werden. Der natuͤrliche Menſch iſt an ein 
bloßes Koͤnnen, Moͤgen, Duͤrfen gewieſen. So 
weit er hierin keine Beſchraͤukung, keinen Wider⸗ 
ſtand, der das Unmoͤgliche wirkt, findet, iſt er 
ungebunden und frey. Wir ſehen in dieſem Sin⸗ 
ne, daß ſelbſt die Natur in der Hervorbringung 
der verſchiedenen menſchlichen Individuen ſogar 
Beine Graͤnze kennt; indem fie faſt jedes dieſer 
Individuen anders auftreten laͤßt, und dem einen 
als wirklich und: zuſtaͤndig verleiht, was dem au⸗ 
dern ſchlechthin unerreichbar iſt. Auf gleiche 
Beife zeigen bie verſchiedenen Zeitalter einen ver⸗ 
fihiedenen Charakter, und das eine Hffehbart Ef 
genfchaften, Faͤhigkeiten, die in einem frühen 
ungeahnet waren. Alles dieß iſt nun im Sittli⸗ 
chen ganz anders: hier gilt Bein Duͤrfen und 
Koͤnnen und Wollen, ſondern ein Sollen, welches 
eine beſtimmte Graͤnze feſthaͤlt, wo das Wollen, 
Koͤnnen und Duͤrfen aufhoͤren ſoll, vhne zu fra⸗ 
15 ° 
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‚gen, ob ed von Natur nicht nach etwa weiter 
‚gehen. koͤnne: Und von Natur kann es noch weis 
ster gehen; daher. in der Regel: bald ein Confliet 
gwiſchen der natuͤrlichen: Faͤhigleit des Menſchen 
entſteht und ſeiner ſittlichen Verpflichtung, ins 
Ser ſich in der natürlichen Faͤhigkeit noch ein 
Ueberſchuß findet, der. auf. ein Mehr, ein Weite⸗ 
‚ned: weißt, : als ed das Sittliche bezielt. Run 
bleibt. dieß immer. noch. natürlich, weil ed an fich 
möglich. iſt, weun es andy: nicht ſittlich iſt. 


Dhqher darf auch: der Dichter, in wiefern er ſelbſt 


der Natur und einem Natuͤrlichen, feinem Wirken 
nad), angehoͤrt, dieſen Punct Immer noch behan⸗ 
‚dein, wo bie. natürliche Kraft des Menſchen das 
‚Httlih Gemäße uͤberſfteigt. In, es wird das Ja⸗ 
ereſſante ſeyn, weil das, was nicht geſchehen 
Sell, geſchieht, und zwar, indem es dab Indivi⸗ 
Zuum Roh wollen und vermögen Tann. Und 
‚wenn ber Dichter nur hierin. nicht das Unwahr⸗ 
eſcheinliche, Unmoͤgliche, ja Unnatuͤrliche; mit dem 
‚Möglichen,. Zuläffigen vermiſcht und vermengt, fo 
«fleht‘ er immernoch auf einem ‚reinen, dchten 
Boden. Und fo darf er. und die Fauſte zeigen, 
die non einem Hoͤchſten zum. Nichrigſten abfidi- 
‚gen, er darf ben Gang vom Hinmel durch bie 
‚Welt zus Hoͤlle uchmen. : Natürlich iſt dieß noch 





ein Wahres, Wirkliches, Moͤgliches; aber ſuttich 
iſt es ein Falſches, Unaͤchtes, was nicht ſeyn 
ſoll: denn kein Sittliches ſoll im Sinne der Gott⸗ 
heit zu Aufloͤſung, ſondern im Gegentheil zu 
Sammlung, Erhebung fuͤhren. Demnach ſieht 
man, wie der Dichter, ſeinem dichteriſchen Ver⸗ 
fahren nach, ganz umgekehrt handelt, als es fitt: . 
lich⸗ gemäß ift, und wie alſo feine Kraft, - fein 


. Wirken ganz außerhalb der Sittlichkeit Liegt. Es 


genügt volltommen, fobald er die Aufldfung dars 
fielt, wenn er .nur nicht zur Abſicht hat, das 
Aufgelöfte ald dad mit der. Sittlichkeit wohl zu 
Vereinigende darzuftellen, oder es an. die Stelle, 
veffelben zu fegen,, fondern, wenn er ed als das 
Ungeheure, Luͤgenhafte, Wahnvolle, wie es ift, 
zeigt und fchildert. Und ſo Tann man hier⸗ 
dur) dartbun, daß eigenflich diejenigen, wel⸗ 
de eine Begnadigung des Fauft verlangen ,. eis. 
ne Unfittlichleit fordern, ja, indem fie dies. 
felbe vom Dichter verlangen, dieſem zumuthen,. 
bie Stelle Gottes einzunehmen, von welchem. ab 
Iein, dem. allerhöchften fittlichen Bewußtſeyn 
nach, Beſtrafung und Verzeihung hierin ausge⸗ 
hen kann. 

Die Poeſie und Religion ſind demnach bloße 
Nachbargebiete. Die Poeſie hat es eigentlich mie. 
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etwas Sittlichem und einem ſittlichen Zweck gar 
nicht zu thun. Sie hat das Hiureichende ge⸗ 
than, wenn fie das Sittliche, indem fie es nicht 
barftellt, nur wicht zu verläugnen, auszuſchließen 
zur Mbfiche bet. Und fo, kann man fagen, gleis 
chen beybe Gebiete einem ſich von ber Erbe zu 
dem Himmel erhebenden Bogen. Da, wo bie 
Biegung den boͤchſten Puuct erreicht hat, ſich 
zu neigen beginnt, und gleich bis zu einem Un⸗ 
teren herabfaͤllt, ift die Region der Poeſie; da 
aber, wo die Erhebung von unten nach oben 
Statt findet, und ein fortwährendes Auffteigen 
ſichtbar ift, kann man das Gleichniß des Sittlis 
chen, und was ihm gemäß ift, finden, Somit wird 
dem ber Dichter immer geneigt ſeyn, nur die 
Wirkungen darzuſtellen, welche hervorgehen, wenn 
das Sittiche als hoͤchſte Maxime in allen bes 
deuteudften Fällen für den Menfchen von einem 
diehterifch angennınmenen Individuum verlannt, 
abgelaͤugnet und zuletzt irgenb ein anderes Wirk: 
ſames, Vedeutendes aus der Natur im wirkli⸗ 
chen, oder eingebiideten Sinne an feine Stelle 
gefeht wird, Beine Region ift demnach das 
"Mögliche, oder Unmögliche, was Statt finden 
‚ Tann, wenn. ver Menfch frey und ungehemmt ſei⸗ 
ner natürlichen Kraft ſich bebient, wobey foger 
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vom GSittlichen gaͤnzlich abftrehirt. werden kann; 
sicht etwa, well ed der Dichter ſelbſt als gleichguͤl⸗ 
tig anfieht, fondern vielmehr, indem er menſchlich 
wohl überzeugt iſt, es fey das Wichtigfie, nuu 
alled das darlegt, was erfolgen kann und muß, 
wenn einmal Jemand bad. Gittliche nicht aner⸗ 
Tannen wollte. -Kür ſich ſelbſt alfo Tann fich 
ber Dichter einer durchaus fittlihen Gefinnung 


nicht entfchlagen; aber, einmal ‚hierin geſichert, 


wird er als "Dichter : Feine . höheren: Wirkun⸗ 
gen hervorzubrisgen permoͤgen, als wenn. er 
feine Kraft in dem Möglichen und Wirklichen, 
oder Unmöglichen nud Erträmmten, Wahren und 
Balichen ſchweifen, finnen, ‚bilden, erfinden laͤßt, 
was zunaͤchſt moͤglich iſt außer, unterhalb unb 
nad) allem Sittlichen. Sein Element alfe wirb 
das Natürliche, ober Unnatüstiche, dad Menſchen 
Gemaͤße, sder. Unmoͤgliche ſeyn, wie es -der 
Menſch außer dem Sittlichen, welches das iſt, 
was der Menſch ein fuͤr allemal fall, och erfah⸗ 
ren, geivahten, woran er ſich erheitern, verbüftern, 
übers und verbiiden Zaun, fo daß bie ſchoͤn⸗ 
ſten und unſeligſten Wirkungen mgleih herdore 
gehen. 
Wird man hierin die vollſte Ueberelnſtim⸗ 
mung bey allen großen und entſchiedenen Dich⸗ 
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tern der verfchlebenften Zeiten und’ Zonen finden, 


fo ftehe die Bemerkung hier, daß antike Poeſie 
immer einem Gewiſſen, Wahrfcheinlichen, Mögs 
lichen, Wirklichen, deſſen Vortheile fie auf das 
Günftigfte herauszuſetzen ſucht, fich wieder naͤ 
hern wird, waͤhrend die moderne Dichtung nicht 
gern das Unwahrſcheinliche, ver Natur nach Un⸗ 
mögliche , oder den Verhaͤltniſſen nach Unerwars 
tete vorbeygehen laſſen wird, um ſich in - den 
Wortheil zu ſetzen, "wenn auch nicht: ein Wirkli 
ches im erhöhten Sinne erfcheinen zu laſſen, doch 
ein Ungemeines, Bedentendes, Seltenes mit des 
fo größerer und ergreifenderer "Wirkung. hervors 
zubringen. Sehen wir als. Mepräfentamten: deö 
in ber einen Art Liegenden Homer, und deffen, 
was der andern zulommt, vorzüglih Schale 
fpeare an, fo wird man an Letzterem befons 
derö die große Gewalt bewundern mäflen, mit 
der ‘er einem Unwahrfcheinlichen, Unerwarteten 


ſich jedesmal fo zu nähern weiß, daß eigentlich 


bie. lebhafteſte Rüdwirkung auf ein Aechtes, 


Wahres, Gemäßes, acht Menfchliches daraus im⸗ 


mer erfolgen muß. All' feine große, ungemeine 
Wirkſamkeit beruht eigentlich Hierin. 
Der Deutfche aus älterer und neuerer Zeit 


ſucht ſchon weniger aus diefer Maxime Kunſt 
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und Dichtung zu entwickeln. Vielmehr wird er 
immer geneigt ſeyn, das Unwahrſcheinliche in ein 
Moͤgliches, Wirkliches zu verwandeln, und ob⸗ 
wohl er ſich des Unmoͤglichen, bloß Eingebilde⸗ 
ten nicht ganz entſchlagen kapn, ſteht er doch dem 
Antiken vielleicht dadurch) am naͤchſten, ohne dars 
am volltommen in feine Behandlung überzuges 
ben, die, mit Webergehung des Unwahrſcheinli⸗ | 
chen, fogleih dem Möglichen und Wirklichen zus 
firebt. Eine forgfältige Betrachtung und Vers 
gleihung Homers, Aefchylus, Sophoftes, Goes _ 
thes, ‚Schillers, Shakſpears, des Nibelungen s 
Dichters würde das Genauere ergeben, | 
Nachdem wir jedoch durch Schillers Stuart 
zu diefen Bemerkungen über die Trennung, der 
beyden Gebiete, Poeſie und Sittlichkeit, veranlaßt 
wurden und .an dieſer Production die Behands 
fung des Heiligen, als fichtbarer Außerlicher Wirs 
fung anf den Menfchen, fehlerhaft finden maß: 
ten, fo möge bier über den Zelt noch Einiges 
gefagt werden, in welchem der Dichter eine 
siienfchliche Naturthat viel zu hoch, ja höher bes 
handelt hat, als fie ihrem wirklichen Werthe 
nad daſteht und worin fih num gleichfalls jes 
ne oben angefüßrte unglüdliche . Behandlung in 
ber DBermifchung ded Höheren und Geringeren, . 


worin ber Dichter bedeutend zu werden ſucht, 
zeigt. 


Wenn ein Dot von feinen Tyrannen, die es 
quälen, ängftigen, unterbrücen, fi) loszumachen 
ſucht, fo kann von etwas Sittlichem hier nicht die 

Rede ſeyn. Der phyſiſche Menfch fühlt ſich an: 
gegriffen, und diefer halt es nicht mehr aus, Wi⸗ 

derftand zu Teiften, zu tragen, zu dulden, und 

fo fucht er der Gewalt mit Gewalt zu begegnen. 

In diefem Sinne fanden fich Die Schweizer ver» 
anlaßt, ihre Tyrannen zu verjagen. Es Tann 

von Mechtmäßigkeit dieſer Handlung nicht bie 

eve feyn, fondern von Nothgedrungenheit; 

denn in dem Vernünftigen menfchlicher Zuftäns 

de iſt weder eine Unterdrädtung, noch Losmas 

hung von Unterdrüdung begründet, fondern fie 
weifen auf ein ganz anderes hin, das durchaus 
den Ausdruck eined Gefeglichen, Ordnungsvollen 
hat. Kann jedoch ein Zweifel fenn über den 
Werth und die Natur defien, was in folchen Faͤl⸗ 
(en geſchieht, ſo iſt nicht zu laͤugnen, daß durch 
die Art und Weiſe der Kraͤfte und Mittel, der 
Anſtrengung, welche aufgeboten wird, die Wen⸗ 
dung und den Gang des Kampfs ein [ehr -Anzies 
bendes, Ungemeines entftche, 
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Die Befreyung der Schweiz, als nacktes hi⸗ 
ftoriſches Factum in feiner ungeſchminkten Wahr⸗ 
heit genommen, gewaͤhrt eigentlich den Aublick 
von etwas Gemeinem. Ein in ſinnlicher Bes 
ſchraͤnkung lebendes, geiftig mäßig erhobenes 
Volk wird von feinen Obern auf die abgefchmads 
tefie Weife gequaͤlt. Es ift Fein. Mißhrauch 
uͤberwiegender, gewaltiger finnlicher Krafte und 
geiftiger Eigenfchaften, . die, weit ihnen nichts 
gleicht, ſchonungslos alles andere niederhalten 
und fich zum Geſetz in den Kreifen eines beſtimm⸗ 
ten. menfchlichen Daſeyns nufwerfen. Hier fins 
det vielmehr ein Mangel in allen folchen Vorzuͤ⸗ 
gen Statt: es iſt ein Tyranuiſiren, Belaͤſtigen, 
Druͤcken kaum aus eigenem Antrieb, bloß auf 
den. Duͤnkel jener kleinlichen, ohnmaͤchtigen Na⸗ 

turen gegruͤndet, die, durch Zufall und hoͤhern 
Einfluß auf den bedentenden Ort geſtellt, in dem 
Drucke, den fie ihre Untergebenen fühlen laſſen, 
fih als die Knechte und furchtfamen Sclaven 
des Willens einer höhern Macht erweifen, ven 
fie aufs niedrigfte zu jenen kleinlichen Gewalt⸗ 
thaten, vom urfprünglichen Zwecke fern, mißs 
brauchen, Denn jene Voͤgte waren eben auch un⸗ 
fähig, den Sinn jenes kaiſerlichen Ynfinnens wohl 
zu faflen: den Schweizern namlich das Beſtehen 
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im Umfenge der Hausmacht Deſterreichs annehm⸗ 

bar zu machen und die Vortheile heraus zuſetzen, die 
für den Schwachen, iſolirt Stehenden, hervorge⸗ 
ben muͤſſen, wenn er fi) an den mächtigen Nach 
bar anlehnen darf, von dem er ſchon Längft faft 
von allen Seiten eingefchloffen iſt und dem er 
laͤnger nicht als fremd gelten darf ‚ ohne nicht 
als Feind zu erfcheinen. 


Dagegen chen wir neben diefen unfähigen 
Voͤgten ein Volt, das In fich ſelbſt im einer 
Spannung begriffen, die, durch Mißtrauen und 
Eiferſucht der verfchiedenen Abtheilungen und 
Stämme gegen einander, durch die mehr eigens 
finnige, ald freye Auslegung ererbter Rechte und 
herkoͤmmlicher Gewohnheiten, hervorgebracht ije⸗ 
nes kleinlich grauſame und tyrauniſche Verfah⸗ 
ren der Voͤgte bis zum Unertraͤglichen beguͤn⸗ 
ſtigt. Die Conſpiration kommt endlich zu Stan⸗ 
de, als Einzelne dieſem Unertraͤglichen nicht mehr 
auszuweichen wiſſen. Aber auch hier zeigt ſich 
ein zuruͤckgezogenes, ſcheues, duͤſteres, unſicheres, 
uicht zuverlaͤſſiges, noch bewußtes Weſen. Heimlich 
in den Finſterniſſen der Nacht, am abgelegenen 
Ort, verſtohlen wird die Befreyung unter man⸗ 
cherley Widerſtreit abgeredet. Indeſſen wird der 
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erfie gluͤckliche Anfang von einem einzeln außer 
der Abrede Wirkenden gemacht, fo daß offenbar 
mehr der Zufall," das Ohngefaͤhr eine Begeben⸗ 
heit einleitet, die ein Werk des Entichluffes, des 
Muthes, der Beionnenheit, des beſtimmten Mit 
lens Aller hätte ſeyn follen. Es ift hier faſt mm 
das Entftehen- einer Schueelawine, die durch das 
mechaniſche Aufballen der erſten Flocken zur ver⸗ 
derblichen Groͤße und Laſt anwaͤchſt, "die alles 
äberfchüttet. Und wie der Anfang, fo iſt die Mitte 
te, fo der Schluß der Begebenheit. Wir ſehen 
diefe nämlichen Schweizer nach errungener Fretheit 
von ſelbſt im Some an. alle Welt ſich feil bie 
ten und verkaufen. So iſt denn nichts Großes, 
Bedeutendes erfolgt, weder für Mit =. noch Nach⸗ 
welt, als daß ein beſchraͤnkter, dürftiger, vor 
handener: Zuſtand mit - Eigenfinn, durch Beguͤnſti 
gungen des Zufalls, in feiner Beſchraͤnktheit bee 
hauptet worden iſt; und der Sinn alles Ga 
ſchehenen iſt der, daß es dem Ohnmaͤchtigen, Ser 
“meinen, Unbedentenden auch einmal gelingen 
Tank, allen Anlaͤſſen und Anforderungen zu einer 
‚Steigerung und Theilnahme an den fortfchreitens 
den, fich mehrenden Gefammtzuftänden der Menſch⸗ 
heit zu trogen und, durch Zufälle beguͤnſtigt, ei⸗ 
ne Art von Recht durchzufuͤhren. 


— zu 7) — 
Sshiller fühlte volllommen das Därftige ſei⸗ 
nes Stoffs, das bloß Sinnliche und geifig Ars 
mie der Begebeuhenbeit, die er Dichterifch zu bes 
‚handeln begann. Er unternahm daher, da weder 
vey Unterdrädten,. noch Unterdruͤckenden hohe 
eminente Eigeuſchaften uud Kräfte ſich bewaͤhrten, 
dem Ganzen dadurch eine fittliche Erhebung zu ges 
‚ eu, daß er deu Kampf als einen in der hoͤchſten 
Megion des Menſchlichen vorgehenden darzuftellen 
Fachte. In dieſem Sinne iſt worzäglih Zeit 
hervorgehoben, der als Mann der That nicht 
«ber auftritt, gegen die phyſiſche Noth, Die. Alle 
bedrängt und Alle unwiderfichlich finden, nicht 
‚eher zu haudeln ſich erlaubt, als bis er zu ‚einem 
“ fittlich Mugeheuren gedrängt worden, naͤmlich der 
wahrfcheintiche Mörder des eigenen Kindes zu 
ſeyn. Allein der Dichter verlenne in all' dieſem 
affeubar das Wefen der Sittlichkeit; denn jeder 
Kteliche Kampf ift ein Kampf, wo das, was be 
droht wird, nichts Aeußeres iſt, auch nicht von 
außen bedrabht zu werden vermag. Vielmehr find 
hier Geguer und Freund in einer Perfon verei⸗ 
- algt und vom Beſiegten hängt es obanal ab, 
auch Siegeuder zu fun. 

Schiller hat alfo ein Unmoͤgliches darchn⸗ 

fuͤhren unternommen, indem er: und. bie Nebmzeu⸗ 
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guug anmuthet, jener aͤußere Kampf um Be⸗ 
freyung von einer aͤußern Bedruͤckung ſey zu⸗ 
gleich ein Kampf innerlicher Freyheit für Zur 
gend, Unſterblichkeit, Gott und alles Seitige und 
Hoͤchſte des Menfchen. 

Aber die ganze Dürftigkeit und Urerhebliche 
$eit-de8 behandelten Gegenſtandes giebt der ‚Dich: 
ser: vollends durch die ungluͤckliche Einführung 
des Johann Parricida Preiß. Hier ſoll of⸗ 
fenbar das Verruchte, entſchieden Unſittliche mit⸗ 
wirken, uns, über allen Zweifel, den Werth der 
That Tells und ber übrigen Befreyenden recht 
greiftich und faßlich zu machen. Hierdurch aber 
hat bey Allen zart und rein Zühlenden der Dice 
ter den Charakter Tells herabgefeht, fo wie ofe 
fenbar vie Stärke ver Sache der Eibgenoffen 
nicht herausgeſetzt wird, wenn der weibliche Red⸗ 
ner, Bertha von Brunel, den abfallenden 
Rudenz, der zum Unglüd noch die Rolle des 
Liebhaberd zugleich fpielen muß, der Partey dek 
Sreygefinnten wiedergiebt. Und fo wird man bie. 
Behandlung auf allen bedeutenderen und geringeren 
Puncten zwar glänzend und für den Schein groß 
und außerordentlich, im Wefentlichen aber ſchwach, 
fehlerhaft und der Wahrheit und dem echten 
widerftreitend finden. Ä 
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Die Befreyung der Schweiz, als hiſtoriſches 
Factum, verdankt ihr Aufeheu und ihre Bewun⸗ 
derung bey den Neuern unſtreitig vorzüglich der 
Behandlung Johaunes von Müller in fei 
nen Schweizerifchen Gefchichten. Wir Laffen das 
bingeftellt feyn, ob die. mehr rhetorifche Behand⸗ 
lung, welche Johaunes von Müller an’ den mei⸗ 
ſtten gefchichtlichen Stoffen ausübte und bie ihm 

den Bepfall der Zeitgenofien wohl am meiſten 
ersungen hat, mit einer wahren, Achten, gefchicht> 
lichen Art und Meife übereintreffe und den gro⸗ 
Ben Beruf zum Gefchichtfchreiber beurkunde, den 
mon Müllern zutraut. So viel iſt gewiß, daß 
Schiller, wenn er fich die Befreyung. der 
Niederlande hatte wählen wollen, unſtreitig 
einen Stoff gewonnen haben würde, bey welchen 
alle jene Bortheile in wirklicher. Weberfülle ob⸗ 
walten, welche ver Befrepung der Schweiz nur 
angebichtet werben koͤnnen, in der, fittlich ges 
nommen, ſich gar nichts. Werthes zeigt, in geis 
fliger und finnlicher Hinficht aber ein beſchraͤnk⸗ 
tes, kuͤmmerliches Bild erfcheint, welches bis 
gum gegenwärtigen Augenblick noch nicht vers 
ſchwunden, ober irgend ‚bedeutender geworden. : 











) 
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Der Dichter ſucht eigentlich auch ein Wah⸗ 
res darzuſtellen, nur mag er ed quf einem umge⸗ 
kehrten Wege erreichen, nicht auf demjenigen, auf 
welchem es der wirkliche lebende Menſch zu ge⸗ 
winnen ſucht. Einzig hierdurch wird er intereſ⸗ 
ſant. Denn kein Wahres an ſich, das in rechter 
Weiſe gewonnen wird, iſt intereſſant, weil es 
das iſt, was ſeyn fol. Der lebhafte Antheit 
wird nur erregt, indem ein bekanntes, auch an⸗ 
erkauntes Ziel auf eine ungewoͤhnliche Weiſe ers 
reicht wird. 

Den Werth, die Wuͤrde reiner, aͤchter Na⸗ 
fur uns: faßlich zu machen, darf und der Dich— 
ter auf einen Blocksberg bringen. Hier wird die 
Fratze, die Verzerrung unſer Gefuͤhl dem Wah⸗ 
ren und Wirklichen um ſo ſtaͤrker entgegenfuͤh⸗ 
ven. Unſer Antheil aber wird aufs hoͤchſte ers 

regt, weil wir einen Abweg auf einem gewohn⸗ 
ten Gebiete eroͤffnet erblicken, den wir uns kaum 
als moͤglich vorzuſtellen wagen. 

Ganz in demfelben Sinne barf der Dichter 


den Wahnglaubden an einen Teufel benügen ‚um 


das. Unmoͤgliche als wirklich, wahrgenommen und 

geglaubt zu fchildern. Und je mehr er die Ans 

laͤſſe felbft zum Vorſchein zu bringen vermag, 

Durch welche ein folches Ungeheure Unmoͤgliche 
. Band. ' 16 
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als wahrfcheinlich und möglich. in eines Menſchen 


Hirn fi) erzeigen fann, deſto mehr Vergnügen, 


defto mehr Intereffe wird er erregen. Wobey er 
und freylicy über das höchfte füttliche, , geiftige 
und finnliche Weſen des. Menfchen immer zugleich 
feibft belehrend aufklären wird, indem er und 
anſchaulich macht, was den Menſchen zu einer 
ſolchen Unsartung, die ihn an ein vollkommen 
entgegengefegtes Biel feiner uranfänglichen Bes 
ſtimmung bringt, bewegen kann. 

Denn dieß iſt nothwendig, wenn die Wir⸗ 
kung nicht widrig werden ſoll, daß der Dichter 
das gegenuͤberſtehende Wahre als Baſis feſthalte, 
es wohl kenne und zu ſchaͤtzen wiſſe. Denn wo 
die Erfindung, die Ausführung des Verruchten 
ohne einen ſolchen Ruͤckbezug auf das Urlpruͤng⸗ 


liche, Wahre ſich findet, da wird ſie nicht bloß 
gemein, ſondern auch ſchaͤdlich. Jedes Ungeheu⸗ 
re, das als an ſich in der Natur der Dinge be⸗ 


ſtehend dargeſtellt wird, nicht als eine Auflöfung 
eines Wahren, Aechten, wobey dieſes Wahre und 
Aechte immer zugleich ſelbſt angedeutet ſeyn muß, 
zeigt von einem falſchen Spiel des Dichtenden. 
Und ſo iſt es denn gerade dieſer Mangel und 
Fehler, an dem vorzüglich geroiffe neuere Dramas 
tiſche Arbeiten leiden, die das Graͤßliche Unge⸗ 


\ 


, 
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beure behaudeln, ‚indem fie es an ſich fr feiner 
nackten Wirklichkeit und gräßlichen Meöglichkeit 
darſtellen, ohne jene Hauptwirkung zu bezielen, 
uns demjenigen Wahren und Aechten auf einem 
Umwege mit Weberrafhung auf die angenehmfte 
- Weife wiederzugeben, woran wir. alle glauben, 
und woran wir.in reinem Sinn umd Herzen ein⸗ 
zig feſthalten Finnen. Die Abſicht foicher feh⸗ 
lerhaften Dichtungen iſt, durch ein getreu copir⸗ 
tes Natuͤrliche einen ſtarken Effect hervorzus 
bringen, der jedoch über den Gegenſtand, wodurd) 
er erreicht wird, fich nicht erheben und ein 
höher, edler Liegendes anregen foll. 
Betrachten wir in diefer Hinſicht ald Ges 
genfat; Goethes Fauft, von dem wir Vorſtehen⸗ 
des zu fagen Unlaß genommen, fo finden wir die - 
Erpofition derjenigen Hauptwirkung, der fid) die 
ganze ungeheure Tragödie nahern foll, in dem 
Har und beſtimmt ausgedruͤckt, was überfhrieben 
iſt: Prolog im Himmel. | 
Hier wird. und ein ſchlechthin feiger, bes 
gnügter Zuftand erfchaffener Naturen vorgeführt; 
die fich an dem Werdenden mit unendlichem Ent⸗ 
züden eifrehen, ohne ein Makel daran entdek⸗ 
fen. zw können, ja es ald viel zu überfchwängs 
Lich vollkonmieen anerkennen, um es in feiner Volle 
| 16 * 
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ſtaͤndigkelt faſſen zu koͤnnen. Und ſo wird 
denn ſelbſt das Hiudernde, Verneinende, Hem 
mende als eine nothwendige, unerlaßliche Ger 
genwirkung vorgefuͤhrt, die dem Schoͤnen, 
echten, Wahren unentbehrlich iſt, wenn e& aus 
einer bloßen Möglichkeit, einem bloß Gedenkba⸗ 
ren, Zufäligen, in ein wirktich, lebendig, feey, 
über alle einfeitige Bedingungen erhaben Gewon 
dened hervortreten ſoll. 


Kann es nun aber wohl eine. höhere, eblere 
und reinere Auflöfung, als diefe, alfer folcher 
Anlaͤſſe geben, die dem Menfchen immer nur als 
das DVerruchte, Ungeheure erſcheinen, wenn fie 
ihn zu einer Zufammenraffung in ſich felbft aufs 
fordern, fobald er das erlangen will, was er 
wünfcht? und immer auch zu erlangen im Stans 
be ift, wenn er ed nur ald gränzenlofes Gut, 
ohne Maaß und Ziel, ald wilde, wüfte, in kuͤh⸗ 
nen Bildern ber Einbildung ins Unermeßliche 
geſchwungene ‚ dad ganze Univerfum wüthend ers 
greifende Freyheit nicht beſitzen und genießen 
will? 


Auf eine gleiche Weiſe hat ſich Shat⸗ peare 
im Hamlet genommen, in wiefern in dieſem dar⸗ 
geſtellt werden ſoll, daß die Erde der trefflichſte 


» 


Bau fen, wo "auch nicht ein, Stänbchen anders . 
gelegt gedacht. werden dürfe, als. es ift, ohne 
dad dad Ganze nicht zu :einem Abgrunde, eis. 
nem wüflen Sprgarten werds Der Dichter nude: 
hert ſich feinem ‚Ziele, indem.er und ein Indivi⸗ 
duum vorführt,, das in feiner ‚innern Anficht der: 
Ueberzeugung -faft nahe ift, daß dieſe Welt nicht: 
vollkommener gedacht werden koͤnne, als - fie 
wirklich. iſt. Zugleich aber bannt er dieß Indi⸗ 
viduum, dem aͤußern Seyn und Wirken nach, 
in einen Kreis von Erſcheinungen, die lauter 
entgegenſtehende Bedingungen und Verneinun⸗ 
gen von jenen oeſprüchen des Vewußtſcyne. 
ausdruͤcken. . 
Gleich vom Anfange, wo wir als natürliche 
Anfänge ;alles menfchlichen Seyns die Wiege, 
oder den Schenß den gebahrenden Mutter erwar⸗ 
ten möchten ‚.. eröffnet ſich hier :das: Grab, Ein’ 
Abgefchiedeneb, Dahingegangenes, Verweſtes kehrt 
zum Leben abermals zurüd, um eine Offenba⸗ 
rung zu thun, die im .Miberfpruch fchon damit, 
daß fie nur an ſich möglich ſey, eime wirkliche, 
graueuvolle, verborgene Thatſache ded Lebens 
entdeckt, die, durch ein natuͤrliches Mittel er⸗ 
probt, fich gleicher Weil ale “os wahr bes 


range 
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Soll nun aber Hamlet an Geiſter glauben ?: 
in die Zwieiprache mit ihmen willigen, um bie 
Belehrung des Hoͤchſten, was der. Menſch muß, 
von ihnen zu gewinnen? —.. Er’ thut es nicht !. 
Denn ed iſt der Bernunft und des: Beſtimmung, 
die außer Gert Niemand, fein. Geiſt noch Eu⸗ 
gel, dem Menichen weiſen foll, zuwider. Aber 
iſt er darum gebeffert, geborgener, daß er fich ' 
der Natur, dem MWirktichen eifrig zu ergeben: 
ſucht? daß er jenes geifterhafte übernatürliche 
Schauen. für eine unerhoͤrte Taͤuſchung verruͤckter 
Sinnenerktärt 2 Entdeckt eruicht in-fich ſelbſt den 
feltfamen ungeheusen Widerſpruch und Zwieſpalt, 
daß, was Seele und Geift muthig und richtig. 
denken und empfinden: mögen, zur That zu brins 
gen ein unüberwindlich Unvermögen ihm iſt? 
Fuͤhlt er nicht heldenhaft, ohne ‚Held zu ſeyn? 
Und wenn er nun umberfchaut, ‚um au einem 
äußern vollfommenen Muſter ben inuern Gram 
über folchen vorhandenen Fehl und räthfelhafte 
Unfähigleit zu lindern, was unb wen trifft er, 
da er fich am die Nächften, Gelichteften, an Ver⸗ | 
wandte, Freunde anzulehnen fuche?: Iſt es nicht, 
weil ed als die zweifellofe, nadte, ſchale Wirk⸗ 
lichkeit fich zeigt, viel wunderbarer und uner⸗ 
boͤrter, als daß die Hölle im nächtlichen Spuf 
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‚Wahrheiten, die yotrefen verkuͤndigen -Tanır? 
Eine Mutter « Buhlerin, treulo8, wo bie Untrene, 
man Hatte glauben follen, ummöglich feyn muß⸗ 
te! Ein Obeim = Brudermörder, die Natur des 
Bluts durch Eühnften Frevel verrathend; und ſonſt 
ſchwach, efbärmtich „ Mein bis aufs Vollbringen 
diefer einzigen ungeheuren: That! Bejahrte Graus 
Töpfe, auf deren Weisheit nichts, als ihre 
Fahre und Runzeln deuten! Die Unſchuld des 
unbewußten Mädchens felbft, verfüihrend und der 
Verführung gewärtig! Yünglinge, deren rafcher: 
Muth nur entbrennt, deren Thatkraft ſchnell und‘ 
fertig, wenn es das Gemeine, Niedrige, Falſche“ 
: gilt! Alles voller Bosheit, Lift, Verraͤtherey, 
Unkraft, Verſtellung, Trug, Falſchheit, bie Tu⸗! 
gend nur eine Maske, der vollfommenften Sünde 
in ihrer Reinheit entgegen wachfend! Und führt 
ihn denn nun der Zufall, ihn, der den grau⸗ 
ſamſten Widerfpruch in allem ſchoͤn, wahr, gut 
Geglaubten, als dieſes Glaubens Wirklichkeit fin⸗ 
den mußte, zuletzt hoͤhnend noch an den Kirchhof,‘ 
wo nadte Schädel, vermodernde Gebeine auf das‘ 
leute mögliche Ende menſchlicher Natur deuten, 
fol er nicht meinen, der. ganze ewige und zeits 
liche Beftand ded großen: Caͤſar fen, daß dieſer 
vor dem Norden vielleicht das Spundloch eines 


N 
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Bierfaſſes verftopfte? Iſt das der trefflihe Bau 
diefer Welt? find das die Pfoften, auf deren Stür 
gun. der Menſch ſich verlaffen mag, wenn ihn 
das Gefühl von etwas Frohem, Guten, Wahren, 
was-in der Welt feyn muß und full, anwandelt? 

Nein! antwortet unfer Gefühl dagegen: es 
Tann nicht ſeyn! Und das Gedicht fpricht es ſelbſt 
mit, Denn wir fehen, der Dichter hat nur Ges 
fpenfter, Umgeheuerlichkeiten, Schreduifle, vie 
wohl durch die Weltgefchichte einzeln: ziehen moͤ⸗ 
gen, auf einen Haufen verfamntelt, um die Eins 
bildungskraft zu ängfligen, und mit allen Schaue 
- ern dad Gefühl, und mit aller Wehmuth das Ges 
mürh zu erfüllen, die es zerreißen müßten, wenn 
in Natur, im Leben als Tagtaͤglichkeiten ſolche 
Gräuel möglich wären, die des Dichters Phan⸗ 
tafie mit feltener Kunft nur einmal in folchen 
Zufgmmentreffen zu verfammeln gelingt. Und fo 
werden wir denn mit Fortinbras kraͤftigem 
Marſch, der von einer glüdlichen Unternehmung, 
einem twohlgelungenen Ereiguiß wiederkehrt, ‚aus 
Ber allen Zweifel. gefeßt, bier fey nur in Staͤub⸗ 
chen. zerlegt worden, deſſen unregelmäßiger all 
noch nicht das Chaos, die Negellofigkeit der inte 
mer ‚unendlich beſtehenden Welt iſt. 
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Dichter werben bie Widerfprüche ded Lebens, 
und der Welt immer gern behandeln, und, ihren 
auserlefenften Stoff hier finden. Und was thäte 
denn dad, wenn fie das Miderfpenflige fo Leicht, 
fo heiter und ergeglich nehmen; Iſt es doch die 
befte Art, das unbequeme ungeſchiete dergenalt 
zu beſeitigen. u 

Ein gewifler Leichtfin nn: siert daher Ränfiern: 
und Dichtern. Ruft fie doch die Natur Immer 
hervor, wenn das "Ungeheyere moͤglichſt gelinde: 
vorüber zu führen iſt, das die Menfchheit faſt 
jedesmal bedroht, wenn diefe Genien erfcheinen.. 
Es ſoll im Anſchauen von ein Paar Gluͤcklichen, 
die in leichter Rede von. dem, was alle bedraͤugt, 
fid) zu befreyen wiffen, die Menfchheit gemahnt 
werden, der gemeinen Verweiſtuns ſich nicht a | 
überlaffen. 

Denn der ächte Dichter iR ein Gluͤcicher, 
der vor Unzaͤhligen voll zu genießen vermag, wor⸗ 
nach dieſe traurig unbefriedigt ſich ſehnen, was 
fie nie zu erlangen vermögen und, wenn ſie es 
erlangen und beſitzen, nicht zu nüßen wiſſen. 
Denn alled zu genießen, alle& aufzunehmen, wie 
es gegeben wird, ‚erfordert einen eben fo hoben. 
und reinen. Sinn und Muth, als allem entfagen 
zu muͤſſen, alle entbehren zu können. Was 
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Magft Du, Sterblicher, ver du am da& Letztere 
gewiefen bift, und den man, wenn bu in ber 
kuͤmmerlichſten Beſchraͤnkung dich heiter und rein 
zeigft, gottgefinnt, fremm nennt, über des Dich⸗ 
terd Fuͤlle⸗Loos! Es ift Eine Arbeit, Ein Ziel, 
An Mühen, nur anf umgelehrten Wegen, dem 
ihr euch beide naht; und dir madıte- ed die Na⸗ 
tur leichter, der du, tim Neinheit zu bewahren, 
nichts zu verlieren, nichts aufzugeben haft, wähe 
rend dort alle Fülle entzudter - Sinne nicht vers 
geffen machen fol, es gebe noch etwas drüber, 
ohne welches der koͤſtlichſte Genuß nicht Wohlthat, 
nur Plage ift. Siehe doch um dich, wie viele 
jener Begabten den Preiß und den Kranz, Der 
ihnen winkte, gluͤcklich errangen! Wenige findeft 
Du, und von Zehn, ja Hunderten wurde nur: 
einer deflen ganz froh „was er zoll, was er 
konnte.n 

Warum die Natur Millionen fuͤr den Pfad 
der Religion beſtimmt, und nur einmal dann Ei⸗ 
nen Menfchen im Dichter als Gluͤcklichen erfcheis 
nen laͤßt? Sie thut es, um zu zeigen, was fie 
thun würde und müßte, wenn fie die Menfchheit 
auf dem irdifchen Weltboden für Immer zu ers 
halten gedächte, Uber wenn fie Höheren zueilt 
und winkt, fo fol‘ doth der Menſch auch erfahe 
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ren, daß dieſe Erde nicht unwuͤrdig ſey, fuͤr den 
Anfang die Menſchheit zu beſchaͤftigen. Und fü: 
verſammelt ſie im Dichter die Bluͤthen des irdi⸗ 
ſchen Wefens, und erſchafft durch ihn. ein Parası 
dies auf fluͤchtige Augenblicke hier unten, das al⸗ 
le in Sehnfucht in der Höhe für. Dauer und: 
Ewigkeit nur ‚hoffen und glauben. So leiſtet ber: 
ächte, wahre Dichter ſchon von der Erde, von 
unten ber, dem alle andere nur himmlifch. ver⸗ 
Hart entgegenharren. Und fo iſt und bleibt der 
Dichter ein Vorverfündiger, ein Herold des Edel⸗ 
fien, Höchften, was der Menfchheit als ein gex: 
genmwärtiged Befigthum und Tünftige Erwartung 
beſchieden worden. 


‚Kein Talent ift ohne einen Keim von Verwe⸗ 
genheit. Mas ift, was die Maffen des Straß⸗ 
burger. Müniter in. die Lüfte erhob, anders als 
ein Webergefähl von Macht, das mit ber Natur 
kraͤftig wetteiferte, wenn biefe in Bergen unges 
heure Laften thuͤrmt? Uber die Natur ift rauh, 
. serworren, ihre Maaße verlieren fi) ind Uns 
förmlich. Der Menſch eift ihr daher abermals 
zuvor, überbietet fie; denn zu dem Gewaltigen, 
riefenhaft Erhabenen- gefellt er das gefaͤlligſte 


— 
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Maaß zierlicher Abtheilung, ſo daß nicht die 
Maſſe roher Natur, ein Menſchliches vielmehr, 
dir aus dieſen Steinen entgegentritt,, nnd du bes’ 
wundernd . bier ſtehſt, wo du Natürliche und 
WMenſchliches — Unvereinbared — in ſo traulis 
chem innigem Wechſelverein erblickt. Und fo ers 
freut: fi, die: Kunf überall, wenn ihr dad uns 
möglich Scheinende mit Leichtigkeit zu loͤſen ges 
Yingt, und.fie fliftet im folchen Gleichniſſen den 
ſchoͤnſten edelſten Begriff von dem, wozu alles 
Wollen und Vermoͤgen des Meuſchen endlich fü 
ven kann und fell. 





Es iſt nicht das Schöne, das Haͤßliche an 
fi, was gefällt: es iſt die Verbindung, in der 
es erſcheint. Nordiſche Kunft und Dichtung darf 
Daher nicht weniger ihrer Grazie des Haͤßlichen 
vertrauen, als Griechiſche, ſuͤdliche Kunft ihrer: 
Grazie des Schönen. Denn ohne jene Verbin⸗ 
dung ſind Haͤßliches and Schönes beyde nur: 
Gemeines. 

Der Gegenfa von ‚Schön und Haͤßlich ik 
nicht dem Gegenſatz non Gut und Böfe gleich. 
Oder iſt er es, fo gleicht das Haͤßliche nur dem 
Anlaß zum Boͤſen, der in deu Händen ber Ras. 
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en gelaſſen, immer noch eine Bortreftigtet iſt 
und nur, wenn menſchliche Willkuͤr, ſtatt menſch⸗ 
Jicher Freyheit, ſich dazu geſellt, ein das Leben 

raubendes Gift wird. 7 
Mehr Energie, mehr Freyheit hat ber nors 
difche Kuͤnſtler und Dichter anzuwenden, aid der 
ſaͤdliche; denn er'muß dem Ungleichen begegnen, 
und es in feine Natur aufnehnien iwährend der 
Grieche, vom Element begünftigt, ein dem Innern 
fhon Verwandtes nur beran zu ziehen" hat. Das 
her der nordifche Dichter und Kuͤnſtler, wenn er. 
ſich im mindeſten, ber Gefinnung nach, ſchwan⸗ 
kend zu ſeyn erlaubt, ‚fogleich fo offen ins Wi⸗ 
derliche, Frazzenhafte, Gemeine verfällt, Dages 
‚gen der Grieche noch immer. geborgen ift, weil 
Das glüdtichere, ebenere Element alle Ungleich⸗ 
beit‘ und. Unebnung des innern Siunes vertritt. 
And fo währt den. Griechifche -Kunft und Diche | 
tung: fo lange ununferbrochen, während moderne 
Kanft und Dichtung ein ſtets zerriffener Faden iſt. 





Zuͤrnt und fcheltet doch nicht, daß nicht 
alles Eichbaͤume find! der Wald von vielerley 
Gebuͤſch, Bäumen, Graͤſern, Pflanzen in allen 
Abſtufungen ſieht ſich am beſten. Mean erkennt 


t 


in det Buntheit, in der Werfehiedenheit des au 
dern, in ber Menge, was ein jedes iſt. So en 
Hört tie Natur, des einen die Natur des andern; 


"und der Eichbaum würde kein Niefe feyn, wenn 


das Gras. munter und luſtig darunter zu wachfen 
fich nicht bequemte. Das Kieine macht nur das 
Große und. umgekehrt würde das Zierliche im 
der Schöpfung kraftlos ſeyn, mein nicht Das 
Erhabene, Große abieitd beftände, das aller 
Form zu enteilen beftrebt iſt. | 

So mil die Größe, oder Kleinheit des Tas 
lents nicht‘ zum Tadel, oder Lob allein gereichen; 
es ſey nur jedes Talent das vollkommene feiner 
Art! Freylich liebt zuletzt wie Natur das. Einzis 
ge, und fe fucht ed immer einmal herzuſtellen. 
Walter nicht, zuleßt uͤber ihrer Fülle und Dans 
nichfaltigkeit ein einziger Gott, der. kein.Gldchs 
niß feiner in Andern mehr wieder hat? Go’liee 
ben edle Voͤlker gleichfalls die Herrſchaft Eines 
maͤchtig erhobenen, unvergleichlichen Willens! 
Und in dieſem koͤniglichen Sinne hat denn der 
Grieche in den langen Jahrtauſenden feinen Ho⸗ 
mer nur einmal; der Engländer nicht den anz 
"dern Shakſpeare, ‚und: Deutſchland mag ers 
warten, ob hie Natur, republikaniſch geflnnt, ſel⸗ 
ne mehrern Goethe ihm wieder geben wird. 


Der Haß des Einen, einzig Ungemeinen 
rührt immer von der Liebe zum Gemeinen,, Mies 
drigen her. In der Kunft daher, wie in Staa⸗ 
ten, wo kein Einziges iſt, noch entſtehen kann, 
zeigt ſich die Unfaͤhigkeit der Geſammtheit, einen 
Gipfel zu erreichen. Und ſo iſt es daher in der 
Kunſt Verfall, wenn die Dutzendkuͤnſtler und Dich⸗ 


ter uͤberhand uehmen; wie es Athen's Verfall iſt, 


wenn jeder Bengel von Hoͤcker die Sprechfrey⸗ 
heit durchſetzt, weil er der Welt Maul und Zaͤh⸗ 
ne weiſen kann. 

Waͤhlen wir ein Beyſpiel anderer Ai, ung 
die Einzigkeit in dem, was das . Vorzüglich 


fs ift, von Gott und Natur darzuthun!. Die 


Tugend, die ein anderer befigt, hilft Dir nichts, 
wenn Du fie nicht allein aus innerm Trieb, den 
Dir Niemand geben und nehmen Tann > befigek 
nnd erwirbft. 

So auch, um einem Falle aus der Wiffen« 


ſchaft uns zu nähern, ſteht Luther in Lehre, 


Prüfung, Erkenntniß des Sinnes des Evange 
liums noch fo hoch, daß alle Schleiermacher, 
De Wette, Daub, Paulus, Plant noch immer 
nicht fahiger find, feine Abendmahlslehre minder, 
oder mehr mißzuverfichen, als Zmwingli, Oeko⸗ 
lampadius ,NMelanchthen und die kuͤmmerlichen 





Hrihedoren, die durch ihre Steifgeit, Trübfins 
wigkeit wilder Natur den Zügel ließen. 

Die alte und neue Welt verliert nichts am 
Poeſie, wenn auch Homer, Shalipeare und Goes 
the nur allein ſich finden follten. Laßt dieſe drey 
jedoch fehlen, und verdoppelt alle audere — es iſt 
ein ſchoͤner edler Körper ohne Haupt. 

Man wird keinen Dichter aus aͤlterer und 
neuerer Zeit finden ‚der einen fo tiefen Gehalt 
mit. einer fo edlen, volllommenen Behandfung 
vereinigte, ald Goethe. Dies ift aber auch der 
Sinnesart ded Deutfchen ganz gemäß; ; benn ber 
Deutfche wird vor allem dad Gruͤndliche, Rech⸗ 
te, tief Wirkſame fordern, ehe er zu dem Leich⸗ 
ten, Faßlichen, Heitern, Bequemen der Ausfuͤh⸗ 
sung ſich entſchließt. Dieſe Denkart begleitet 
die Nation in ihren beſten Epochen, und zeichnet 
fie aus. Man betrachte in diefem Sinne die | 
Baudenkmale aus Älterer Zeit, wird man wohl 
wiſſen, was man mehr zu bewundern habe, da6 
Gelungene, Kühne, Leichte, Treffliche der Aus⸗ 
führung, oder das Gründliche, Aechte, Ernfte, 
Schwere der Denkart, die ſich dabey zugleich herz 
vorthut ? 

Um ſolcher Eigenſchaften willen geichieht ed, 
dag Poeſie und Kunft bey dem Deutichen mins 
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der haͤufig und vollkommen fich-finden. Auch ges 
ſchieht es dadurch, daß die Kunſt und Dichtung 
‚mehr durch das einzelne Individuum hervorge⸗ 
bracht, und unerwartet dem hoͤchſten Gipfel ge⸗ 
naͤhert wird, als daß das Hoͤhere, Vollendete 
durch einen Untheil der Geſammtheit hervorge⸗ 
bracht würde. Betrachte man in biefer Hinfiche 
Griechifche und Italieniſche Poefie und Dichtung, 
fo wird man allemal erſt einen ſchwachen, unfts 
chern Anfang bey einer Generation finden, der. 
fi) bey der folgenden fleigert‘, bis das Vollkom⸗ 
mene erreicht worben. Alles diefes, was fich 
nun bey Griechen und Italienern in einer Mehr⸗ 
heit dargeſtellt finder, leiſtet bey ven Deutfchen 
das Individuum; daher die ſchwaͤchſten Anfänge, 
wie der vollkommenſte Gipfel der Ausbildung, in 
einer und derſelben Perfon fich finden. | 
Ich wünfchte, ed untemähme in diefer Hin 
ſicht Jemand, die gefammten Leiftungen Goethes 
. zufammenzufaflen,, nad) ihter Werfchiedenpeit zu - 
fondern, und: biefek ſtellte dann eine Vergleichung 
mit den verſchiedenen Epochen : ber Griechiſchen 
Kitteraturs und Eulturgefchichte an: fo wuͤrde⸗ 
ſich etwas fehr angenehm Weberrafchendes erge⸗ 
ben, nämlich daß bier am Individuum beynahe 
alle jene Thaͤtigleiten vereinigt witkend erſcheinen, 
11. Ban, 47 | 
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welche dort an der Nation in einer Mehrheit in 
Jahrtaufenbeu hervortraten. ad es (ep, Por: 
tiiches, ‚und. zwar Har und ‚ruhig, Erzäͤblendes, 
enthufiaftifch Aufgeregted, perſoͤnlich Handelndes, 
oder Wiſſenſchaft, Auslegung, Theorie, geſchicht⸗ 
liche Schilderung und Darſtellung, kurz, was bie 
Homer, Nindar, Unakreon, Aeſchylus, Sophos 
kies, Ariſtophanes, Herodot, Ariſtoteles, Pau⸗ 


ſaulas im langen Zuge ber Zeiten..einzeln ent⸗ 


—— davon findet ſich bier au ejner und. der⸗ 


elben Perſoͤnlichkeit ein Verwandtes, Aehnliches, 


Gleichartiges. 


! 


Und ſo iſt es gewiß, bey den Antiken und 
den ſuͤdlichen Neuern ſahe es die Natur mehr auf 


Nationen, auf Trefflichkeiten, die ſich In einer | 


Mehrheit darſtellen, ab; bey allen Nordlaͤndern 


und vor allen wieder ben Densichen, legte fie ed 


auf dad Individuum, auf eine Einheit, der Perſoͤn⸗ 
Hchkeit vorzüglich an. Daher unſre Denk⸗ und Ges 
finnungsweife von jenen ewig geſchieden bleiben 
wird. Dieß iſt am augenfaͤlligſten, wg ed die 
äußere Darſtelung ded allgemein Meuſchlichſten 
betrifft. Wird nicht der Deutfche, und Hvar vor 


allen der noͤrdliche, über Papſt und Elerifep und 
Goncilien, über diefe Mehrheit, ewig unruhig 


fepu 3 feinen Proteſt ſtets einlegen? Und doch 
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hat er hierin Unrecht; denn der. Papft unh bie 
eatholiſche Kirche if dem Sühländer von Natur 
eben ſo gemaͤß, als ihm fein Luther und Zwingli 
es immer ſeyn kann. Und der Italiener darf mit 
derſelben Wahrheit vertrauen, daB der heilige 
Geift Gottes von der Engelsburg für ihn aus⸗ 
gehe, und nicht minder, oder mehr bass ſchweigt, 
als der Deutfche ‚nicht gewiſſer ſeyn darf, von 
ven kahlen Lehrftühlen ‚feiner Univerfiräten ihn 
immer.rein und ächt zu: empfangen. , : = :: 
Sn. Beziehung auf Poefie und Kunft alfo, 
wird man immer behaupten dürfen, daß der Deuts 
fche nur als. Individnum poesifch und kuͤnſtleriſch 
fey, während die Nation, bie Geſammtheit, unpoe⸗ 
tiſch und unkuͤnſtleriſch denkt amd fuͤhlt. Und fo 
wird man benn bey keiner Nation zu gleicher Zeit das 
Intereſſe für.die verſchiedenſten Gegeuſtaͤnde fo wach 
und wirkfam finden, wie bey den Deutſchen. Waͤh⸗ 
rend das Streben nach Energie beym Italiener, Frans 
zofen, Britten fich dann am meiften beweifen wird, 
wenn irgend Ein Interefievon allen als allgemeines 
verfochten wird, gewinnt ber. Deutiche an Ener⸗ 
gie, fuͤhlt:ar fich:freyer, heiterer, lebendiger ge⸗ 
ſtimmt, je mehr er ſich in ſich ſelbſt an dem Vers 
ſchiedenſtaen ergehen darf und je weniger die For⸗ 
derung vonsanßen an ihm. ergeht, einer gewiffen 
17 * 
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allgemeinen Uniformitaͤt irgend eines Jutereſſes 
fih zu ergeben. So laͤhmt ihn, iſt ihm ſchaͤd⸗ 
ch, was gerabe andern Nationen den Traftigften 
JImyhuls giebt. Und er fühlt Hierin feine Einheit 
ſo im Einzeln und Ganzen, wie andere Nationen 
in demfelben Element.nur. ihre ewige Zerftüde. 
Iung und Uneinigkeit fühlen werben. Das:Gefühl 
non Nationalität alfo, was andere. Nationen hebt 
und Krögt, iſt ihm völlig fremd; und es ift viel: 
Leicht gut, während alle andern Nationen in eis 
ner Gefenmitheit zu Teben, in ihr ſich zu gewahs 
sea angewiefen find, daß ber mittellaͤndiſche Deuts 
fche. einmal den Werth des Einzelnen fo entfchies 
den hervorhebt, damit zuletzt nicht alles auf den 
Begriff und Werth. ver bloßen Maffe hinauslaͤuft. 
Dagegen der Deutſche von dem entgegengeſetzten 
Leben, Wirken und Seyn den Vortheil haben 
wird ‚ erinnert zu werben, daß keine Perſoͤnlich⸗ 
keit, ſelbſt die reichfte, einem Univerfum gleiche, 
fondern durch Anfchliegen an Verwandtes, Aehn⸗ 
liches, an Mehreres für ihr. Selbſtieben fogar 
erſt Rahrung und Wachöthum gewinnen koͤnne. 
Betrachten wir bie. Gefthichte aller andern 
Nationen im Verhaͤltniß auf Deutfched Leben und 
Senn, fo wird. dad Fehlerhafte bepder:ich darin 
affenbaren, indem die Gefammtheit ‚dert. auf ih: 
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ren Rang und Werth zu fol; war, hier aber 
dad Einzelne dem Gauzen wicht bloß gleich, fon= 
dern vielleicht darüber zu ſeyn fich einbildete. 
Wenn bort revofutionäre Zuſtaͤnde ben endlichen 
mögfichen. Erfolg bezeichnen, fo hier die hartnaͤk⸗ 
kigſte, fchwer zu bändiaende Anarchie, die im 
Einzelnen den unermüblichfien Widerftand leiſtet, 
bis durch einen von außen her plößlich erfolgens 
ven Druck, der alles niederhält, der vernunfts 
gemäße Zuſtand wieder herangezogen ‘wird. In 
diefem Sinne haben Deutfche und Zranzofen im 
harten Aufeinandertreffen fich die größten Dienfte 
von jeher geleiftet, und fich wechfelfeitig bie Be⸗ 
- Freyung von anarchifchen, oder'renolutiondren Zus 
Händen gegeben, Und fo kann dieß zum Belege 
dienen, wie heiffam die Trennung ber Menfch- 
heit in verſchiedne, heterogene Nationalitäten zu 
ihrem phyſiſchen Beſtehen fey, da die Natur wohl 
nicht mit Geroißheit darauf rechnen‘ durfte, daß 
der Menſch der vorgezeichtieten‘ höchften ſittlichen 
Richtung immer "getreu ‚bleiben, vielmehr zum 
Gegentheil fi) entfernen werde, wozu bie Mög» 
lichteit ſelbſt, eben jener Sitilichkeit wegen, ihm 
offen gelaſſen werden mußte. | 





—  — 

Eine Betrachtwüg Tann fruchtbriugend feon, 
naͤmlich den Werth der verſchiedenen Staatsfor⸗ 
men auf die Entfiehung und Erzeugung der Kits 
teratur zu erwägen. Nachſtehendes Imöge einen 
kurzen Begriff defien geben, was genteint fey! 
Wobey jedoch bloß auf s gutite Ruͤckſicht genom⸗ 
men iſt. 

beldenhaftes Körigthum wo der tbeigliche | 
Heros in feiner Würde ſich erweiſt, ohne daß er 
ſich im eigentlichen Sinne Rechenſchaft zu geben 
vermag, wie er zu folcher Würde und Auszeich 
nung gelangt, Niemanden auch. befragt, ob er 
das Recht, ver zu feyn, habe, der er iſt; willige 
Anerkennung, ja: Freude won unten, vom Volke, 
von der · Menge ber, wenn am Heros bie menfche 
lichen Eigenfchaften überragend hervottreten und 
mächtig alles dahin reißen: dieß find die irdiſchen 
Elemente, die ein Dichter, wie Homer, wenn 
er den himmliſchen Gettesſinn mod) dazufuͤgt, 
der über der Welt von ‚Helden noch eine Götter 
welt waltend erfcheinen Läßt, aus der das Beſte, 
Größte, was jme Helden fo thun, als erleiden 
Tonnen, fich herichreibt; zu ewigen Ruhme und 
ewiger Freude aller bleibenden, fähigen Geſchlech⸗ 
ter immer zufammenfeßen wird. 
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Die‘ unruhe, das Suchen und Treiben des 
Einzelnen, fein lebhaftes Streben und Begehren, 
fein Kampf, fich eine Welt zu Genuß für fi) zu 
bereiten, die er, je edler er babey gefinnt if, 
mit allem Hoͤchſten verziert, von der er fich dann 
bald traurig wegwendet, wenn bad Streben nicht 
‚gelingt, auch wohl das Teidenfchaftliche Verlan⸗ 
gen als Rache⸗ und Strafempfindung ausſtroͤmt, 
dann wieder ruhig gefaßt, belehrend, mahnend,. 
antreibend dad Werk’ beginnt und fortſetzt ‚er 
zeugen jene bunte Mannichfaltigkeit Iprifcher und 
didaktiſcher Poeſie eines Pindar, Anakreon, eis 
ner Sappho, eines Archilochus, Solon, Theo⸗ 
gnis, Simonides u. |. w. Und fo wirb jeder 
ſchwebende Geſamintzuſtand der Menfchheit, wo 
der Einzelne ſich auzuſiedein, "eben aufzuerbauen ‘ 
fucht, Vebhafte Wuͤnſche hegt , ‘ohne die: Kittel 
immer gleich zu fehen, noch zu finden , ‚die zum 
Ausgang führen, dann rathlos und hülfsbedurfs 
tig ſchwankt, aber säleht durch klugen Beyſtand 
and Kath zum Ziele doch gelangt, immer eine 
Poeſie hervorrufen y bie ber obenbezelchneter Nas 
men gleicht. ' 

Kaum ſind aber dieſe Zuſtaͤnde, fo im Ein⸗ 
zelien als im Ganzen, gegründet, geſichert, ges 
gen äußern Anfall beſchuͤtzt, tapfer vertheibigt, 


fo vergißt die Menge, was fie Verbispften Eins 
einer zu ihrer fortbeſtehenden Behaglichkeit ver⸗ 
danke. Sie waͤhnt durch fich ſelbſt, aus ihrer 
ungeheuren Anzahl und durch) deren Gewicht hin⸗ 
laͤnglich Alles herfielen und darreichen zu können, 
was. die felten angeborne außerordentliche Kraft 
und..Eigenfchaft des einzelnen würbigen Man⸗ 
nes allein vermag. Sie soill ohne Führer, ohne 
Oberhaupt feyn, und Feiner ber höhere Eigen: 
{haften und Tugenden befigt, ſoll binfort ſich des 
en als einziger Auszeidmung ferner bewußt ſeyn, 
noch dieß auf irgend eine Meife zu erkennen ges 
ben und bemerflich machen. 

Nun bleibt dem erhobenen Gemüthe, wenn 
es Dichter iſt, nichts uͤbrig, als die Gegenwart 
‚entweder. auf ſich beruhen zu laſſen, indem es in 
der Vergangenheit Bilder edelſter Kraft auffucht, 
wo ein menſchlich Hohes rang, ſich felbft zu 
genügen, und in ſchwerſter Bedraͤngniß äußerer 
und innerer Geſchicke nach dem ihm Zuftänbigen 
ſtrebend, bald es gluͤcklich gewann, bald weit vom 
Ziele ſich verirrte. Dann wird im Werzichten auf 
- alles äußere Gluͤckder Vorzug Innern Rechtthuns 
gefchitpert,. wenn nur üppige, genügenbes 
2008 nah außen mit. Innern Unabel befteben 
Ä koͤnnte. | 
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Dder, Tann ein ſolches dichteriſches Gemuͤth 
der Gegenwart nicht entbehren, noch ſeines Vor⸗ 
zugs vergeſſen ſo ſucht es Im ſcherzhaften Ges 
wande , in der Maske unſchaͤdlichem Laͤcherli⸗ 
chen den tiefen Widerſpruch des Zeitalters dar⸗ 
zulegen. Und fo entſteht die tragiſche Dichtung 
eines Aeſchylus, Sophokles, wie die comiſche ei⸗ 
nes’ Ariſtophanes. 

Aber die Menge, einmal dem Gemeinen 
hingegeben, verſtockt ſich nur immermehr, jemehr 
man ihr mit Wuͤrdigem zu begegnen ſucht. So 
bleibt denn zuletzt nichts uͤbrig, als Anpreiſung 
des Vorhandenen, Anpreiſung deſſen, was. ges 
ſchieht und wie es geſchieht; und ſchlaue Kunſt 
wird ihr Ziel zum Edlern ſelbſt nur durch Schmei⸗ 
cheley, durch Uebertreibung des einzelnen Guy: 
fen, was gethan wird, finden. Hat die haupts 
fofe Demokratie fo feftgewurzelt, fo find Sophie 
ften, Rhetoren, Philofophen, pomphafte, gläns 


zende Geſchichtſchreiber das Letzte und Beſte, was 


ein ſolcher Zeitraum fuͤr Litteratur hervorzubrin⸗ 
gen vermag. 

Nan ſi eht hieraus, wie das Epos auf dis 
nem Tgeitlichen und überzeitlichen Gehalt ruht, 
der das Höchfte, Größte, Wuͤrdigſte und Unge⸗ 
mmeinſte von Erd und Himmel umfaßt, — 
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Dann ergiebt fih, wie lyriſche md bis. 
baktiſche Poeſie aus einem einzelnen lebhaft 
bewußten Streben entſpringt, wo das Individu⸗ 
um der Weltgegenſtaͤnde Herr im hoͤchſten und 
geriugſten Sinne zu werden ſucht, ſich jedoch 
zum alleinigen Vortheil, Gewinn und Genuß. 
Menu das Epos höchft Har, einfach, ſchmuck⸗ 
los iſt, und in dem ungekuͤnſtelteſten Vortrage 
der Erzählung von Anfang bis zu Ende, fi ch er⸗ 
bätt, ſo iſt hier gar Fein Vortrag mehr; der 
Wunſch, der geheimſte Wille, die Perföntichkeit 
des Individuum offenbart fi bier in Rebe ges 
taucht und, wie ed eben nicht dad Einfache, das 
was eben da iſt, will, ſondern nach Abweſen⸗ 
dem, Erhoͤhtem ſich ſehnt, ein Mehr, ein Webers 
gewichtiges des Vorbandenen will, ſo nähert fi 
der Erguß in der Sprache gleichfalls einem Auds 
erwählten ‚ Zierlichen, Geſchmuͤckten, Erhobenen, 
nicht Dageweſenen. 
| Tragif ch e Dichtung ſucht dann allemal 
ein Allgemeineres wieder auf, wenn durch das 
vorgehende einzelne Beſtreben der Menſch einer 
reinen, unintereffirten Weltſchaͤtzung doch zu ſehr 
fh entfremdet, ‚und Welt, Schickſal, Dafeyn 
um fein felbft willen zu betrachten, zu achten 
und au fhäten, allzufehr veriernt haben ſollte. 
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As eine Gegemwirkung durch Lyrik und Die 
daktit ſtark aufgeregter, alzubegünftigter perföns 
licher Intereſſen, fucht fie in vollſter Handlung, 
in hoͤchſter Aeußerung menfchliches Willens durch 
Thaten ſelbſt, die Nothwendigkeit der Unterorbs 
nung des Einzelnen unter ein höchftes Ganzes 
darzuthun und herbeyzuführen, durch Aufrufen 
ungeheurer Geſchicke, die dad Unmögliche aufles 
gen und das Individuum dadurch feine Bes 
gränztheit einzugeftehen, zu befennen, und von 
der lyriſchen, zuletzt ſelbſt in That übergegangen 
nen, Selbſtempfindung zu laſſen zwingen. 

Auf dieſe Weiſe iſt das Tragiſche der Form 
nach eine Steigerung des Lyriſchen, indem es das 
dort durch Empfindung, Gefuͤhl aufgerufene per⸗ 
ſoͤnliche Intereſſe in vollſter Handlung, als letz⸗ 
te aͤußerſte Willenserhebung ‚ auftieten laͤßt. 
Seinem innern Gehalt nach ſucht es aber die Na⸗ 
sur des Epos zu erreichen, wo ein höheres All⸗ 
gemeines felbft den einfelnen Hervortritt, je 
kraͤftiger, ſtaͤrker er ſich aͤußert, nur bewirkt. 

Und ſo waͤre das Epos bie Baſis und der 
Gipfel Griechiſcher Poeſie, lyriſche und tragi⸗ 
ſche Poeſie aber befaͤnden ſich zu ihm in dem’ 


Verhaitniß daß das Lyriſche den Gehalt, und 


zwar den Allgemeine ‚bed Epos wegwuͤtfe, und 
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durch eine Steigerung im Einzelnen, durch eine Erhoͤ⸗ 
hung darin noch weiter zu kommen gedaͤchte, Tragoͤ⸗ 
die aber, zum aͤußerſten Schritt der vollſten Selbſter⸗ 
hebung gedraͤngt, die Nothwendigkeit fuͤhlte, um 
ſich menſchlich wahr zu erhalten, den epiſchen 
Gehalt in ſich aufzunchmen.. 


Und ſo ſtellt auch comiſche Dichtung, die 
andere "Gattung des Dramatifchen, daſſelbe Bes 
fireben dar, indem fie ed verfucht, vb unter 
der Form des Scherzes, des laͤcherlichen Wider⸗ 
ſpruchs, das Ungeheure ‚ Zwietraͤchtige Unbe⸗ 
ſtehende des Zeitinhalts faßlicher, eindringlicher 
herauszufegen möglich ey. 





Bey allen Alten. wird fich fowohl in der 
Poeſie, ald Kunft ein Mebergewicht der Behand⸗ 
lung bervorthun; bey allen Neuern dagegen 
wird Stoff, Inhalt, Gehalt. fletö das Weberges 
wichtige fern. Wenn demmach vielleicht in Be⸗ 
ziehung auf den Stoff die Alten im Nachtheil 
gegen bie Neuern fich finden follten, fo werben 
diefe in Beziehung auf. Behaublung eben fa ſehr 
zuruͤckſtehen. Und damit, daͤcht' ich, koͤnnten 
die begberfeitigen Verehrer zufrieden. ſeyn, dt 
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fie Ihrer Parten gewiſſe ansfchließliche Vortheile 
"anrechien dürfen, welche die andere nicht beſitzt. 
Die Natur begünftigt weder Individuum, noch Nas 
tionem von allen Seiten, um fie fo immer in eis 
nen gewiffen Maaße zu erhalten, daß fie noͤthigt, 
noch etwas außer und über fich zu erfennen, das 
gleich vorzäglih, ja höher ſey. Denn auf ein 
Hohes, ja Höchftes legt ed die Natur überall an ' 
und die Cinförmigkeit, die Gleichheit geht‘ in 
dem Umkreiſe alles Daſeyns nur allemal aus eis 
nem Weftreben zur Verfchlechterung hervor. Wird 
nicht der Uranfang alles Boͤſen ſelbſt in kindlicher 
Ueberlieferung, als ein Abfall, vom Trotze ho⸗ 
her Natur bewirkt, geſchildert, die, ein noch Hoͤ⸗ 
heres uͤber ſich als Unerreichbares anzuerkennen, 
nicht dulden wollte? | 

Das mittlere Talent ergreift eben dann oft 
die Gegenwart allein, und reißt fie mit fich fort, 
wenn bad höhere Talent verzichten muß, nur eis 
ner fpatern abgekuͤhlten Nachwelt erfi ganz wills 
fommen zu ſeyn. 

Wenn ih Schiller und Göthe neben 
und mit einander betrachte, fo fällt mir immer 
das Geſchwiſterpaar aus Wilhelm Meifters Lehr⸗ 
jahren ein: die ſchoͤne Gräfin, die ſchon ats Kind 
mit ihren Aeußern ſehr beſchaͤftigt war, von 





— 270 — 


früger Zeit auf eine in bie Mugen fallende Weiſe 
ſich zu putzen und zu tragen wußte und, mit 
Entzuͤcken im Spiegel beſchaulich, die ae 
Perlen von ihrer Tante fi umbinden ließ, 
Natalie, mit der herrlichen Faͤhigheit und —* 
fremdes Beduͤrfniß zu fuͤhlen, und aus ſich her⸗ 
auszutreten, um ſich als bloßes Supplement des 
geich und herrlich verbreiteten Daſeyns beſcheiden in 
Anſchlag zu bringen. 

Schiller wird der Menge immer gefallen, 
meil er den Werth des einzelnen Menfchen, wie 
des einzelnen Gefühld und der einzelnen Lage 
über alle Berhältniffe emporzutragen und es im⸗ 
mer fo zu fiellen, zu halten weiß, daß ber lei⸗ 
denſchaftlich Wuͤnſchende, vergeblich Sehnende 
gegen ſeinen Bedraͤnger, ſeinen Verſagenden im⸗ 
mer Recht behaͤlt. Es ſey Gott, es ſey ein Ge⸗ 
waltiger dieſer Erde, es ſey die in ewiger Ge⸗ 
ſetzmaͤßigkeit abgemeſſen ſich bewegende Natur, 
die ungeheure Gewalt. des vernunftlofen Zufalls, 
die Feſſel herrfchender Sitte: müffen nicht alle 
diefe nach einander fich gefallen Iaffen, daß der 
Dichter uͤber fie zürnt, fie unvolllommen graus 
fam, hart, roh ſchilt, wenn ſie ſeinen Menſchen 
und ihrem Hoffen und Wuͤnſchen ſich widgrfetgen, 
und Verluſte uͤber Verluſte an, bie Sur freus 
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devoller Traͤume und Vorgefähte treten laſſen 7 
— Gewiß liegt, wenn irgendwo das Ungemeine, 
der tiefe Quell alles Poetiſchen bey Schiller, 
gerade in dieſer Allmacht, Unbedingtheit, mit der 


er das Individuum, das Subject über die ganze 


Sphäre der Belt zu erheben fucht. Und fo wird 


feine Poefie, wo die ‚gleiche Anſicht nach außen 


in allem menſchlichen Seyn herrſcht ſteꝛe von 
unfehlbarer Wirkung fen. 

Wie anders ſtellt ſich Goethe in folgenden 
Zeiten feiner Weimarifchen Seftgebichte von 1818 
ferbft dar! 


WBeltverwirrung gu betrachten, | 
Herzensirrung zu beachten, 
Dazu war ber Freund berufen, 
Schaute von den vielen Stufen 
Unſres Pyramidenledens 
Viel umher und nicht vergebens: 
Deun von außen und von inner 

" . SR gar manthes zu geisinnen. 





Es ift wohl zu behaupten, daß Goethe von 


Schillern nie etwas aufzunehmen bedurfte, um 
in und außer ſich zu Vollſtaͤndigkeit zu ges 
langen. Aber das ſieht jeder, daß Schillers 


Eprache in feinen. Ioptern Arbeiten einem Ziele 


x 
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der Wereblung zuſtrebt, das mit Goethes Iphi⸗ 
genie und Taſſo hingefteßt worden war. 


"Die Kunſt, ie die Dichtung, feldft wenn 
fie auf Anerfeunung deö hohen, unerſchoͤpflichen 
Werthes der Weltgegenſtaͤnde, und auf Ein⸗ 
ſicht des befchräuften Maaßes des Indididuums 

und ſeiner dZaͤhigkeit ruht, ſchmeichelt doch im⸗ 
mer nur dieſem letztern, und ſucht ſeinen Vor⸗ 
theil, wuͤnſcht dieſen zu beguͤnſtigen, Indem fie 
ſeine Eingeſchraͤnktheit bloß zu dem Ende her⸗ 
ausſetzt, damit es auf ſeiner Faͤhlgkeit um ſo 
entſchiedener endlich beharren koͤnne. Dieß iſt 
ſelbſt das Ziel ſolcher Productionen, wie der Fauſt, 
wo die Eingeſchraͤnktheit des menſchlichen Indi⸗ 
viduums der ganzen Weltſphaͤre gegenüber dar⸗ 
geſtellt und geſchildert wird, ‚wie das Judivi⸗ 
duum nothwendig ſcheitern und zu Grunde gehen 
muͤſſe, wenn es die ganze Weltbreite in ſich auf⸗ 
nehmen will. 

Dem Dichter genuͤgt aber nicht bloß, dieſe 
baare Unmoͤglichkeit zu veranſchaulichen, ſondern 
er wirft fich nebenher ſogleich auf Puncte, wo 
im der groͤßten Beſchraͤnktheit, Einengung und 
Duͤrftigkeit, ja in dem dfenbar Falſchen, Ver⸗ 


4 
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kehrten, Verruchten zuletzt ein menſchlich Frohes 
und behagliches Genuͤgen ſich doch noch hervor⸗ 
thut und durchleuthtet. | 
; " Stetauf beruht ver Werth ber ‚vielen Ges 
eh und: Schllverungen niederes Lebens, ergetz⸗ 
tihes Daͤnkels,Ja des ganzen Blocksbergs im 
Fauſt. -- Und: der Dichter ſucht eben das Recht, 
die Möglichkeit des Menfchen, innerhalb ver Graͤm 
zen diefer Welt Doch‘ entfehieden behaͤglich und 
froh zu leyn, dadurch darzulegen, daß er dieſen 
frohen, behaglichen Zug in dem tiefſten Irrthun 
verfolgt: und ſelbſt dann aus dieſer Weit, aus 
dieſem Geſchlecht als nicht zu berbnanen dar⸗ 
ſtellt, wenn der Teufel ganz offenbar das hoͤchſte 
Regiment und den Zügel der Weltregierung ſchon 
ergriffen, wis es im Fauſt durchgefuͤhrt iſt. 
Ohnue dieſen letztern Punct, we, Nach aller 
Schilderung eines Unmoͤglichen, Unerreichbaren 
zuletzt nicht auf ein Moͤgliches, Wirkliches ver⸗ 
wieſen wuͤrbe, an dem jenes Unmoͤgliche ſich aufe 
Loͤſen, vergehen muß, wuͤrde der Fauſt «ein rein 
wiſſenſchaftliches Werk geblieben ſeyn. Denn: ges 
rade, wie «8 der Dichtung ziemt, wenn fie auf 
Puncte des Unmöglichen irgendwie ‚gerathen, «is 
nem Möglichen - dann wieder zuzueilen, das in 
der Faͤhigkeit des Iubieldmäns Hegt, ziemt ed 
Il, Ben | 18 
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der, Wiſſenſcheft, das ‚einmal, ergriffene Unmoͤgli⸗ 
che um fo.feßer zu halten ,;;um fo klarer, heller 
herauszüfegen, wobey fie ‚von. allen, Vortheilen 


ugd. aller Möglichkeit, die dem Individuum zu 


Gute kemmen koͤnute, gänzlich abſtrahirt, ja das 
Individuum und · fein Erfordeanig:gänzizh gan 
rirt, Und ſo wird alle. Wiſſenſchaft immer Das 
Beſtreben haben zu eutferhflen, wenn bie Kunſt 
amd die Dichtung auf die "angenehmfte Verſelb⸗ 
fung hinarbeitet. Beydes liegt in, der menſchli⸗ 


hen: Natur gegruͤndet, und ſormerden wir Epo⸗ 
hen finden ,. wo Dat Vedůrfriß der Menfchheit 


Hat dem ejnen, oder andere zurit, ja wo die 
Natur durch · Herorbringung.: theils wiſſenſchaft⸗ 


den, theus poetiſcher und.tüntertichen Talente, 


der Menſchheit die Richtung · gu: dem · einen, oder 
andern votzugoͤweiſe giebt, Und dann werden 


wir, fiuden,daß bie Meußbheit bald durch das 


eine, bald durch das andere, indem ſie ſich ihm 
im. blinden Zuge. hingiebt, den, unerſetzuchſten 


Schaden ſich zufügen kann. Daher denn, bie 


Natur wohl allenfalls anch beydes braucht, um 
beydes durcheinander zu beſchraͤnken, indem ſie, 
wo bie Wiſſenſchaft univerſelle Tendenzen als 
‚uberfie menfchliche durchzuſetzen ſucht, „gleich die 
Dichtung und Kupft als Gegengewicht hervorru⸗ 


. 


\ 
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fen wird, um vom einem zuletzt kahlen und 
ſchmalen, nullen Allgemeinen das Menſchenbeſtre⸗ 
ben in den Kreis des Menſchengemaͤßen zuruͤck⸗ 
zurufen. Und ſo iſt es umgekehrt der Fall, wenn 
durch Kunſt und Dichtung eine unrichtige Ver⸗ 
ſelbſtung zuletzt ald allgemeiner Zuſtaud herbey⸗ 
gefuͤhrt worden. 

Wie das friſche, frobe Hervortreten ‚eindt 
Jan Iedeh Dichtung im 18ten Jahr hunderd jene 
ſchaale Begriffsmanier bes 17ten Jahrhundgrtb be⸗ 
ſeitigt hat, if: Jedermann noch im. Andenken. 
Und wie die Wiflenfchaft, die mit ihren Anfor⸗ 
derungen an Allgemeinheit gegen ben Schluß des 
18ten Jahrhunderts hervortrat, faſt zu einer foͤrm⸗ 
lichen Perruͤcktheit geführt hat, indem jedes 
neuere Individuum in allen, Verhaͤltniſſen Staat, 
Kirche, Leben nicht viel: weniger, als das Ganze 
ſelbſt darin zu ſeyn ſucht, und keine Unterſchiede 
mehr dulden und anerkennen will: hierüber, new 
mag der noch gegenwaͤrtige Momeut aufzuklaͤren. 
Und fo: finde ‚matt hierin die Ausg den 
oben aufgeßetienl oo 


Rn 





Jede Scene im gauft hat ihre Erpoſition, 


ihre. Verwickelnug und. Aufloͤſung und iſt im 
18 ® 
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Siune des Ganzen durchgefuͤhrt. So daß af 
jede Behauptung der Art, wie die Aug. Wilhelm 
von Schlegels in den. Borlefungen über | 
dramatifhe Kunſt und Litteratur, die 
Behauptung eines Unelnfichtigen iſt. Möge Nach⸗ 
ſtehendes geeignet ſeyn, ‚über den Zuſammenhang 
des Ganzen fowohl als feiner Tpeife-einigen Auf 
ſchluß zu geben! Din freylich wird em Ausle⸗ 
ger Goethes und feiner Arbeiten imnier auf der 
Huth ſeyn müflen, wegen des unermeßlichen Ges 
haltsdieſer Arbeiten, ſich nicht allzuviel zw 
gütrauen und woht thun, dent Verfaffer eine Su⸗ 
yeriorität beyzulegen, der er nicht: gewachſen ſey. 
And: fo fol auch durch das Nachftehende Nie⸗ 
imandem: ein gluͤcklicheres Eingehen und Eins 
Pringen benommen ſeyn, dergeftaft, daß ihm: 
aus Yroblematifche zur voͤlligen Gewißheit wird. 
2... Kauft von Goethe, indem er die Irr⸗ 
Chuͤmer darſtellt, welthen der Menſch unterwor: 
ffen iſt, wenn er feine wiffenfchaftliche Anlage aus⸗ 
zubilden beginnt und’ dabey durchaus“ im Dun 
fein ‚ im Ungewiſſen ift, wie viel et feiner Foͤ 
higkeit hierin zuzufchreiben babe, enthält dewiß 
. einen ber Poefie fehr zufagenden Stoff. 

Die Wiflenfchaft noͤrhigt eigenftich im Ihre 
hoͤchſten Vollendung das Individunmſich ſelbſt 


a 
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zu. vergeffen; der Menfch foll in ihr fchauen ob 
ne weitern Bezug, ohne an einen Zweck zu den⸗ 
fen, der anf ihn und fein Beduͤrfniß ferner noch 
zurüdführte. Nun koſtet es aber dem Indivi⸗ 
duum einen ungeheuren Kampf, fich zu einer 
Thaͤtigkeit zu entfchließen, bie, je vollendeter fie 
in ſich felbft wird, won ihm und feiner Natur um 
fo mehr abfuͤhrt. Hier ift eine höhere, ermeiterte 
Behandlung der Dinge, von denen zu practifchen 
Lebenszwecken und Bortheilen der Menſch, bey einer 
ſchwankenden Erkenntniß, fich ſchon fo manches 
zueignete. Nun foll er bey vermehrter, erhöhten 
Einſicht die Ausficht auf Mehrung des gleichen 
Vortheild völlig aufgeben, auf fie verzichten, 
Hier tritt nun die finnliche Begier, das huͤlfs⸗ 
bedürftige und lebensluſtige Verlangen mit fols 
cher Gewalt ein und ‚bewirkt ein Zufammentrefs 
feu, das, indem ed auf dad Unmögliche, Graͤu⸗ 
zenlofe fich vichtet, das Seltſamſte, Abentheuer⸗ 
lichſte, Unwahrſcheinlichſte zu Wege bringt. 

. Das Wunderliche, dad Barode, Tolle, Fraz⸗ 
zenhafte der ſaͤmmtlichen Hexenſcenen beruht größs 
tentheild auf diefer Verwechſelung eines Sinnli⸗ 
chen mit dem Wiffenfchaftlichen und zwar, indem 

eine Anwendung zu Lebenszweren noch ferner ges 
| fernen wid, wa das reine Schauen nur an ſich 
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moͤglich und zulaͤßlich iſt. Der Dichter hat aber 
vorzuͤglich darin ſeine Kraft bewieſen, indem er 
die Wunderlichkeiten, das Verkehrte dieſes Irr⸗ 
thums von ſeinen geringſten Stufen bis zum 
volllommenſten Unſinn und. der völligen Verrucht⸗ 
heit hinauffuͤhrt. 

Mit derjenigen Scene, welche uͤberſchrieben 
iſt: Hexenkuͤche, beginnt die Expoſition jener 
finnlichen Anforderungen, welche das höhere We⸗ 
fen der Piſſenſchaft zu gewaͤltigen ſuchen, um 
bie Sinnlichkeit auf eine gleiche, höhere Stufe zu 
erheben, - Befteht nun die Kraft dchter Wiſſen⸗ 
ſchaft darin, daß fie.den Menſchen auf ein Uns 
endliches führt, welches der Menfch als außer 
und über ihm unabhängig beſtehend gewahren 
und anerkennen fol, fo geht durch jene Scene 
die Anforderung durch, dieſes in feinen unendli- 
hen, weitern Eigenfchaften Gewahrte irgendivie 
zue Natur, zum Charakter des Menfchen ſelbſt 
und zwar, von Seiten des Genuſſes, des Beſiz⸗ 
zes machen zu Finnen, Worerſt foll nun bas 
Streben höherer, Erfenntniß und Einſicht behülfs 
lich ſeyn, eine das Leben ewig verjüngende Les 
bensfinctur, zu bereiten, _ | | 

"Damit aber ein ſolch Verfahren des Mens 
ſchen, ein ſolcher Mißbrauch der Wiſſenſchaft eis 
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ttigermiäßen motivirt und einem vermünftigen 
Streben zugeführt erfcheine, deutet der Dichter: 
in einer frühern Scene auf das-- verheerende, 


ſchreckliche Bild einer’ alles Hinraffenden Seuche 


und Peſt. Hier ift ver Menſch unſchuldig auf 
einmal verheerenden und zerſtoͤrenden Machten 
feindlicher Natureinfluͤſſe wehrlos hingegeben. 
Soll er nicht nach Huͤlfsmitteln ſich umſehen, die 
dieſem Verderben ſteuern, in welchem vie Natur, 
uneins mit ſich felbft, ihren eignen Zweck aufs 
hebt, indem fie gegen- ihre eigne Ser 
iind währe 
Aber dep Widerſtand, iwelchen ber" Menſch 
von .n fintticen , habſuͤchtigen, 'Febund = "und huͤlfs⸗ 
bedätftigen Seiten zu einer reinern Audbicwung 
. in der Miffenſchaft erfährt, iſt nicht der einzige: 
Der platte Duͤnkel, der ammiaßliche Gtaube, ſchon 
zu viel, ein Unmaͤßiges, ein Letztes gethan und ers‘ 
worben zu haben, iſt beynahe eine eben fo große: 
Schranke, wenn 'amd” alles Sinnfiche einer Ans 
wenbumg dabey voͤllig ausgeſchloffen wäre, In 
diefem Geiſte ft dorzuͤglich bie Kellerſcene 
derchgefuͤhrt, Two jene laſtigen Gefellen ſich we⸗ 
niger uͤber das Unwahrſcheinliche deſſen, was 
Mephiſtopheles thert, erzuͤrnen, als baruͤber, daß er 
ſich anmaßt, ihren Verſtand zum Veſton zu haͤben/ 


zu foppen, wie es freylich an fo -gefcheibten, fei⸗ 
"nen Leuten, die in bem Kleinen Paris von 
Deutſchland leben, ein gar unhoͤfliches Vergehen 
iſt, etwas über ihren Klugfinn und ihre Weis: 
heit zu unternehmen und glücklich auszuführen, 
mit dem Anftnnen, ed nur gut ſeyn zu laflen, 
wenn fie auch nicht viel davon hegriffen,, 


‚Endlich iſt in Fauſt ſelbſt der dritte Irr⸗ 
weg bargeftellt, nämlich indem das Iabiokbunm 
das unendlich höhere, Weſen des Wiſſens ein⸗ 
fieht, ſich frey von allem Eigennutz und ol 
finnlichen Anwendung ‚gemacht bet, dafür aber 
nun auch den graͤnzenloſeſten, unbefchränkteften 
Aufſchluß fordert „ wozu ed ſich durch die Eine 
zigkeit, den hohen Werth fittlicher Natur anfere, 
dem noch berechtigt waͤhnt und hierdurch in ei⸗ 
nen ungeheuren Conflict verwickelt wird, indem 
ber Werth. und die Wuͤrde ſittlicher Natur des 
Menſchen darin heſteht, daß ‚fie zwar. auf. das 
Hoͤchſte, Urſpruͤnglichſte der Melt und Menſchheit 
zuruͤckfuͤhrt, keineswegs jedoch auf eine ſchran⸗ 
kenloſe und unbegraͤnzte Weiſe, ſondern indem 
der Menſch die beſtimmteſten Graͤnzen dabey ge⸗ 
wahrt und es Liuſteht, daß in ihrer. willigen, ges 
treuen - Anerkennung im An her Ding bie. eins 





‚ 
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zige Moͤglichkeit zu feiner Exiſtenz begruͤn⸗ 
det ſey. 
Und ſo beſteht denn das Kuͤhne der Behand⸗ 


lung des Charakters Fauſt darin, daß dieſer, in⸗ 


dem er das entgegengeſetzte rechte und hoͤhere 
Verfahren einzuſchlagen ſcheint, doch um nichts 
beſſer daran iſt, als jene Geſellen in Auers 
bachs Keller, als jene, durch ſinnlich-groben 
Wahn zur Hexenkuͤche Getriebene, und um 
nichts weniger zuletzt auf dem aͤußerſien, ſchlimm⸗ 
ſten Gipfel des Brocken ſich finder, 





Das große iſthetlſche Intereſſe der Darſtel⸗ 
lung von Fauſt beſteht darin, daß dieſer im An⸗ 
fauge den Teufel ſogar nicht ſcheuend und den 
vollen Wahn des Glauhens an ein ſolch Wider⸗ 
natuͤrliches Fratzenhaftes, Unmögliches klar eins 
äufchen andeutend, zuletzt Wuͤnſchen entgegenges 
trieben 'wird, die ein folch Unmoͤgliches lehhaft 
fordern, um ber Klemme, zu entgehen, in die er - 
durch das Beitreben, einem ächten, Gott und der 
Natur gemäßen Leben ſich bienngehen, „gebracht 
worden, 
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Ya, wäre nur ein Zanbernientek mein, 
Und träg’ er mich in fremde Länber: 
; Mir ſollt' er um bie Löftlihften Gewaͤnder. 
Nicht feil um einen Königemantel feyn. 





Dr giebt es Geiſter in der Luft. 

Die zwiſchen Erb’ und Himmel herrihend wehen, 
So fteiget nieder aus dem goldnen Duft 
Und fuͤhrt mich weg zu neuem bunten vebent 


So tann ein leidenſchaftliches Beſtreben den 
Menſen ſo aͤngſtigen, daß er willkuͤrlich und in 
ſtaͤrkſtem Verlangen mit den Hoffnungen des Un⸗ 
moͤglichen, Unwahrſcheinlichen ſich hinhaͤlt, was 
er in klaren, ruhigen Zuſtaͤnden als das nackte 
Unwirkliche einſieht und zugeſteht. 

Nun aber ſoll einmal jenes uUnmoͤgliche, Un⸗ 
wahrſcheinliche als wahr und wirklich eintreten, 
der leidenſchaftliche Wunſch ſich erfuͤllen? wird 
der Menſch gefördert, gebeffert feyn? Wird nicht 
das Gefühl auf einem der allgemeinen Ordnung 
der Natur widerftrebendem Wege zu dem fehn: 
lichſt Verlangten, dringend Geforderten und Er: 
heifchten gelangt zu feyn, ihn bey den vollften Ge 
nüffen, ja bey der Vefriedigung des Fiebften im⸗ 
mer quälen und wie eine ſchwere, ungeheure Laſt 
feinen Buſen bedraͤngen? Und fo findet auch | 
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Fauft Feine Befriedigung, je gefchäftiger Mephi⸗ 
fiopheles ift, auch das kleinſte Verlangen feines 
Gebieters auszuführen! Vielmehr nähert er fih 
dem Verworrenen, Triften, Abgefchmadten und - 
endlich dem Entfelichen, Verruchten, Verworfe⸗ 


nen immer mehr, je weniger er nun fchranfens. 


108, unbegrängt jedem Wunfche Gewähr zu vers 
leihen verhindert ift, Und fo vermag die dichtes 
riſch angenommene Moͤglichkeit des Mephiſtophe⸗ 
les zu überzeugen; wie def Meuſch, durch das 
Abgeſchmackte getrieben, zu einem immer neuen 
Abgeſchmackten geführt, vergeblich waͤhnen wird, 
aus peinlichen Zuftänden durch andere Huͤlfs⸗ 
mittel fich befreyen zu Fünnen, als welche frey⸗ 
lich mit feiner Ungeduld nicht immer im gleichen 

Schrift, und mit feiner Bebrangniß gleich eis 
fig, die Natur nad) und nach allein ihm anbien 
tet und darreicht. 





Der Menſch unternehme nur eigentlich et⸗ 
was, :wad an und für ſich ſogar ein Loͤbliches, 
Aechtes ſeyn mag, wozu er jedoch nicht verhält: 
nißmaͤßige Krafte mitbringt; er verfäume dann 
dußere und innere Marnungen, die ihın das Uns 
thunliche, Unrechtntäßige feines Beginnend darlca 
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gen, zu beachten, und er wird alsbald erfahren, 
ob er ſich nicht dem Falſchen, Luͤgneriſchen, Ab⸗ 
ſcheuwerthen, Unwahrſcheinlichen, das er vielleicht 
von vorn herein ſelbſt fuͤr das Unmoͤgliche, Un⸗ 
rechte hielt, in die Arme wird werfen, es als 
einzige Auskunft feiner Schickſale verehren und 
über fich. erkennen muͤſſen. 


Dieß iſt's, was in Fauſt's Schieffalen, ald dem 
Nepräfentanten der übertriebenen Auforberungen 
einer höhern Bildung und Cultur, fo wahr dar⸗ 
geftellt ift, wenn dieſer das ächte Beftreben in 
Miffenfchaft über Vermögen feiner natürlichen, ein 
gebornen Kraft zunächft anlegt, banıı Dad wahnvolle 
Mögliche zu Huülfe ruft and prokirt, da ihn die 
natürlichen vorhandenen Huͤlfsmittel verlaffen 
und zuletzt auch bier im entfchievenen Mißlin⸗ 
gen, durch ein, mit dem Gegentheil offen Her⸗ 
vortretendes, zu Beſchraͤniung und Selbſtbegraͤn⸗ 
zung, als letzter und einziger Auskunft verwie⸗ 
fen, endlich verzweifelnd Alles wegwirft und ſich 
tuͤckiſch verrathen und betrogen findet, ſo def 
nicht gute Geifter einem menfchlichen wahren Bes 
ginnen auf dieſem Weltboden zu Hülfe kaͤmen, 
(ondern das Verworrene, Verkehrte, Mißlingende 
es ſey, das alles heherrſche! - 


_.- 
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Iſt es nicht Staub mas biefe Hohe Bank, 
‚Uns ‚hundert Faͤchern, mir verenget ? 
Der Trödel, der mit taufendfahen Taund 
In dieſer Mottenwelt mic dränget ? 
‚Hier ſoll ih finden, was mir fehlt? 
Sol ich vieleicht in taufend Büchern lefen, 
Daß überall die Menſchen ſich gequdit, 
Daß hier und da ein Slhdlicher. gewefen? — 
Was grinfeit bu mir, Hohler Schädel, her, 
als daß dein Hirn, wie meines ‚. einſt verwirret,- 
Den leihten Tag geſucht unde in der Daͤmmruug 
ſchwer, 
wit eu nad Wadhr deit ſimmerlich geirret? 


X 


Fe +f 


Dem Hertlichſlen, was auch der Gein en em. | 
pfangen, 

. Dedngt Immer fremd und frember Stoff ſich ans 

Wenn wir zum Unten dieſer Welt Belangen, . 

Dann heißt das Beßre Trug und Wahn. . 

Die uns das Leben gaben, herrliche Gefühle, u 

. Critarren in beim irdiſchen Gewuͤhle. 5557 





*Unaufloͤslich, endlos aber wird der ehren, 
je Selbſterkenntniß einer. Schuld ausfchließend, 
wenn er nicht aus dem Ergreifen eines fihlechte 


hin Untöblichen, Gemelnen entſprungen, fondern 


einem Triede angehört, der das Edelſte, was 
die Welt kennt, zu umfaſſen ſuchte. Und fo TR 


bieß auch ber tiefe Antheil ‚ ben Fauſt in uns 
erregt. Und wir bemitteiden ihn, weil er dem 
Ungeheuren, Abgeſchmackten um ſo entſchiedener 


entgegengefuͤhrt wird, je weniger er bey der Wuͤr⸗ 


de und Wahrheit des vorgeſetzten Werks zur Auf⸗ 
klaͤrung, zur Erkeuntuiß des Unverhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen und Unzureichenden, der ihm von innen, wie 
von außen, aus dem Beſtreben Gleichzeitiger ver⸗ 
liehenen Mittel zu gelangen vermag. 

Wir fuͤhlen“ es mit ihm, wie unter ſolchen 
Umſtaͤnden der betruͤgeriſche Verſuch mit der Ma⸗ 
gie, das mißlingende ,ungluͤckliche Beſchwoͤren 
der Geiſter, ihn nicht heilen, ſonden immer tiefer 
verletzen, und feine ganze Nichtigkeit ihm nur zur 
höchften Demütkigung, an Tag bringen müffe, fo 
daß ver nun auf das reine Gegentheit. von Maͤ⸗ 
ßigung und tröftlichem: Erharren verwelſende Chor⸗ 
geſang des Eprifttichen Glaubens nur die Wir⸗ 


kung, nach dem eigenen Ausſpruch des Evange⸗ | 


liums ſelbſt, auf ihn, den fo Eingeengten, aus⸗ 


üben kann, daß dent, wer nicht hat, vollends 
genommen werben ſole, ‚was er noch haben 


muuͤchte. 


Und ſo leaeſch er denn; Bepbißnnheies un: 


geſaͤumt herbey, fieht ihn als die ungeheure Kraft 


and Gewalt, die das ganze Daſeyn und. Belts 


N 
| 
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looß des Menſchen beherrſcht.Ja, wenn er auch 
das Falſche, Luͤgenhafte, Ungeheuse iſt, fo traͤgt 
er  menigftend..dje Wahrheit und Gewißheit ‚an 
der, Stirn, ‚daß es nich web! möglich ſey, von 
ihm ſelbſt noch im Bertehrten. hiatergaugen w 
werden. "Und ſo wird aus dem Drange unpers 
faͤlſchter ‚Wahrheit und, Gewißheit der Bund mit 
dem Böfen. endlich. ſelbſt fuͤr die diffeitige und 
jenſeitige Welt, eingegangen, — 
— 


® . Y 
W Er 





u . Wenn ber, als ein geſundes Ganze ſich Erdfe 
tig ‚fühlende Menſch der mannichfachen Zesthejp 


Jung des umgebenden Dafeyns, und ber, ſtets 


unter der Form einer lebhaften Gegenwirkung 
und gelinden Erfchätterung hervortretenden Are 
beffelbers einen. eigenen, Reiz abzugewinnen verr 
mag, wodurch er im feiner eigenen Lebenskraft 
ſich um ſo mehr bewußt wird, indem dieſelbe fich 
als überwindende und überwiegende Stärke. vor 
ihm entwickelt; To wird das krankhafte, aus fein 
nem gefunden Zuſtande geftörte Gemüth dagegen 
an allen dieſen den Anlaß. und unguͤnſtigen Eine 
fluß zu einer ewigen Einengung erbliden' und 
das Nachtheifige, Unbequeme folcher Wirkungen 


) 
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allein ind Auge faſſend, vbllig veigeffen, daB dieß 
wur die eine Seite der Welt und alles Lebens 
ſey, von der fie fich im fieheitten, bleibenden 
Bilde einzig bfoß dem Verzagenden, Geſchwaͤch⸗ 
ten, in alter Kraft Herabſinkenden zeige. "Und 
fo vermag verfelbe Anlaß, ver zuerft eine frohe, 
frifche,, chätige Stimmung hervorbrachte, in auf: 
gelöften Zuftänden fih, zu dem ewigen Hinderniß 
und Weltwiderſpruch, in dem erkrankten Gemüs 
the, zu bilden, bey dem es, wenn es einer ebıs 
furchtvollen Geſi unung nicht faͤhig iſt, ſich dem 
ſelbſuͤchtigen Wahne überläßt, die Welt, fo wie 
. fie in ihren Wirkungen fi) als Widerfpruch ma⸗ 
aifeftist , fen in ihrem innerften Grunde und ih: 
ver höchften Nothwendigkeit ein bloßer Wider⸗ 
ſpruch, und auf ihn gegruͤndet. 

Dieſe Unluſt, dieſes Unbehagen wird aber 
um fo größer, je Iebhafter das Individnum von 
Seinem Werthe und dem Mechte aller feiner: Ans 
forderungen an das gefammte vorhandene Da: 
feyn überzeugt war und hierin ſich ein Unbeding: | 
tes, Schrankenloſes zufchreiben mochte Denn 
der, in einer beftimmten Mitte und naturgemd: 
Gen Begränzung fid) haltende Menſch wird füch 
freylich, weil ihn das innere Maaß von falfchen 
Beſtrebungen zuruͤckhaͤlt, fo Leicht, fo gluͤcklich, 


fo froh. in ber Mitte des Dafeyns Füßen; 
daß ihm, wicht: zu: verdenken iſt, wenn er uͤberall 


die gluͤcklichſten Erfolge. gewahrt ,'. fich einzubil⸗ 
‚ben: bie Melt fen für ihn einzig erfchaffen und 
alle dieſe unzähligen : Wirkungen nur . wie ein 


Kleid, eine gerechte. pille einzig, feiner Exifeg 


‚angepaßt, und ihe zugemeffen, 


Allein. er, verrüde dieſe natürlichen. Srinen 
um ein Weniges, verliere feine erſte Unbefangens 
heit und er wird gewahten, daß er fi ſich in ‚einem 
ungehenren, complicirten Clement befinde, ivo es 
auf die Foͤrderung eines "Menfchlichen Dafeyns 
keineswegs bloß allein abgeſeher eg. - Er wird 


‚auf Spuren einer Thaͤtigkeit für ein Dorfeyendes 


ftoßen, deſſen Beſchaffenheit vom Zweck, von der 
Art menfchlicher Natur ganz abweichen müffe. 

‚Kann nun aber das Individuum nach dieſer 
zweyten Erfahrung ſeine erſt geglaubte Prioritaͤt 
nicht verlaͤugnen, indem etz ſich zu der Idee ei⸗ 
ned unermeßlichen, verfchlungenen. Ganzen zu ſtei⸗ 
gern ſucht, von dem ihm zu Aufnahme wie Ue⸗ 
berſicht nur ein fleinſter beſtimmter Theil zuge⸗ 
wieſen ſey; fo wird es Im einen · dumpfen Zwie⸗ 
ſpalt gerathen, wird fi) von ſeiner ‚geppähns 
ten Höhe herabgebracht, eruighrigt, ſehen und ver⸗ 
zweifelnd den hoͤchſten eiſer wouua als einen 

Il. Band. 
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Betrug und das ganze- Daſeyn als cine unge⸗ 
cheute unwahrheit und Rüge betrachten, vor de 
ren Biendender. Erfcheinung, als ber gleißenden 
Decke eines Falſchen, Betruͤglichen, ſich die 
enſchheit vergeblich zu huͤten Tuchen werde. 
amd ſo verſinſtett ſich Das WM, die Welt, die 
Natur, und jene Teufelslarve entſteht, die bad 
ganze Athanen td: Leben zur Fratze herabzieht. 
SH en mis gin Onten Möfer ABel gelangen 
Dann beißt das Veßre Trus und Wabdn. 
96 Eberdilbdet Sottheit, Dad Ah ſhorn 
2. nahe Splegel ew’ger Wabrbeit, 
1... Me eh a in Himmeldglens nud Klarheit, 
And abgeſtreift den Erdenſohn; 
Zg mehr als Chernb, deſſen feede Kraft 
5 Sqhon durch die Adern der Natur zu fließen 
"+ nd fhaffend Soͤtterleben zu genfeßen | 
04 ahnen vermaß, wie mu 1078 Mhben! 
7 Ein Deere ul Hiuwegserekt. | 


N 





RNun Feine Emht, daß jch das Vunduiß breche! 
as Streben meiner anzen Kraft 

MH grade dad, wadt verſpreche. 

Idh Habe mul zu hoch geblatt: 

"0 Beine’ Wand vehbr IM wer. 


s * * 
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Der große Geiſt Hat mid verſchmaͤht⸗ 

Bor mir verfhließt fih die Natur. ° , 

Des Denkens Faden ift zerriſſen, 
| mie ekelt lange vor allem Viſſen. 


und ſo vermag denn, von außen / wie. von 
innen an allen. ſolchen Anlaͤſſen, uͤber die das 
Judivibuum theils durch Erhebung, theils durch 
Selbſtbeſchraͤnkung ſich nicht zu ſteigern im Staus 
de ift, ſich die Vorſtellung van einer dunkeln, 
feindlichen Kraft dent. Menſchen zu entwiceln, 
die, ald Hauptimpuls, In dieſem ganzen Weltall 
bloß thaͤtig ſey. Und der Menſch ruft verzwei⸗ 
felnd dieſem Beinblichen, Niedrigen zu: 


gu deinen. Rang gehöre? ich nur! ; 





Mephiſtopheles im Fauſt iſt das bichterifche 
Bild des vereivigenden Complexres aller ſolcher 
Anlaͤſſe, die, indem ſie theils uͤber das Daſeyn 
des Menfchen. hinausgeben und. der breitern Na⸗ 
turſphaͤre, die auf noch andern, als menſchlichen 
Lebeuszweck gerichtet iſt, angehoͤren⸗ theils als 
Gegenwirkungen, unter der Form des Wider⸗ 
ſpruchs in das menſchliche Leben ſelbſt eintreten, 
— vwabunoll von einer menſchlichen Natur alt 


Ras Ungiufige ; Ungeheure, .Bereuchte, das 7 
19 * 


4 


peinlichen Zuftänden zu machen vermögen, ins 


‚Talent Sahrbunderte feiner Zeit vorauszueilen 
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ben Hemmende einzig ausgelegt und dafür. am 
genommen werden. Dergeftalt, daß num ihre ers 
fle, in der Natur wohlbegründete, Wahrheit auf 
ein folch verſchobenes, duͤnkelvolles Gemuͤth, in: 
dem es darüber zu reflertiren beginnt, mar als 


ſchneidende Ironie wirken, und mit den verletzend⸗ 


ſten Effecten zum Fetnern fich offenbaren Fann, 


amd endlich dem Individuum bis zur Vernichtung 


und Zerftörung gefährlich werben muß. 


\ 





Unter den verfchlevenen geiſtigen und ſittli⸗ 
hen Motiven, durch die hier eine Loͤſung bes 
Charakters Fauſts verſucht worden, muß insbes 
fondere noch als mehr aͤußeres biftorifches Mo⸗ 


‚tig hervorgehoben werden ver Kampf des Ge: 


nmies, des außerordentlichen Talents mit den uns 
vollkommenen Weltzuftäuden , inwiefern dieſe die 
Sinreihenden Mittel, das innerſte Beduͤrfniß eis | 
ner folchen Natur w befriebigen,, - ‚ale darrei⸗ 
chen. | 

Mer es weiß, wie das Genie „das große 


vermag, wird .fih eine Vorftelung von ben 





dem mechauiſche und techuiſche Umvollkommen 
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. beiten feinen Zeit ihm keinesweges erlauben, das⸗ 
‚ jenige ‚auch aͤußerlich vollſtaͤndig und volllommen 
darzuſtellen, was es von innen in gewiſſem Sins 
ne als ganz und vollſtaͤndig ſchon beſitzt. De 
muß denn ber Drang ſich zu veräußern zuletzt 
auf manches Abſtruſe fuͤhren, indem eine ſolche 
Natur wohl das Ziel erblickt, ohne jedoch die 
Mittel genau zu kennen, welche allein dazu 
Jeiten. | | Ä tt 


Dieſes Bedrängniß nun, was bey dem Un: 
gureichniß der mehr regelrechten, ordnungsmäßte 
gen; ja natürlichen Mittel zu verwickelten, ver: 
worrenen Hilfsmitteln endlich greift, um jenen 
Drang zu befriedigen, ift an unferm Fauſt in 
dem Auffaſſen des magiſchen Elements darge: 
ſtellt, als das wiſſenſchaftliche Element ſeiner Zeit 
ihm nicht taugt und zureicht. 


Findet ſich nun aber noch ferner, daß eben 
bie naturgemaͤßen, ordentlichen Mittel, wie die 
gefaunnte atıdgearbeitete, vorhandene Wiſſenſchaft, 
durchaus ‚nicht bloß unzureichend And, ſoudern 
auch im: nölligen Widerſpruch ftehen mit jenem 
mern, nach Leben und hoͤchſter Naturwahrheit 
ringenden Beduͤrfniſſe eines ‚fölchen ‚Andivitnend.: 
ſo if es nicht zu veriunabern;, wenui ed ind Ur⸗ 


\ 
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bernatuͤrliche, Unmoͤgliche fluͤchtet, ja, vhne +} 
ſelbſt recht zu willen und im beſondern zu beab⸗ 
fichtigen, ſich mitten drinne findet. "Da dem 
freylich, wenn es hier nicht die zarten ſittlichen 
Begionen betreten will, die Den Menſchen übe 
ſich, wie über die ganze Natur auf eine eigen 
- neue Meife emporheben, es ſich dem. finnlichen 
Efement zugetrieben. finden wird, indem der Sintz 

noch immer eine gewiſſe Friſche und Lebenvigkeit 

behauptet, und ald lebendiges Band jener gefors 

derten gefühlten Naturgemeinichaft am Menfchen 

bleibt, wenn aud) der Geiſt mit der Natur ſich 

gänzlich entzwept, davon ahgewandt und in ſich 

fetft verſunken ift, indem er irrig waͤhut, iq 

fih allen Stoff zu feinem Daſeyn und feinem 

Leben finden zu Finnen, wie es das abftrufe, 
verfnöcherte Wiffenselement aller Zeiten barthun 
Tann, 


- n- 


Schönfles Bild des duldenden Douffend, dem 
bie Götter das Gluͤck gönnen, alle Kräfte menſch⸗ 
Hcher Natur in Gefahr und Ungemach, umd ſchei 
dender trügerifcher Ruhe: zu erproben, bis der 
Held unwiflend auf dem erfehnten beingcen Vo⸗ 
ben fi) mit einmal fwer! . 


— — 


— a .r 
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Und jenen Freyern, die. [svelgten und. praßs, 
ten, in ‚gemeinfamer Berfarumlung flet# ſich kea 
rathend, daß alles nach gleichen Woſe wercheikk 
ſey, im Gleichgewicht des Einerley ſich enhein 
tend, gedieh es ihnen am Schluß zum Vertwil? 
Da alle wie Ein Wann ware, Deiner einen: aba 
weichenden Vorzug vor dem andern hatte, fa vei⸗⸗ 
tilgt fie der Eine vorzögliche Heros wie Cie 
feigen, weichlichen, ausgearteten Menfchen.. Deun 
nur alddann, wenn in einem Lebenskreiſe nie 
nichfache Unterfchiede Herrfchen und die Stufene 
leiter derfelben viele Sproflen zählt, wird dab 
Streben des Beten, Hoͤchſten in einem jeden 
wach und lebendig erhalten. Und ſo ſchwingt nur 
da, wo ber einzige goͤttergleiche Heros, mit dem 
fi) nichts meſſen darf, befleht, auch der. Suu 
hirt allenfalls ſich zu etwas. Herolſchem empor, 
wie jener göttliche Sauhirt des shuerglaiche⸗ | 


Odyſſeus. 


In der Odyſſee, wie im Fauſt, wird uns ein 
kaͤmpfendes menſchliches Beſtreben gezeigt; aber 
wenn ber moderne Dichter, um ſich zu einer gkeich 
hohen Wirkung aufzuſchwingen, dieſes Beſtreben 
bis dahin zu verfolgen ſich genoͤthigt ſiceht, wo 
es ia ein vbllig Abſtruſes, Bodenloſes ſich ver⸗ 
liert, ſo ſehen wir, führt sen autte Dichter den 
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Heiden aus allen Abentheuern, aus allem Unge— 
wohnten, Fremden, Unbekannten in bie heimi⸗ 
ſche vaͤterliche Welt zuruͤck, und giebt erboht und 
gerdinigt ihn diefer wieder. 
Möge dieß einer fruͤhern Heußerung 3 zu Hülfe 
kommen, wo behauptet wurde, Daß bie moderne 
Poeſie vom Unwahrſcheinlichen, Uumöglichen bes 
sinne‘, während die antike dad Mögliche, Wahr: 
ſcheinliche, Menfchengemäße ſogeich wieder her⸗ 
Rellen ſucht. 
Man darf kehaupten, aller modernen Poeſie 
ſey eigentlich das Epos fremd. Selbſt wo fie 
rein erzahlend zu. feyn fucht, wird fie bey ber 
mindefien Steigerung Inrifch, oder dramatifch. 
Als Beyſpiele betrachte man nur Taſſo's befreys 
tes Jerufalem, Goethes Herrmann und Dorothea 
und felbft dad Nibelungen = Lied. 

: Dagegen iſt das Homeriſche Epos im leb⸗ 
bafteften Dialog, im den offeubaren Wechſelrede 
noch nicht. dramatiſch, ja. dad Attiſche Drama 
fann in einer gewiſſen Ausfuͤhrlichkeit, Breite und 
Redſeligkeit des Dialogs, ſelbſt bey den beften 
Meiftern, ſeinen epifchen Urſprung nicht verlaͤug⸗ 
nen. Die Wurzel, das Fundament aller antiken 


' . 


Goofie iſt ohnfiseltig das Homeriſche Eyos. Eo 
wie wis Neuern, am bad Urfprängliche, Uran- 
faͤngliche unfrer Poefte anzuführen, bie dramatiſchen 
Arbeiten Shakfpeare’s und: Goethes Immer. im 
Sinne werben baden müflen. Alle modernen Epo⸗ 
peen find eigentlich unterdruͤckte e unentwickelte, 
eingeſchraͤnkte Dramen. | 
"Der Neuere ‚ um epiſch werden ” Können, 

beſitzt viel. zu wenig: dußere Begünftigungen. in 
feiner. Natur, viel zu wenig Kraft, um aus fich 
rein herausgeben zu koͤnnen und ihm fehlt es 
viek zu ſchreau Behagen,. um fich einem gewiflen 
Ieibenden:Autheit hinzugeben, der In: opllem gnuͤg⸗ 
lichen Schauen und Aufnehmen, denngoch als Ger 
nuß und die vollſte Affection des. Daſeyenden fich 
hervorthue. Uns fcheint Homer fehr ruhig: er 
if es ganz und gar wicht in feinem Siune, fon: 
dern er iſt eben ſo hinreißend, wie wir, nur frey⸗ 
lich iſt er es unter einer. andern Zorn, ‚die ung 
allerdings nicht fehr auregt, fo wie wohl .eiu 
Grieche überhaupt unsere Weiſe und unfer Maaß, 
bewegs und heftig zu. ſeyn, wenig, gewahren und 
gelten Laflen wuͤrve. 

"Dramatifche Poeſie iſt daher ben allen Neuer 
vorzugeweiſe ſo beguͤnſtigt, wie bey, den / Autiken 
cziſche Poeſie; und im nenegn syaählenueu, Ge⸗ 


dicht wind ſich ber dramatiſche Gruubcharakter fo 
wenig zu vorlaͤugnen vermoͤgen, als beym anti⸗ 
ken Drama dad Epos eis feine Grundlage ſich 
zu vertaagnen vermag. 

Einer der ebeutenbfien —— der durch 
Wolfs Auſicht Über den Homer hervorgebracht 
worden, iſt, da das Weſen des Epos in einer 
Faͤhigkeit, unendlich verlaͤungert und verkuͤrzt zu 

werden, beſtehe. Aug. Wilh. von Schlegel wie⸗ 
berhohft bieſen Gedanken heſonders mehrmals in 
feinen dramatiſchen Vorleſungen, und ſpricht ihn 
didactiſch, Fa dogmatiſch aus. 

Es ſt ſchon fruͤher angedeutet worden, wo⸗ 
her diefer Irrthum bey den Neuerli entfishe. Und 
fo bleibt nichts zu thun uͤbrig, als gegen Wolf 
amd: Schlezel einzufhärfens die Homeriſchen 
Kpen, beyde zuſammen, Hätten, ‚wie alled wahr: 
haft Produttive ‚ eure boſtimmten Yinfang , eine 
beſtimmte Mitte, einen’ beflimmten Sthlaß, au 
dem ſich nichts Hinzufügen, noch abnehmen Taffe. 

In der Ilias, zum Beyſpiel, iſt das oberſte 
vorherrſchende Thrma, dem alles aubere umferges 
vrdnet iſt, an das ſich alles anſchließt, die Zer⸗ 
förung Illond Feevlich nicht die: mechaniſche, 








: greife, ſichthare, gemeine ‚Verwandlung der 
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Stadt Im: einen oͤden und wuͤſten Steinhaufen, 
ſondern die kebendige Eutfaltung der zur Zerſtoͤ⸗ 
rung zuſammengerretenen Anlaͤſſe, GEreignungen 
Sräfte, Schickſale aus der Natur der Menſchen, 
ihrer Deuts und Geſinnnngoweiſe, Ihrer Ber 
derbtheit und Aufloͤſung, ihrer Schwaͤche ump: ib⸗ 
sem Uebermuth, ihrer Leidenſchaftlichkett, Hart⸗ 
noͤckigkeit, ja ihrer loͤblichen Sefjnnungtart, zue 
letzt dem Willen und Eutſchlaſſe und Nirwale⸗ 
der Himmliſchen hergeleitet. 


Deßhalb bietet ſich der Dichter in ſoichen I 


Maſſen auf, die Heine für ſich beſtehende Gange 
bilden, um zu einer gewiſſen Vollſtaͤndigkeit zu 
gelangen, Wiewohl er jedoch ein wirklich Ge⸗ 
ſchehenes zu uͤberliefern gedenkt, fo thut er es 
doch nicht hiſtoriſch, ſondern in dichteriſcher Ber 
handlung , weil fein Beſtreben darauf gerichtet iſt, 
nice bloß ein Mahres, Mirkliches, das aus We 
deutendem und NUijbedentendem zugleich zufams 
mengefett ft, binzugeben, fondern ein Wagetchs 
mes, Sefaͤlliges, was aus lauter Gersähtrumm | 
Bergäglichen beſtehe. : 
Jo dieſem Sinne fällt er PR wit Der volle. 
ftänbigen Dreite der ganzen Begebenheit von Au⸗ 


fang bis zu Ende eis, ſoadern führ und. auf 
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yersiffe Gtandpuncte, ‚non denen, als hernorra 
geriden Gigfeln, dad Vorgehende leicht abzuneh⸗ 
men, das Zolgende Leicht einzufehen iſt. Daher 
erzaͤhit er und denn vom. Blafange nicht erfl dem 


chen nundi ihre neunjährigen vorgehenden Bemuͤ⸗ 
hungen; ſondern die Scene eröffnet fich im zehn 
sen Jahr im Griechiſchen Lager ſelbſt, in dem 
intereſſauten, bedeutenden Augenblick, da vie 
Griechen endlich zum Angriff auf Troja felbft, nach: 
dem fie diefer Stadt endlich hinreichend nahe ge⸗ 
formen, fich auſchicken und nun Aller Wuͤn⸗ 
ſche und Höffuungen in. Erfüllung zu gehen 


Da fondert fi) aber auf einmal ber, Haupt⸗ 
held, der fih in einem Privatintereſſe verlegt fiu⸗ 
‚det, ploͤtzlich ab, und die Cataſtrophe geräth in | 
plößliches Stoden. Ja die bisher Befiegten und 
zum Untergange Beſtimmten gewinnen ploͤtzlich 
ein ſolches Uebergewicht, daß wicht ber Troer 


Antergang, ſondern der Untergang der Griechen 


vam Schickſal beſchloſſen zu ſeyn ſcheint. Und 
doch iſt letzteres nur der Fall: denn eben wie die 
Briechen den ſchwerſten Kampf beſtehen, geſchieht 
es, ‚daß. der. abgeſonderte Held wieder gemein 
ſchaflliches Antheil aimmt. Ihm unterkiegt der 


aegenuberſtehende Hauptheld ‚der row, meiche 
jene guͤnſtige Wendung. -iim..Gefchi der Troet 
herbeygeführt und bie. Griechen, trotz aller Ihres 
noch übrigen Beften, in Bedraͤugniß perfekt hau 
te. Und num iſt kein Zweifel, ob Illon noch Rise’ 
ger beſtehen koͤnne, nachdem dieſe Haupiwehr, 
die von außen und innen alles Edelſtr und: Treſſe 
lichſte der Gegenfeite in fich vereinigt, ro 
worfen worden, 

In wieferh- Homer aber F PAR haite— 
eine Begebenheit nicht in Reſultaten bloß, wie 
der Geſchichtſchreiber gethan haben würde," fon 
bern in der Veranſchaulichung und Darfielung 
burd) perſoͤnliche, Lebendige Kräfte, weit Darftels 
Yung ohne dieſes nicht gedenkbar, zu ſchildern; 
weil nıln ferner jedoch nicht daB Handeln einzeln 
ner Perſonen ſelbſt, th .feinem-Werthe und ſeiner 
Wuͤrde an ſich, als Hauptthema, ſondern ik Be⸗ 
ziehung duf das Foͤrderniß, oder Hemmniß det 
Hauptbegebenheit durchgeführt werben: ſolſte: ſo 
Tanıı man fich-überzeugen, wie nichtig bie Bes 
hauptung Wolfs fey, daß bie Einheit des Ho 
weerffchen «Epos geſtoͤrt ſey, inbem- der Hauptheld 
AAN: offenbar "zu: lange vom -Schanplae Inte . 
ferne bleibe, nachdem er im Anfenge zu kurz 
Sera erhalten worden und vg wit 


‘ 
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wine ecſcheiue. Mur fep die ——E 
der Uebeigen, dad Ueberwiegen Hektors, ein un 
waͤßiges Verſchleppen, ein fehlerhafter Aufent⸗ 
beit, ein zufaͤlliges, zu gedehntes Ausſpinnen, 
den einzelnen Rhapſoden einzig beyzulegen. 
. Em. Gegeutheu jedoch, da das Ziel auſers 
Dichters eine Begebenheit iſt und nicht etwa eis 
ne gemeine und unbedeutende, fo. mußte er, bas 
mit ein hinreichend würbiger Begriff von ihr ent: 
"Reben koͤnne, eben diefen Aufwand machen, der 
als eine Dehnung ericheint, weil es in der. Nas 
tur einer jeben großen Begebenheit Liegt, daß fie 
mit einer gewiffen Breite und Umſtaͤndlichkeit zu 
Ende rollt. Und fo wirkt ſelbſt das leer erſchoi⸗ 
sende Vollerverzeichniß mit durch, feine Maſſe 
and Breite dem Zuhörer und jehigen Leſer zu exe 
gponien, daß hier eim gamzer großer Kreis der 
Menſchheit, in zwey Hälften geheilt, um das 
Aeufßerſte ſich auftrenge, sin Außerordentliches zu 
bewirken ſtrebe. Und fo find ferwer endlich jene 
einzeln heruprtretenden Helden, da bie aͤchte Dar⸗ 
- Bellung nie lange bey der bloßen Maſſe verwei⸗ 
len ‚darf und bann, um nicht auözugehen — ins 
dem fie mit. dem Cinzelnen, Manuihfaltigen, 
Mehreren ſich bloß im Schwunge und Gange er: 
Hält mm ung. hervorgebohen und gogtbegcht, MM 


x 


I 
| u - 
an ber: Bnzahl.chnzeln toüchig und bedentnd Heſ⸗ 
vortretender hen, Dem Ganzen ‚augehürigen; Ge⸗ 
Halt. recht zu veraufchauligen und zu offtabaren. 


Daher, das kurze, raſche Hervottreten wap, Bier 


ſchwinden dieſer Helden in einer Meiſe, die frey⸗ 


Rh nitht genug thun kann, menn ihre Perſon⸗ 


lichleit, ihre Handlung des Hauptziel und die 
Hauptaufgabe des Dichters geweſen waͤre. 
Wie num aber die: Flias eine Vegebeuheit 
aus dem Dereine auf. Eines Punct nerfammelter 
großer Kräfte der Menfchheit darſtellt, je hat. die 
Od yſſee zur Abſicht, die Exfolgs.jener Goſannnt⸗ 
begebenheit zu ſchildern und zwar nicht Sowohl 
für die. Geſammtheit, als für das einzelne. In⸗ 
dividaum. Daher finder in der Ohpfſee aie-ne 
gelehrte Anorbnung und Beziehung Spefks. Hier 
wird. ſelbſt Die Geſammtbegebenheit, nung bie 
Begehenhelt, das Schichſal des. Hauptheiden bes 
dentender, vorzüglicher,,. intereffanter zu. machen, 
erwähnt und ‚ausgeführt amd. dient zur Expoſi⸗ 
tion der. Breite, Weite und Wirkſaraleit der Leis 
bes und ‚Erbuldungen :des Heldeu. ; 
Ein tapferer, geiſtig⸗gewandter, durch ·au⸗ 
Year ab innere Vorzůge ausgezeichneter, non ven 
Göttern geliebter Mann. doll uns vorgefihrt: mer 
ven, wie er, durch eine allgemeine Vegebenheit 


Fortgkriſſen, des hoͤchſten Gluͤckes entbehken ‚mag 
te, das Ihm daheim in glücklicher sfrienlicher Zeit 
geworden wäre. Sein Haus, Gattin uud Sohn 
erwarten ihn mis Sehnſacht. Nan hat er, ber 
ſich dey jener, durch widerwilligen Autheil ihm 
nur aufgedrungenen, Begrbenheit nicht bloß ta; 
pfer; ſondern, als Genoſſe und Freund, voͤchkt | 
wuͤnſchruswerth und trefflich bewiefen, mit den 
grbbßen Widerwaͤrtigkelten „zufaͤlliger uk noth⸗ 
wendtter Met, zu kaͤmpfen, ehe er zu dem maͤßi⸗ 
gen. Ziele gelangt, Gattin. und Sohn und Unter⸗ 
gebenen feine Lang’ ehtzogene Sorge und Pflicht 
wieder zuwenden und die alte Ordnung durch Ab⸗ 
ftelung : uuterbeß eingeriffener Mißbraͤuche einer 
Ichlechten Beſiunung und Dentart Biederherftlien 
w koͤnnen. 
Ab ſo iſt der Zweck and Sun ler. Wweiten 
‚and. bieilen Schilderungen in dieſem Gedicht der, 
zu zeigen, wie burch das: Zufammenziehen aller 
werthen Kraft auf. Einen Punct ein unvermeid⸗ 
her Mangel alles Werthen und Wuͤrdigen. im 
Einzelnen habe entſtehen muͤſſen. Woraus denn 
eben im Einzelnen und für die Schickkcte des 
ı Einzelnen ein fo Trauriges, Nachtheiliges Habe 
entfpriägen müffen, daß alle Bortheile :umb der 
Glen; jeuer. Geſammtthat und: Begebenheit fir 
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nicht zu. decken, and) aufzuwiegen vermögenb ges 
fen. Und fo führen und Ilias und Odyſſee. die 
natürlichen Verhältniffe und Erfolge von Webers 


‚ Anfivengung und Abfpannung, mit eben fo groß 


erſt obwaltender Fülle als nachher eintretenpen 
Mangel verbunden, vor, wie fie fi in einem 
großen ungenteinen, einen beftimmten Kreis der 
Meuſchheit durchziehenden Ereigniß hervorgethau 
haben, und wie ein dichteriſches, dieſem Ereig⸗ 
niß nicht zu fern abſtehendes Gemuͤth, es zu An⸗ 
theil Gleichzeitiger und Nachkommender, in leben⸗ 
diger Darſtellung und Schilderung zu fixiren ſich 
bewogen fand, gerührt von dem Ungemeinen in 
Gluͤck und Ungluͤck dieſer Begegnungen am Ein⸗ 
zelnen, ſo wie in der Geſammtheit. 





Eine der widerſinnigſten Annahmen Wolfs, 
warum Homer kein größeres Ganze bilden hätte . 
Einen, iſt, weil es den Zuhörer ermuͤdet haben 
wuͤrde, daſſelbe auf einmal anzuhören Us: op 
das Genie nicht thäte, was ihm ſelbſt Geſetz 


und Maaß iſt, und der dumpfen unfaͤhlgen Menge 


Unvetmoͤgen ſich zur Richtſchnur machte! Und 
‚ld ob es ſich hüten würde, wenn ein Gott würs. 
digere und höhere Kraft in feinen Buſen gelegt, 
IE Ba, TE \ En 
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davon keinen Gebrauch zu machen, damit nır 
ja nicht der füße Pöbel aus feiner Gemeinheit zu 
hoͤhern Anftrengungen aufgefordert ‘werde! 

Nh bin überzeugt, Homer hat das vom Pyläriene 
und Anderes der Artfo gut gewußt, als Wolf nud die 
ihm gleichen. Er ließ es aber ftehen, weil es zum Gan⸗ 
zen nichts entſcheidet; fo wenig als Feine Fehler der 
Zeichnung bey einem Mahlerwerk die Herrlichkeit der 
ganzen Compofition aufheben. Oder wie? will man 
mit dem Dichter nicht auch rechten, daß er in fünf 
Minnten wirklicher Zeit Tag und Nacht im Buͤh⸗ 
nenſpiel vollſtaͤndig abwechſeln laͤßt? Wer ſolche 
Anforderungen, wo Kunſt und Natur verwechſelt 
find, wer Hunger, Durſt, Wärme und Kälte zu 
einem Kunſt⸗ und Dichtwert mitbringen will, Ver 
gebe ed nur auf, von Kunſt und Dichtung viel 
zu faffen. Und fo zeigen denn auch ſolche Pylaͤ⸗ 
inened> Bemerkungen, daB Wolf und Anhänge: 
zwar unendlich fcharffinnige, gelehrte, im Detail 
gut bewanderte Männer ſeyn mögen, denen jebed 


aller poetifche Sinn und Geift gänzlich fehlt; j 


die ihr Collegium Togicum ſelbſt für ein Gedik 
nicht umfonft in der Kindheit ‘gehört Inaben mb 


Wollte Jemand zweifeln, daB Die Zerftärun 
Jlions der eigentliche Hauptinhalt Der Zins | 


N 





weil die Mufe vom Achill zu beginnen angerufen 
wird, fo ſtrafe derſelbe Wilhelm Meiſters Lehre 
jahre von Goethe ihrer Ueberſchrift Rügen, weit 
der Anfang lautet: „das Schaufpiel dauerte ſehr 
lange. Die alte Barbara trat einigemal ans 


Fenſter und horchte, ob die Kutſchen nicht raſſeln 
wollten.” 


Das critifche Reſultat Wolfs über die Col⸗ 
lection Homers iſt nicht beſſer und einſichtiger, als 
das Schlegelſche Urtheil über Goethes Fauſt, daß 
ieſer ohne Zuſanmenhang, beynahe eben ſo zu⸗ 
aͤllig und willkuͤrlich ‚sufammengefügt ſey. — 
Diefed Veſtreben, bey vorzuͤglichen modernen In⸗ 
ividuen, der Einheit zu entſagen, und ihr Ge⸗ 
entheil, eine ſeltſam, zufaͤllig übereinftimmig wire 
nude Mehrheit als das echte, Wahre ‚ Nature 
'mäße anzuerkennen, und zwar bey Hervorbrin⸗ 
ing, Foͤrderung alles Edelſten und Hoͤchſten der 
denſchheit und Welt, laͤßt ſich nur aus. der ties 
n Demoralifation und Auflöfung der neuern 
tenfchheit, die ihr im Allgemeinen eigen, bes 
eifen. Und fo bürfen wir uns niche verwun⸗ 
en, wenn zuletzt die bürgerliche Welt von einer 
nlicjen Zerrüttung in dem Einen, Oberften ers 
iffen worden: har ihr doc) der Geiſt in allem 

20 R . 
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Vorzuͤglichſten, Trefflichſten in Sf and Mil 
laͤngſt vorgenrbeitet! 

‚Die bedeutenbften Phanemene welche bu 
glgemAne Leben zuletzt ergreifen, müflen in il 
en Schwachen unbedeutenden Anfängen oft i 
der. Litteratur allein aufgefucht werben. So pri 
dankt diejenige Geſinnung unſerer Zeitgen 
fen, die ſich vorzuͤglich In einem Tadel allı 
Obern gern gefallen mag, ihren Urſpreng ein 
gen non der Langeweile getriebenen Gemiuthe 
des vergangenen. Jahrhunderts, die, um ihre m 
ßige Kraft zu üben, in der Einbildung ſich 7 
vannen erfchufen, die fie von ihrer. Hoͤhe hera 
ſtuͤrzten. Um ſich hieruͤber ansfuͤhrlicher zu v 
terrichten, vergleiche man Goethes Bekenntn 
| ‚Im dritten Bande, bey Gelegenheit der Erz 
Turig. der Entftehung des Goetz von Berliching 

Freyiich fand dieſer keine Nachfolger von di 
falſchen. Sucht ſich zu befregen, indem er in! 
nem Goetz zu ſchildern unternahm, „wie 
| wäften Zeiten ber wohldentende Brave M 
allenfalls an bie Stelle des Geſetzes und der! 
übenden Gewalt Ju .treten ſich .entichließt, | 
in Verzweiflung ift, wenn. er dem anerfarl 
verehrten Oberhaupt zweydeutig , ja abe 
‚ erfchelnt. — Noch weniger fchien das © 


* 
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chelchen erbaufich: „daß im Frieden der Patrio⸗ 
tismus eigentlich nur darin beſteht, daß Jeder 
vor ſeiner Thuͤr kehre, ſeines Amtes warte, auch 
ſeine Lection lerne damit es wöhl im Sale 


ſtehe. “u 





Was fol denn "das feftfame wunderliche 
Streben, alle Freyheit des Menſchen auf's 
Wort, auf dieß aus Luft und Schall zuſam⸗ 
mengeſetzte Weſen, zu gründen? Freylich iſt 
es leichtet, Lüften klaffend ſeine Ohnmacht 
einzugeſtehen/ aͤls in xuhiger Zuſammennahme 
aller Kraft dem üngeheuren ſhutdlos duldend 
u begegnen Und freylich, der ik ein: Bieh, 
ine Verächtliche Greatür ‚der dem’ Gegner nicht 
Yug um Aug,‘ Zahn um Zahn ſich ſtellt? And’ 
ener Heiland war ein Narr, der für die, die 
hn anſpieen, das Kreuz beſtieg, ſtatt mit Dol⸗ 
yen eitie Thorheit armſeliger Worte KL. beſtra⸗ 
m So artete Athen’s edles Volk zum ſchänb⸗ 
chſten Poͤbel aus, als ſchmeichelnde Worte ſu⸗ 
er Rednerey; ſtets nur Hindehtend, wie «bs: 
»ffer ſeyn koͤnnte, mie forhen Wahn Todd: 
fe Kraft verwelchlichten, gegeüwaͤrtiges Bedraͤng⸗ 
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niß durch Einfchränfung und Verzichten ind & 
trägliche binüberzuleiten. 

aAlber wie viel der Achten Talente zu Sprad 
und Schrift hat denn bie Natur dem ganze 
Griechenvolk gegeben? Man ann fie zähle! 
Und fo hat glüdlicher Weile Natur einen ftir 
tern Damm gegen ungebändigtes, Jedermann zu 


J ſtehendes Reden in Sprache und Schrift gezogen, 


als es alle menſchliche Allmacht ſonſt vermag; 
denn Worte find es nicht, in denen ſich die Rein 
beit, das Verehrungswürbige, Trefflichſte menſch⸗ 
licher Natur offenbaren ſoll. Selbſt in der Gr 
walt des hoͤchſten Talents iſt das Wort nur di 
ne flüchtige Copie zur Anzeige deſſen ‚was di 
Menſchheit nur immer auf andern, entgegenge 
ſetzten Wegen vollſtaͤndig und wahr erreichen kann 
und ſoll, wenn ſie es befigen will. 





Das Streben Alles geſchichtlich zu mache 
Alles auf ein ehemaliges Dafeyn zuruͤckzuleite 
iſt es nicht ein Beweis, wie wenig die Gege 
wart. ächter ‚Kräfte und eigenes Werthes fi 
fuͤhlt? Und möchte es dochimmer nur in Kunft 
und Wiffenfchaften feyn und Statt finden; 
bier iſt in ber That das wahre Ehemald u 
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Künftig der Menſchheit in unabfehlicher Weife; 
aber daß man den edelften Vorzug des Menfchen, 
ſtets gegenwärtig voll firtlic zu feyn, dieſen 
Zuweck des ganzen Menſchendaſeyns, den Grund, 
aller Wiederhohlung und Erneuerung des Ge⸗ 
ſchlechts in friſchen, neugeboruen Gliedern, eben⸗ 
falls geſchichtlich machen, feine Hauptfundamente 
in einer Vergangenheit aufſuchen, aus einem 
Ehemals berhohlen mag, das rührt wohl nur da» 
her, weil dieſe ſonſt ewig friſch ſtroͤmenden Ur⸗ 
quellen fuͤr das gegenwaͤrtige Geſchlecht verſtopft 
ſind. Dem Seefahrer gleicht es, der, auf der 
unermeßlichen Woge falſcher Waſſer treibend, froh 
iſt, wenn er abgeſtandene, erhaltene Ueberreſte 
lebendiger Quellen nutzen darf, armſeliges Ber 
duͤrfniß armfelig zu befriedigen, Und fo tft der 
heutigen Menfchheit ihre Sittlichkeit Erinnerung, 
Denkmabl, eine Thatfache von Chemals ! 

Zwingli ahnete wohl nicht falfcher, betrüg> 
licher Weile dad achtzehnte und neunzehnte Jahr⸗ 
hundert vor, wenn er {don damals auf einem 
bloßen. „das bedeutet” gegen Luthers im⸗ 
merwährendes, ewig fortbeftehendes „iſt!“ hart⸗ 
naͤckig beharrte. 

‚Denn, in der That, die Keime der gefebichtis 
hen Schule neuerer Theologie müffen nit bey 
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Leſſing, Schleiermacher, de Wette u. a. erſt auf⸗ 


geſucht werben, ſondern fie liegen im 16ten Jahr⸗ 


hutrdert bey dem Abendmahlſtreite in: jenem 
Zwinglifchen „das bedeutet.’ Als vb die Fun⸗ 
damente ſittlicher Natur, wie die der Schwei⸗ 
zer⸗Freyheit wären, wo es einen Teil, Fuͤrſt, 
Stauffacher, * gab, die das vor Jahr⸗ 


a 


bunderten einmal ftifteten, "was biefe Schweizer 


nun ihre Freyheit, ihr Recht nennen mögen, das 
alte Mährchen aus uralter Erinnerung ſtets wies 
derhohlend. 


Das hoͤchſte Menſchenrecht jedoch, tie alle. 


boͤchſte Menſchenbildung und alles Hohe, Vor⸗ 
züglichfte menfchlicher Natur, von außen wie 
son innen, kommt allein ſtets von oben und es 
giebt Fein Herüberhohlen aus einem Ehemats dafür, 
ſo wenig als eine conflituirende Verſammlung es 
befchließen , beftimmen, feftfegen und elnſchraͤn⸗ 
ten Tann, fo daß es ein Werk ihrer Guaden 
fen: | | 


Und fo mag denn freylich eine verwefende, 


abfterbende Menfchheit ihr. fittliches Wefen nur 


als einen bloßen Zeitinhalt ehemaliger Erinne 
rang in einem: „das war! das bedeutet!’ bes 


trachten und fich daraus allein zueignen koͤnnen. 
» . . 


r 
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ie mißlich es ſeyn muͤſſe, ver Geſchichte 
Alles zu vertrauen, darauf kann ſchon die Wahre⸗ 
nehmung führen, daß alles geſchichtlich Webers 
bleibende und Ueberlieferte Bruchſtuͤck, Fragment 
aus einer fortwaͤhrenden Ruine iſt; denn gerade 
das Beſte, was es empfehlen koͤnnte, fehlt. 

Denn alle geſchichtlichen Ueberreſte und 
Denkmahle vom Menſchen ſind nur jene Huͤllen, 
die der gewordene und ſtets fortwerdende Schmet⸗ 
terling als Andenken ſeines ehemaligen, immer 
mehr abnehmenden niedrigen Raupenzuſtandes 
zuruͤckließ und wegwarf. 

- Sind wir aber nicht alle ſolche, dem Hoͤ⸗ 
bern fich nähernde Klügelgefchöpfe? und iſt das 
Leben vom Kinde bis zum Greife nicht die Mes 
tamorphofe, die niehrige Maupe von der Erbe 
einft auf glänzenden Kittigen dem immer neuen 
und reinern Lichte entgegenzutragen? Und wir 
wollten diefe Metamorphofe an uns felbft aufs 
halten, indem wir recht viel der todten Schaalen 
um und verfammelten, und uns in fie einwühls 
ten und verkröchen? 

Ein Buch, welches den größten Genius zum 
Urheber bat, reicht noch nicht im taufendften 
Theile au den lebendigen Gehalt, welchen die Na⸗ 
tur in ihren letzten Menſchen noch zu legen weiß} 
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Und doch zwingt man und wohl von Staats we 
gen, ‚eine ganze Buͤcherwelt ſchon jung zu ver⸗ 
fchluden, um und zu unſerer Menfchheit aus 
Leichnamen verſchwundenes Geiſtes⸗ und Mens 
ſchendaſeyns zu praͤpariren. Da geſchieht es denn, 
daß man fuͤr das Maaß menſchlicher Koͤpfe nicht 
mehr als Eins, Zwey, Drey hat. 

Was iſt natürlicher, als daß, wer mit ſei⸗ 
nem Geiſt fein Lebenlang an ben Einen. hochvor⸗ 
trefllihen Homer, oder an Aeſchylus und So⸗ 
phokles fich bindet, doch endlich, verlieben, ver⸗ 
grauen, verbürfteln müfle! Denn find nicht jene 
Schöpfungen diefer Geifter nur ein Procent des 
unermeßlichen Capitals in ihrem Buſen? Behau⸗ 
beit num aber das Procent als Capital ſelbſt, 


was könnt ihr denn viel daraus ziehen? Deun 


feet jenes Capital urfpränglicher Natur nur ald 
Ein Taufend, bad als fein Procens ein Werl, 
wie die Ilias, mit Funfzig im Zahlenwerth 
abwarf ‚und laßt diefe Funfzig euch als ein 
hohes Capital genügen, fo ifl euer Procent Zwey 
and Halb! Schönes Capitaͤlchen zu Zinfen für 
Dreyerchen eurer Nachlommenidhaft! - 

Und ift nicht dieß der Gang der Griechiſchen 
Geſchichte vom Zeitalter der Ptolomaͤer an! Iſt 
wicht der Irrwiſch von Aeoliſchem Digamma — 


ein vermeintliches Buchſtaͤbchen! — das Wolf 
in feinen nenefien Litterarifchen Analecten fo hart 
von fich ſtoͤßt, dad -Dreyerchen vom Eapitäls 
chen non Zwey und Halb, während Ilias und 
Doyffee zufammen noch Hundert an Werth in. 
fih tragen? If es im Grunde genommen nicht 
auch der Gang ber ˖ Deutichen Gefchichte ‚sem: 
Zeitalter der ſogerannten Neftauration Der Wiſ⸗ 
ſenſchafren? av 


Fuͤr die Entfiehung einer achten Deutfchen 
Litteratur war ber Zeitraum von 1740. Bid 80 der 
einzig. günftige,. und zwar darum, weil bie Sprache 
entwidelung aus der wunvderlichen Richtung auf 
Latein umd Sranzöfifch, .jeit dem 16ten und 17ten 
Jahrhundert zu einer rein Deutichen :fich wieder 
erhoben, und Deuffchland von innen und außen 
beruhigt, in den Thaten des Siebenjährigen 
Kriegs foger der Begünftigung ſich erfreute, 
daß etwas Deutfches ald Ungemeines auch nad 
außen. bebentend und anregend wirkte. Dean 
dieſer Kampf, wo Einer. gegen Viele fid) behaup⸗ 
gete, nicht mit Vielen den Einen bekaͤmpfte, wird 
dad ausgezeichnetfie Phaͤnomen neuerer Jahrhun⸗ 
gerte bfeiben, my ein edler, kraͤftiger Volksſtamm 
, 
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den großen Eigenſchaften feines Fuͤhrers fich volts 
lig überließ, um dem Außerordentlichen zu‘ na⸗ 
ben, und Drangfal und harte Noth erduldete, 
zum ·Ruͤhmlichſten zu gelardigen. Freylich hat 
neuere Unfraft. und Selbftfucht jenen gehotſamen 
tapfern Sinn .ald Knechtſchaft und den anbedenf- 
uchen Gebrauch feiner Macht vor bein Fuͤhrenden 
Tyranney "gefcholten! Doch was hat "denn ber 
folgende Zeitraum von 1786 — 1813 in Litte⸗ 
ratur und allem Leben Achtungswerthes hervorge⸗ 
bracht? St nicht Sritit ‚ jenes ohnmächtige 
Ding , was erft dann hervortritt, wenn alle Pros 
duction Befeitigt worden ,. was ſich als vas eins 
zig ‚Uügemeine dieſer Epoche zeigt? So kuͤndigt 
denn das zerſtoͤrende Zeitalter in der Litteratur 
ſich von ſelbſt an, wie es bald im allem Leben 
erſchien, weun man die Franzoͤſiſche Revolution 
als jenen Proceß anzuſehen hat, wo durch die 
Aufloͤſung altes bis dahin Verbundenen dem Grun⸗ 
de aller Dinge durch die fuͤrchterlichſte Zerſtoͤrung 
auf did Spur gekommen werden ſollte. Critik 
aber Art im Leben wie im MWiſſen iſt zwietraͤch⸗ 
tig, und fo darf. mun von Diefer Epoche eigent> 
che. und wahre Productivitaͤt nicht: forbern , "die 
‚ allein aus der Einheit und Einigkeit tommt. Man 
vehne den Hauptdichter dirſer Epoche Schil⸗ 
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ler, und man wird aus den Mangel Au Einheit, 
der .bey ihm voriwalter, die .geringe Produttivi⸗ 
tät diefer Epoche, die höchftens. durch den Schein 
einer zierlihen Technik: uur dem Halbkenner fich 
als vorzüglich darzuthan im Stande ift,Hinrels 
hend wehrzunehmen vermögen. Nehme man aber 
ferner Kants Philoſcphie, ald.verwandtes. Phaͤ⸗ 
nomen für Geift, Sinn und Sittlichkeit, jene - 
Auflöfung fo als die Mittel zu ihrer Herſtellung 
und Beflerung darfiellend, iſt denn hier ein Groͤ⸗ 
Geres, Edleres und Würdigered, als jene Lex 
Papıa Poppaea, Roms phyfifchen Zeugungs⸗ Be⸗ 
ſtand zu erhalten? — 

Mas aber der neue Zeitraum von 1813 für 
Litteratar bewirken werde, ift zu erwarten. Yuf 
jeden Fall iſt nicht viel zu hoffen, wenn nicht 
Erreichung bloß finnlicher Zwecke, welche in dem 
MWiderftreit von oben md unten fich hervorthut, 
eine ediere Nichtung gewinnt; wie ed doch wohl 
einer großen, fonft fo edlen Nation in ihren Nach 
fahren bald Elar werden follte, daß der Menſch 
sicht bloß ein phnfifches Ding ift, das auf Geld 
amd Geldeswerth in Abgeben und Nehmen als 
- feinen: böchften Intereſſen fich einzig anzubauen, 
anzufiedeln und zu eonftituiren hat. 
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Ein Talent, das fich nicht im Sinne feinet 
Beltgenofien entwideln kann, wird, Iäge es auch 
in feiner. Natur, das Größte umd Wuͤrdigſte 
hervorzubringen, fich immer in einer peinlichern 
and. traurigern Lage befinden, als ein geringeres, 
das im Korsfihritt, in Uebereinſtimmung mit je 
ner Zeit leben und wirken darf. | _ 

. . Die Matur thut wohl, für die gegenwärtige 
Generation und in ihr kein ausgezeichnetes Tas 
fent in irgend einse Art hervorgehen zu laſſen; 
denn es koͤnnte doch nur zu Grunde gehen, bey 
dem niedrigen, aufd Gemeine gerichteten Sinne . 
des größten Theile des Zeitgenofien. Sind nicht 
die politifchen Frazzen, womit ſchon die Köpfe 
der Kinder und Knaben heut zu Tage angefüllt 
und angeftecht werden, durchans von der Art, 
jede reine und eblere Bildung, die auf dem 
Menfchlichfien ruhte, gang aus der Welt zu ver 
“bannen? Kann wohl das abgeſchmackte Wort? 
„Volk und volksthuͤmlich,“ das mit allen ſei⸗ 
nen übrigen Nebenableitungen auf einen dunkeln 
plumpen Plural hinwelft, womit man den Stein 
der Weifen auf einmal gefunden zu haben vers 
meint, eine Entſchaͤdigung bieten für jeden Auf⸗ 
wand, ven dad Individuum innerhalb feiner Graͤn⸗ 
zen nur zu thun von Natur angewiefen Ift, wenn 
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zn Woblichſten gelangen mag? ünd'woes nad 
fi) über eigenen Werth und Rang nicht raͤuſchen 
kann, indem es aus eigener Kraft im’ Guten, 
Rechten: und Wihren arbeiten minß? — Iſt nicht 
aber jener Plural eben dem abgefchmadteften, 
verworfenflen Lumpen im Stände Anfehen zu geben, 
indem er, - wenn er fich ſelbſt nicht verträuen kann, 
hinter- jene Maffe und. Anzaht fi) fluͤchtet? 6 
begänftigt jene fogenannte volksthuͤmliche Bildung 
und Cuitur alles Zeige, Ohnmaͤchtige, Nieder 
trächtige und bildet einen Schild für daſſelbe. 
Möchte es Zungen geben, die feurig das Miß⸗ 
and Ungeſchick fchilderten, was dem Gefchlecht 
bevorfleht, wenn die Anfichten einer gewillen, das 
Bute auf fo oͤden und triften Wegen auffuchens 
den Partey nod) ‚allgemeiner: werden follten, als 
‚fie es bereits fchon geworden find! 





. Das Wort „Voltk““ muß in einer doppelten 
Bedeutung unterfchieden werben. . 

In wiefern darunter der. Compler mannich⸗ 
facher Individuen von verfchiebenen Eigenfchafs 
ten, Verhältniffen verftanden wird, welche durch 
Sprache und gemeinfame Abftammung von Na» 
sur verbinden und angenähert find, To daß ein 
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faßticher Werhfelbezug unter ihueu Ent. finden 


kann, wobey jedoch dieſer Wechſelbezug ein aus den 


individuellen Verhaͤltniſſen eines jeden einzelnen 
Individuums hervortretendes Freyes, Ungezwun⸗ 
genes iſt, unvorgeſchrieben und unnorgegeichnet in 


feinem Ausdruck, aus befter ‚Kraft ..upd. beftem 


Warmoͤgen der Einzelnen hervortretend, hat das 


Wort ·einen {ehr großen, ehrwuͤrdigen Sign. Man 


Tann dies wohl die fittliche Bedeutung nennen. 
In diefer gehört eigentlich vornämlich Jeder nur 
naͤchſt Gott der Natar und fich felbft an, mit dem 
Beftreben, ein Beſtes nach Kraft und Willen zu 
leiſten, unabhängig son allen befondern Verhälts 
niffen, von allem befündern Range und Pag 
nach oben oder unten, ald Fuͤrſt, Unterthan, 


Sreund, Verwandter, Zremder, Regierender, Ge 


horchender, Buͤrgerlicher oder Adelicher m. ſ. w. 
Es geſchieht alles, was geſchieht aus einem in⸗ 


nern Beduͤrfniß mit Wahl, Neigung und Seldfl: 
beftimmung. Es giebt feinen andern Aufenthalt, | 


feine andere Verkürzung für Das fämtlihe Be⸗ 
fireben ,. als in der eignen falfchen und unwah⸗ 


‚ven Gefinnung. Der Zwed iſt fein Außerer, auf 


‚Seine äußeren Erfolge berechneter. Treten dieſe 
Hinzu, fo iſt allerdings ein ſehr Wuͤnſchenswer⸗ 


thes noch verwirllicht. 
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Jedoch giebt es neben dieſer erfien Bedeu⸗ 
tung eine zweyte, deren Sinn kelneswegs 
fo groß und ehrwuͤrdig iſt. Es iſt naͤmlich die, 
wo das, was Volk genannt: wird, als polltiſche 
Partey genommen wird; die gewiffe äußere Rechte 
in Anſpruch nimmt, das Beſtreben auf · gewiſſe 
äußere Verhaͤltaiſſe richtet, die zu erringen, oder 
zu beſchuͤten find. In dieſer zwehten Bedeutung“ 
ſteht das ſogenannre Bolk wicht hoͤher, als die 
ihm gegenuͤber befindliche Partey / dieſe heiße nun. 
Adel, Ariſtocratie, Optimate, Fuͤrſt, Beamter: 
u. ſ. w. Denn alle Yarkkheii, Tie Haben -Namen,- 
wie fie wollen, gruͤnden Rh nicht auf Ha 
Hoͤchſte der Menſchheit, ſondern auf ein gewiſſes 
einzeln Herthed!' und Waͤrdiges; das zu jenem: 
allgeinehtk: Menſchlichen noch) Yinzitteten : Yan. 
Wie ttun aber in diefent KEfhgenen Feine beſtimmte 
Gränztinte iſt, "Teint: Nothwendiges, ſondern ein: 
fehr Manmichfaches Abwechſelwes, Fortſchrel⸗ 
tendes ſich hervorthut, 16 bewegt ſich auch einẽ 
jede Partey als bloße Partey in einem ſehr zus‘ 
fälligen: beſchraͤnkten Kreiſe; und fie muß fh: 
Gelingen und: Mißlingen, Vonhelle und: Nach⸗ 
theile ihrer Schickſale nach den Umſtaͤnben, Ver⸗ 
haͤltniſſen, der dienu jenes Einzelnen, ohne Ku Ä 
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ge: auf Verletzung eines hoͤchſten Rechts, wie es 
ſich trifft, ‚gefallen laſſen. 

Und fo finden wir denn überall, ſebald eine 
Menſchheit auf ſolche Anlagen, Eigeuighaften ſich 
zu gruͤnden anfaͤngt, welche auf ein Einzelnes 
weiſen und geeignet ſind, ‚einer Partey, Abthei⸗ 
Yung, Secte zum Abzeichen zur dienen, daß fie 
‚ allemal . einem ‚ichs ſchwankenden, bevenflichen 
Lopfe ſich überliefet, Ja jemehr ſich, dieſes Bes 
ſendere im Sinne nes Allgemeinſten darchzuſetzen 
verſucht, nähert. ſie ſich ihrem Untergange um fo 
enäfihlchenge.. en F-SIHe das Wort Volk, das 
Heuse meift ups inzägr ameyten Veheniung. auge: 
was. mich, Wahl, Zeßhalhe im dielem ungluckti⸗ 
Gen Binpe,. mit einigem Rechte. perhorreſcirt 
werhn; ‚fo wig.aile diezenigen, die, gun das Treff⸗ 
lichſte einer, Menſchbeit in allem; Beflrchen zu 
bazeichnen, an dieſem Wort mit abeſchraͤgkter und 
auf. Veſchraͤnlung weiſender Voaliebs verharren. 
Denn alles. Beſpudat am eingr⸗Menſchheit, es 
fen. Eigenſchaft, Bitte,. Gewohnheit, iſt, doch nur 
vorhanden, damit der Menſch an dieſen Sraͤnzen 
zu einem Hoͤhern Seinen, Darüberiiegenden fi 
erweitern. ferne, : Mithin halten ‚gaabe die, wel⸗ 
her jeued: Befondere, Sptache, Gewohnheit, Ben 
faßung in den Nang des Hoͤchſten hinaufruͤcken, 
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Die -Beufchbeit in Wanden feſt, welche das Untere. 
an die Stelle des Obern. feßems;"mwobey. Schlechs: 
tigkeit, Ahsahme iu ;jedene Gdleen dar Menjche" 
heit unvermeidlich iſt, weirhes- Zeinebwege in eis. 
om ven Eineinheiten befteht. wa 


. 
. 
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Welche eucichfaltcceite er: Vildung te’ 
add. heut: zu: Tage: wahrzunehmen? - Der denke,‘ 
fügte un Amt im Zeitraum der Hohenſtaufen, 
der moͤchterrain· Gbetz von Berüichingen⸗nſeyn. 
‚Der. Drient;; Paldflina, ‚Griechenland‘ >» Ro,’ 
Stalien, Spanien ‚England und Fraükreich find” 
zur Verſchoͤnerung, Zierung, Veredlung den geis 
fligen Gefichtern unferer Gebildeten aufgetragen. 
Wenn aber ſolche Mahlerey, weil «8 einen treff: - 
lichen: Magkenzug giebt, fuͤt den Schauenden, 
mirßig Betrachtenden ergetzlich ſeyn mag, fo wirkt 
fürs wirkliche Leben dieſe Vuntheit ſtoͤrend, ja 
gefaͤhrlich, und die Wirklichkeit erhaͤrt dadurch in 
ber That etwas Geſpenſtiſches. Denn. muß nſcht 
dadurch, wennnun jene alle auch für die That, für's‘: 
Seyn dieſe⸗ Buntheit der Geſinnung durchzuſe⸗ 
gen ſuchen, nothweadig der. groͤßte Widerſtreit 
und Widerſpruch entſtehen? ’ Mad: Fo "Tann- man 
ſich uͤberzeugen, wie die. Welt: ein" unendlich Wur⸗ 
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diges enthält, das, wenn ed duch Zeiten, Zonen 
von einander 'getrenmt ift, fich ‚tteffli und wahr 
bewährt, im engen Naume : jedech derſammelt, 
dieſen bald in ein Narrenhaus verwandelt. Mag 
alſo nur der Deutſche, wenn ihm gegenwaͤrtig 
nicht ganz wohl iſt, Vieles auf Rechnung ſeiner 
untern Privatbeſtrebungen ſetzen, da er ſich jetzt 
wohl einbilden mag, einzig von oden her werde 
ihm nicht Raum genug gelaſſen. Das willkuͤr⸗ 
liche, graͤnzenloſe auf ein Uninerium, gerichtete 
Streben jedes Einzelnen jeboch hat. ren. beſtimm⸗ 
ten, angewieſenen Raum bey weitem mo ſchmal, 
druͤckend und d wnebend gemacht. 





Bas its 008 ber Geutigen Zugend? als 
deß man ihren Kopf ſehr alt macht, waͤhrend 
man ihr Herz ſehr jung ſeyn laͤßt! Dieß find mit 
Wenigen die Fehler unſerer Erziehung. Und was 
find die Erfolge? Wahnfium,/ Verruͤcktheit , je 
älter man daß, Hirn wacht, und Den Muſen im: 
mer jünger ſeyn laffen muß.» ©o entſtehen Ber: 
brechen, die ber. Jugend. eigentlich: von Natur 
fremd find, weit die kindiſchen Alten, um de 
Welt etwas Geſetztes, Maͤnnliches: doch zu bie 
terlaſſen, nicht erwarten. koͤnnen, bis die Natu 
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atf Ihre Weiſe aus Kindern Männer macht. Und | 

fd. treffen: wor. auch: bier abermals auf eine ohn⸗ 
— ſich ſelbſt use tängft uͤberlebende 
We . a 


u 
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Wenn der große Heereszug einer Litteratur 
ſchon laͤngſt in aller: Ordnung ſchweigend vorüber 
iſt, finden: ſich noch einige Nachzügler hinterher, 
die das Land weit umhen mehr mit Unrihe und 
Laͤrm erfüllen, als jener dichte, gedrängte große 
Zug. Was wollen Die Paar Dichter fagen, die 
jetzt dem Publicum ſich zum. Beften ‚geben mös 
gen? Es find Nachzuͤgler; und daß fie es hieß 

find, Abtrünnige, guter Zucht entwachſen, beweift 
der Aufſtand, den fie. erregen. . 

Manches glänzende Talent .diefer Spaͤtlinge 
weärbe den Vers nicht .geahnet haben, ven es mit 
Leichtigkeit, ibm ſelbſt unbewußt, Heute macht, 
wenn es im Zeitalter Gottſcheds haͤtte anfangen 
müffen. Dieß iſt es, mas bad Scheintalent vom 
wahren Tale unterſcheidet, Daß dieſes nach fel: 
ner Zeit nicht fragen darf. 

Die Natur verweilt ſelten lauge bey vems - 
ferben. Hat fie. es einmal auf Poeſte abgeſehen, 
und es iſt ihr gelungen, nach ihrem Ginme Ein 
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einziges Dichterindividuum hervorzabtingen, ſie 


eilet fort, und laͤßt ſich duch Jahrhunderte nicht 


pieder erhitten, : das einmal Gethane zu wie 


derholen. So auch iſt ed in der Kunſt. Web 


che Zeit iſt feit Raphael, ’ ‚seit Rubens von 


floffen! 


/ 
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Und machen freytich. 1äßt- ſich das Gute nicht. 
Es muß ſeyn und ſelbſt entſtehen und werden! 


Es wäte. ſehr ſchlium, wennzalle die Turnplaͤtze, 


Seminarien, Academien und Univerſitaͤten, vie 
eonftituirenden Verſammlungen die Schoͤpfeimer 


des Vorzuglichſten der: Welt und Menſchheit waͤ⸗ 
‚sen. Natur muͤßte eingeſchlafen ſeyn, wenn fie 


es auf Minnten nur. dulden wollte, daß Hier 
zufeßt nicht Wahn, Trug und Irrthum für das 
lecke Unterfangen, :ihren. NRang’einnehmen zu wol 


In, ſich entſpoͤnne. Natur. müßte eine gemeine 


Buhldirne geworden ſeyn, die von des Gottes Um 


armungen zw dem niedrigen Lager von Affen und 
. Meerkatern fchleichen weilte, . 


Reifing that ſehr Unrecht, mit deu Klotz und 
Goetze ſich im Einzelven einzulaſſen. Solche 
Philiſter geben in großer: Anzahl nur ein Bündel 
Wuthen ab, das dem Feuer des Genies in dem 
Haufen von Aſche einige Kohlen abwirft. 


I 
! 
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Und es iſt naturgemaͤß, daß das Schlechte 
durch die Maſſe erft einiges Anſehen und einiges 
Gewicht bekommt; denn nur im Guten durchläuft 
der einzelne Main die Scala. Das Verrichte, 
das Berworfene bedarf allemal der Menge; um 


ſich zu geſtalten! 





Iſt doch jeder Genuß von der Art, daß hin⸗ 


terdrein ein Uebeles, Wuͤſtes ſich einſtellt! So 


tritt nach jeder Epoche, wo die Natur ein gei⸗ 
fig und ſinnlich Schoͤnes und Ergetzendes her⸗ 
vorbrachte, immer ein Zwiſchenzeitraum ein, in dem 
es ſich ſchaal, unſchmackhaft und ekel lebt. So 
will die Natur beym Koͤſtlichſten, beym Edelſten, 
was ſie nicht fuͤr des Menſchen Pflicht und im 


Sinne ihrer ſchuf, den Menſchen noch immer 
erinnern, was ſeine eigentliche Beſtimmung 


ſey. 


Wie klagt man doch heut zu Tage nicht uͤber 
Beguͤnſtigte, und will fie nicht dulden, die nicht 
aus Verdienſt gewiſſe Vortheile befiken und ges 
nießen! Iſt doch jeder, der nur eine ſolche Kla⸗ 
ge anzuftellen- vermag, ſchon ein Begünftigter; 
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denn. ber wahrhaft Unbeguͤnſtigte hat auch nicht 
einmal für .die Klage Zeit und Anlaß. 

3 Meberhaupt iſt dasjenige, was man gebil⸗ 
dete Menſchheit nennt, nicht der würdigfte, edel 
ſte Theil der Menfchheit, fondern es iſt derjenige, 
der mehr Anlaß, Mittel, Gelegenheit zu einer gluͤck⸗ 
lichen, bequemen heitern Ausbildung hat. Zür 
diefe Gebildeten find Litteratur, Kunft und Wiſ⸗ 
ſenſchaft, da fie fich nicht mit dem Nothwendi⸗ 
gen befchäftigen, unerlaßliche Mittel, um fie auf 
eine würdige Weife zu. bejchäftigen, zufammenzu: 
halten, Und fo haͤngt denn von der Siunesart 
dieſer Gebildeten, je ebler fie an fich, oder je un: 
bebeutender, geringer, niedriger fie iſt, ber jedes: 
malige Stand von Litteratur, Kunft und Wiſ⸗ 
ſenſchaft ab. 





Um fih einen Begriff von dem eigentlie 
hen Senn, Empfinden,’ Fühlen, Denken, Er: 
fahren, Leiden, Thun, Begehren, Erwarten 
bed Dichters zu machen, nehme man den zwey⸗ 
ten Band von Goethe's Gedichten nach der neuen 
Ausgabe bey Cotta, und muftere Die Gedichte von 
S. 63. Wanderers Sturmlied bie zu dad 
Goͤttliche ©, 79 durch! 
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Alle dieſe Gedichte werden den Leſer auf das 
Beſtreben des Talents fuͤhren, außerhalb und 
uͤberhalb des in der ‚ührigen gewohnten Welt 
wohlgegogenen und begründeten Kreiſes, und der 
in ihm einheimischen Vortheile noch etwas. zu. es 
reichen, dad, wenn ed nicht dem Gehalte und 
Inhalte nad) ein gleich Werthes fey, Doch an Ges 
kalt und Form überrage, und durch Anmuth, 
Schmuck, Schönheit, Außerorventlichkeit, Kuͤhn⸗ 
heit neu anziehe und gefalle. 


Alle dieſe Dichtungen zeigen nicht von einer 
moraliſchen Stimmung, fondern einer überwie- 
genden , überfchwellenden geiftigen und ſinnlichen 
Kraft, die noch zu etwas. anderem vorzudringen 
ſucht, als Weisheit, Sittlichkeit fchon in ihrem. 
Guten, Würdigen gewähren, und im Allgemeinen ° 
und fürs Algemeine wohl und gut gewähren, 


So Kent, was Manderers Sturmlied 
überſchrieben, auf eine komiſche Meife das Vers 
neinen, Entgegenfegen einer niedertraͤchtigen at⸗ 
mofphärifchen Wirkung gegen dieſes, zu einer hoͤ⸗ 
bern Wirkung, zu reinerer Ausbildung, Aumuth 
und Schönheit vordringende dichterifche Beſtreben 
dar; indem der träumende, höhern Empfindun⸗ 
gen und, Bildern gern folgende Dichter von, dem 
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. / 
ffändfichften Regen überrafcht, froh feyn muß, 
eine niedrige Hütte zu gewinnen, 

In dem Gedicht, was Seefahrt über 
ſchrieben, ift es ganz offen eingeftanden, daß der 
vorhandene Zuftand dem Talent nicht genüge. Es 
will fich ins ferne unermeßliche Element zu neuem 
und noch mehrerem Gewinn recht gern wagen, 
trotz allen Stürmen und Gefahren, die ihm den 
Untergang bringen koͤnnen. | 

"Und wirklich hat dem, ben Flug vermegen 
wagenben Udlersjüngling des Jaͤgers Pfeil der 
Schwinge Sennkraft durchfchnitten. Er ſtuͤrzt nie 
der in den (chönen Hayn, wo da⸗ freundliche Tau⸗ 
benpaar ihn in maͤßigem, ſo leicht bereitem Genug, 
zu Verbannung der Trauer einlader. „Aber wäre 
Meisheit das, womit dem Genie ſchon allein gedient 
und geholfen wäre, fo müßte Natur nur gleich 
dem Adler die Geftatt ver Taube nicht verſagt 
haben. 

Am groͤßten mubhezeichnttſten aſcheint jenes 
kuͤhn nach Selbſtbefriedigung gehende und aus 
ihr hervordringende Beſtreben des talentbegabten 
Individuumb, wo es für den Moment, mit ver: 
Wegenem  Webergefüht feiner Kraft, im Weltall 
die Rolle einer Gottheit an ungefchidte Zufälle 
uͤberweiſt, und ſelbſtbegnuͤgt meint, es wagen zu 
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bürfen , eine giwcinhe Wriſtenz gu Fühlen, wenn 
es auch jenen großen) Namen des Hoͤchſten dh 
ein unbedeutendos, Unwuͤrdiges verfchleudert. Und 
ſo wieſe denn das Gedicht Promethens auf 
Me Beſtimmung des’ Dichters und jedes Tas 
lents, von unten het auf Pfaden der Natur im - 


Denken, Empfaven, Seyn allmaͤhlich ih ji je 


nem Obern und ’Möchften‘ hinauf zu arbeiten/ von 
dem aus zugleichn die "Leitung der übrigen Mens 
fchenſchpfung beginnt, indem das gewöhntidie 
Sridtäldsum ‚ nicht min -gleichen Kraͤften des uns 
gewoͤhnlich ‚begabten. Mihigen ausgeftattet, viel⸗ 
mehr" ſogleich in bemjenigen betragen‘, von ihm 
angeben wird, wozu ſich das Talent erſt durch⸗ 
arbeiten muß. Dieß muß’ man ?wohl erwägen, 
and Im Auge behalten, um ſich um der Stim⸗ 
mung dieſes Gedichts ‚we nn ich zu ver⸗ 
wirten ic ee 52 

" Denn fo fprechen au die ftgenben Seide 


Sanpmes, Granzen der "Menfhheit, 


das Goͤttliche nur jene von unten endlich her⸗ 
anf gedrungene, von den Gipfeln der Natur ſich 
herleitende Verehrung des Oberſten aus, "was 
vie Wert kennt, Cund dieß iſt eben der unge⸗ 
henrr Uuterſchied ˖rein ſittlicher und eimer vom . 
Talendrausgehenden Entwickelung, daß was bey 
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geſterer ‚ald ein. baares Bon⸗ vorn⸗ berein „als 
hezeben, firiet. beſteht, hler als Nachherein ers 
worben uud bepnahe erſt ſelbſt geſchaffen witd. 
.. Und, fo wird man jene kräftigen Individuen 
der Menſchheit; immer geneigt finden, von jenen 
Huͤlfsminteln, welche ber Menſchheit fürs Allge⸗ 
meine zu ihrer Anlehnung gegeben. find, abzuwei⸗ 
chen, ‚fe an verſchmaͤhen uud. fir ſelbſt zu fol⸗ 
gen. Wie denn jene große religioͤſe und fistlicdye 
Pepofitipa.. in der neuern Mepfchheit allein da⸗ 
her eutſtaghen, daß die Napıe,. un die aufgeld- 
Den, veraltesen allgemeinen Zuſtaͤnde der Menſch⸗ 
heit wieder „ap. beleben, und ihnen zu Huͤlfe zu 
Tommen, ſich geuoͤthigt (eb, auf mehren Pancten 
ein uͤberfließend Maaß geiſtiget und finnticher 
Kraft zu vertheilen, und ‚eine Mehrzahl ſinnlich 
und geiſtig uͤbermiegender Judividuen hervorzu⸗ 
bringen, die jedoch alle bloß geneigt, in dem 
Uebermaaß ihrer Kraͤfte einſeitig ſich zu fuͤhlen, 
und nad) unten ſtrebend und am Unten beharrend, 
jeden von oben ‚gegebenen. Meg. für unwahr und 
falſch, ja unvereinbar mit menfchlicher Selbftän- 
digkeit und, Freyheit erklärten, , 

Und fo. wird dene auch, wenn jedes’ gute 
und achte Gedicht in ber Regel auf bloß fittlich 
gut. und wacker gebildete Menſchen einen angins 
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ſtigen Eindruck machen wird, wegen der in ihm ent⸗ 


halteuen Keime von ſelbſtgnuͤgender Verwegen⸗ 
heit dieß jedesmal in dert Untörfihlene des 
Puncts legen, 'von dein ber gewöhnlide;, auf 


feline bloß fittliche Säsigfeit geiviefene Menſch in - 


feiner Eutwickelung glelch von oben ˖ und hr ſtets 
maͤßiger Entfernung davon beginnt; wäßren® das: 
Talent von unten, aus welter Wiefe Dañbletheit 
und Vruͤbe, and Ber Weit⸗und Naturbreite zum‘ 
age)? zum Hoͤherk, zinn Freyen fiche gewoͤhnrich 
esſt herdufarbeiter: Jar” ven Gerie ſind beyde 


Richtnngen vettzoͤmm; wie es denuinals: Sittler 


der, gewbohnlichen / und außerordentlichen Anlagen: 
der Menſchheit daſteht, um durch ein Drittes, 
das beydes in ſich enthaͤlt „nauf eine mögliche 
Ausgleichung des Widerſtreits hinzudeuten. Da⸗ 


her das Genie immer Past" auf ein Gunzes, 


Dberfies, auf cine; Etaheis hinzuwirken ſucht 
während das Talent an Eräfsiger : Einzelnheit, 
überrägender. Mohrheit ſich gefaͤlt, Dr es her⸗ 
vorkeirt und zu beguͤnſtigen ſtrebt. 

Man dbetrachte in dieſem Sim ; nur ku⸗ 
ther als Genie, wie er unter’ eine Unzahl von 
Talenten: feiner Zeit tritt, die, bey den ſtark an⸗ 
gersgten religiöfen, -fittlichen und wiſſenſchaftli⸗ 


chen Intereſſen, wo ein Hoͤheres, Ungemeines 


2 


gempnnen nnexben- follte,, allqs mar ver zetter u 
verelnzeln, und zum graͤnzenlaſeſten Wioiſtrtit 


fortzugeißen‚beohen! Wie denn: feine Segenwir⸗ 


Zung Iguın hingereicht: ba, big -auf. den heutigen: 


— einf mäßige Einheit in ——— 


——*— — —* und, ‚grgenwdrz 
tig in der: Theologie das Talent auf eineunbguz 
dige Weiſe von jenem. ohern Wezug fidr.inägen 
lien, ſejne raͤftige Gubjeckinität fün:; etmas 
Goͤttlichee , Bottyermandteik ſelbſit rflägk,, -upt 
Dengefieit. eine Stellung eingenonen Das. als 

ob da⸗ era, ein bleſen —— 


wäre; a a Pe 
8 6 , } „ 4m Apr V. F F a ER , 
— 
NEE, ’ Teer’ 


gem deben ter Meuſchbeit — mw. 
unterfiheinen ihne-seligiüfen; ſittlichen und: aheur: 


Then. Vorhaͤltniſſe. Turm En BP 
Das Religisfe zutficht: alemal ans einen 
Miderftreit der natürlichen und ſutlichen Antagen 


des, Meufchen; und zwar inbem das menfchliche 
Individuum auf den reinenr ursprünglichen Ge. 


. brand, feiner natürlichen Fähigkeit verzichten, ad 
auf. feine fittliche Gefinnung allein fich. beſchraͤn⸗ 
Ton muß. Tritt hierzu. jedech ein Gefuͤ von 


—⸗ 
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Schuld, daß das Individuum durch eigenen 
Mißbrauch ſi ſich die Wirkungen ſeiner natuͤrlichen 
Fahigkeit vexkuͤmmert, dayn entſteht der hoͤchſte 
und liebenzwuͤrdigſte Grad von Religioſitaͤt, ‚ing 
dem das, Jadividuum reuig, Verſoͤhnung Hoffegd, 
und glaubend nach oben ſich wendet, und willig 
alles Irdiſche zum Opfer daxbringt, um der jpg, 
nern ſittlichen Herftellung, gewiß zu ſeyn. rar 

: Ein Sittliche s hat mane&zu nennen, 190, 
ber Menſch, feined höhern. Urfprungs. ſich Lehpafk; 
bewußt, dog Seinen Widerſtreit empfindet, dane⸗ 
ben natürlich, ‚begabt, zu ſeyn und mit feinem, 
ſittlichen Befen in ‚einer, weiten, unendlichen Sphär, 


ze natürlicher Siegenftände: ſich zu bewegen, mit ihe 


nen. ſich gebahren zu mäflen, Vielmehr findet: 


das Individnum auch bier Anlaß, die Wuͤrde amd; _ 


Allmacht Goftes quf eine neue, Weiſe zu bt⸗ 
wundern und anzuſtaunen, und ſein eigennd. Dar. 


s 


feyn wird ihm erweitert, indem es die Fülle, der 


Schöpfung: auf ein Graͤnzenloſes, Ungriuegfiches, 


gerichtet, gewahrt. ‚Und ſo entſteht ihm der ſchoͤ⸗ 
ne Begfiff⸗g daß es ‚nicht bigß in Gott;,, federn; 
in Seinesgleichen, ‚in dem. Gefchaffenen, ein. Ne. 
berſchwaͤngliches verehren koͤnne. 3 
Eine, ‚natürliche: Gefinnung iſt ‚ed, ‚bie, 
worzagömglfe non. dem ‚möglichen Gebrauch der 





N 
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geiſtigen ud ſinnlichen Kräfte des Meuſchen aus 
geht; mit Behagen und Luft fi iu der Mannich⸗ 
faltigkeit bieſer Fähigkeiten und Anlagen gewahrt, 
‚Her iſt alles auf That und Wirkung verſam⸗ 
init; and fo entſteht ein höchft edles, verſtaͤndiges 
Beſtreben / das, wenn es in bie fittliche Region 
nicht immer geradezu einfchlägt, auf fie zurüd: 
führt, doch das Sittliche und ſelbſt das Reli⸗ 
gisie,, welches Auf den Sebrauch natuͤrlicher Ans 
Imgen verzichtet, verehren und ſchaͤtzen mag. 
ut Diefe dreyfache Gef nnungsweiſe mit ihren 
mannichfachen Verzweigungen und Stufen if 
der Menſchheit gemäß; und wir finden’ letztere 
cheits gleichzeitig/ theils Epochenweiſe itn bfefe 
dreh ſichtheilens. So iſt: der alten Mitt, wo ſie 
ſich am vollſten und vollkommenſten in ihrer Art 
zeigt rielne rein natürliche Denkweiſe faſt "aus: 
ſrhiteßtich· eigen: Yin fehr ſelten nähert ſich dieſe 
Gefinnung dem hoͤher Sittlichen, oder Religloͤſen 
an. Naf vieß letztere Find wit Menern "Dagegen 
vorzugðtbetſe · gewieſen, und, wir werden eine rein 
ſittliche Gefinnung immer alb- das Una Ziel 
zu .berehren und zu ſchaͤtzen haͤben. 
Einige Veyſpiele aus Geſchichte und Dich⸗ 
tung mögen zu weiterer Verfolgung mb’ Ausbil⸗ 
dung diefer- Andeutungen Anlaß geben! &So wir 
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man in Wilhelm Meiſters Lehrjahren Natalie 
fittlich, ihre Tante religioͤs, den Oheim, den 
Abbee, Lorhario, Jarno, Thereſe natürlich ges 
finnt nennen muͤſſen. Die Schickſale Mignons 
und des Harfners geben den Begriff, wie ein 
Gemuͤth, durch Leidenſchaft und Ungluͤck verfolgt, 
mit Sehnſucht nach der on zulegt ſich be: 
wegt. 

Betrachten wir dad neue Zeſtament, ſo muͤſ⸗ 
fen wir den Apoſtel Paulus vorzugsweiſe reli⸗ 
giös gefinnt nennen, fo wid offenbar Johannes 
nur zart fittlich denkt und empfindet. Und fo 
findet ſich bey einer mehr natürlichen Denfweife 
der Uebrigen in Jakobus gar ein MWiderfpruch und 
Widerflreit gegen die religioͤſe Weltanficht des 
Apoſtels Paulus. Wie deun beſchraͤnkten Welt⸗ 
zuſtaͤnden, wo die Menſchheit innerlich und aͤußer⸗ 
lich ſich eingeengt finder, dieſes Religionsbefenntnig 
vorzugsweife gemäß und in ihnen vorherrfchend 
feyn wird. Sogleich aber, als bie Menfchheit 
in dem Gebrauch ihrer Kräfte ſich freyer, einiger 
fühlen wird, indem fie die harte Schaale aͤußeres 
Widerſtandes, innerer Mangelhaftigkeit durchbro⸗ 
hen, wird fie fi der Sohanneifchen Denk: und 
Sefimungswelfe nähern, oder minder zart und 


hochgeſinnt, fich mehr der natuͤrlichen Denlweiſe 
Il, Band. | 22’ 


\ 
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von Jakobus, Petrus und den übrigen hingeben. 
Da denn, wenn die Verhältniffe derſelben zu frey, 
zu Ioder.und lofe werden, fie einer ganz gemeis 
nen finnlichen Denkart fi) nähert, deren Unbe 
hagliches, Unzulängliches fie durch) Aufnahme gu 
wiffer Formen, Formeln und Ausdrucksweiſen es 
ner religiöfen Sinnesart zu heben ‚ 3% ſteigern 
verfucht. | | 





- Mo die Igrifche Poefie einmal zum Durch 
bruch gelommen, wird fich gleichzeitig, oder bald 
binterher die bidactifche Poeſie mit entwickeln. 
Eines fordert das andere. Und fo fehen wir es Bey 
den Griechen; ja bey den Deutfihen findet fi 
etwad Berwandtes, indem den Zeitraum Des 
Dinnegefangs ein Zeitraum bed Herabgeſtimmten, 
mehr auf Lehre, Spruchweisheit gegründeten 
- Meiftergefangs aufnimmt, Reinecke Fuchs, und 
ſelbſt der proſaiſche Till Eulenſpiegel, ob ſie fih 
gleich poetifchen Anforderungen ſchon wieder mehr 
nähern, find doch ins Neußerften didactifch. 

Sey es hier erlaubt, eine frühere Bemerkung 
zugleich aufzunehmen, daß naͤmlich aufgeloͤſte 
Zuſtaͤnde der Poeſie, wie Litteratur am guͤnſtig 
ſten find; indem offenbar jene beyden Productie 
/ 
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; 
uen nicht eine Löbliche, fondern derbe, uͤbermuͤthi⸗ 
‚ge, freche, ja böswillige Denkart zum Inhalte 
haben, die nur durch das Laͤcherliche, Satyri⸗ 
ſche, Poſſenhafte der Behandlung gemildert und 
beſeitigt wird. Und ſo wird man bewundern 
muͤſſen, auf welchen mannichfachen Wegen die 
Natur den Irrthum „das Verkehrte, ja Ders 
worfene unſchaͤdlich zu machen und qus der 
Menſchheit heraus zu bringen ſucht. 


l 





Die Rolle eines. Eritiferö jeder Art iſt die 
eines Mephiſtopheles im Kleinen. Solche 
©eifter Eönnen im Großen nichts verrichten; fo 
fuchen fie ‚im Kleinen zu vernichten. Wenn Wolf 
den Homer in unendlich kleine Theile zerſplittert, 
iſt es nicht ein bloßes Verneinen? Wenn Kant 
fuͤr und wider das Daſeyn Gottes beweiſt, 
iſts nicht auch Verneinung? Ein eigenes Miß⸗ 
verhaͤltniß zwiſchen Geiſt, Sinn und Gittliche | 
feit, durch das fonderbare Schwanken zwiſchen 
Bergangenbeit und Gegenwart, Leben und Unle⸗ 
ben, Ueberfülle des Stoff& und Unverhältniß der 
Kraft bey allen modernen Individuen hervorges 
bracht, ift es, was den bedeutenöften, Phaͤnome⸗ 
nen der Tisterarifchen, bürgerlichen und Kunfk 

22* 
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welt, die in das Leben mit einer Art Nothwen 
digkeit hereingetreten,- Dafeya und Veranlaſſung 
gegeben. Laßt aber jene Mißftellung, welche die 
Natur des Geiftes und Sinnes zwaͤngt, verdreht, 
nur ein Weniged aufhören, das Geſchlecht ſich 
von ihr befreyen: und- wir wollen doch ſehen, oh 
die angebeteten Rieſenoperationen eurer Wolf, 
Kant, Fichte, Schelling, Schleiermacher, de Wette 
einem auf reinem, urſpruͤnglichen Boden wan⸗ 
delnden Gefchlecht nicht als Iwergoperationen ver 
vollendeten Ohnmacht, die den fürchterlichften 
Tod von fich zu wälzen fuchte, ſich zeigen wer: 
ben? . 
Wie fol ed möglich feyn, dur) Worte, Leh⸗ 
ven, Theorien einen Begriff von der Kunft, oder 
Dichtung zu geben? Thörichter Wahn, daß man 
die Kunſt und Dichtung begreifen zu lernen im 
Stande fey, ohne fie ausüben, und zwar vol: 
kommen ausüben zu koͤnnen! Es wäre doch rec 
artig, die Natur überfläffig zu machen, vie fid 
Jahrtauſende müht, ein außerordentliches Talen 
einmal für Dichtung und: Kunft hervorgehen jı 
laſſen, damit Kunſt und Dichtung ordentlich be 
fiche, wenn, um alle Kunft und Dichtung, in ik 
vem Werthe, ihrer Wurde, ihrem höchften Wo 
griffe zu überliefern, nicht inehr erforderlich wi 


t 
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‚ee,.ald daß ein Profeſſor dad Katheder Ichrend 
beſtiege? Giebt-e& einen Punct, wo die Univers 
ſitaͤten und ähnliche Juſtitute völlig verrucht 
erſcheinen koͤmen, fo iſt es der, wenn fie ihrem 
traditiomelfen, bloß didactiſchen Charakter und 
Werth zu der Hoͤhe von Wirkungen ſteigern, die 
allein aus der Natur der vollſten Perſoͤnlichkeit, 
Dem unmtttelbarſten Seyn herfließen. Und 
doch iſt Rieß der erbaͤrmliche Wahn des gegen; 
waͤrtigen Geſchlechts, daB es alles lernen und 
lehren, und;-meil. eben lernen und lehren, auch 
wiſſen und verfighen Tönne! Und jener Duͤnkel 
moderner: Wiſſenſchaft, die. die Vertilgung Ihrer 
Sitze gern: für eine Ierfibrung und Sprengung 
der ; Natur feihft: ‚zulegt "ausgabe, ruht hier! 
Als ob ade jaua: die von ber. Profefloren = Welsh 
beit nie erwas, vernommen und ſich zugewenden, 


aur Dummkoͤpfe, Ruchloſe, ſeyn wuͤrden, und ats 


25 Niemand wiſſen koͤrnle, ob ein Gott und ei⸗ 
ne Melt fen, der die didaetiſchen Grillen eines 
am Kasheder Haftenden hieruͤber wicht angehört! 
So kann man „did Betrachtung wohl mit einigem 
Rechte anſtellen, daß jene ſogenanten Bollwerke 
alles menſchlichen Hohen uub- Guten Orte. bloßer 
Anmaſung wären, ein Ueberreſt jener alten Pfaß⸗ 
fenzeit, ‚wo Religion, Tugend und Sittlichken 
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nirgends zu haufen gewöhnt wurden, als wo & 
Gongregationen fogenannter auserwählter Maͤnner 
gab, die in engen Räumen der Klöfter vom aller 
Welt fi) verfperrten, eigener Regel und eigenen 
wunperlichen Gebrauch folgend. . » 


‚Goethe giebt mit Recht in fein Pros 
ꝓylaͤen als ‚eines der vorzügitchfien Kennzeichen 
des Derfalled der Kunft an wenn Bermifchung 
der vorſchiedenen Arten derſelben einttitt. 
Sollte die Neigung moderner Poeſto zu 
Darſtellung uhd Schilderung ven eigentlichen 
Kunftgegenftänden und Kunſtverfahren, welche 
In Arbeiten. wie Oehlenchlaͤgers Corteggio, 
Kind's Landleben Bau Dyck's u. a, hervorſticht, 
dcr ein Zeichen ſeyn, daß wir aus einer poeti⸗ 
ſchen Behandlungsweiſe der Dinge bereits heraus 
wären, indem-.die Poeſie, um ſich ubch zu hal: 
ven, zu Gegenfländen und Stoffen: anderer Kunf 
ihre Zuflucht nehmen muß? 

Und umgekehrt zeigen unferer Mahlertalent: 
nicht mehr poetificenden, als Künftterfiun, iuden 
fie fi) auf ein Kernes, Vergangenes, Chemalb 
ged mit ihrer Kraft werfen, ‚um eb wieder ber 
vorzubringen? 
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Roch weiter hinauf aber, zeigt es nicht von 
einer nor) größern Vermiſchung aller Kunft und 
Wiſſenſchaft, wenn man gegenwärtig auf didacti⸗ 
ſchen Wegen fo Kunſt, als. Dichtung zeitigen zu 
koͤnnen glaubt? 

Das aͤchte Genie iſt freylich nicht ohne Me⸗ 
thode, noch verfaͤhrt es einſichtoͤlos. Doch Scha⸗ 
de nur, daß feine, Methode von einem, augenblick⸗ 
lichen. Hervorbringen ſich nicht abloͤſen laͤßt; daß 
es die abſtrahixten Maximen und Regeln eines 
vollendet Dervorgebrochten fuͤr ein weiteres Vera 
fahren nicht mehr brauchen kann, ſondern immer 
wieben, von vorn nen und frisch beginnen muß, als 
ob jedes feiner legten Werte ‘eben. nur fein erfieh 
ſeyn ſollte! — Dieß bedenken unſere Critiker 
wicht genug, wenn fie aus Homers Werken ring 
allgemeine Theorie des Epos ‚herleiten zu koͤnpen 
glauben. Ja doch! Fuͤr alſe Nachabnungen uud 
Nachahmor. Homerß paßt. biele Theorie, und, mg 
Be denn Manßſtab ſeyn, um. Rechtes aber. Un⸗ 
rechtzs zu ſpeurtheilen; aber ſcbon an demſelhen 
Horser;paßklehb ned Megel, ald. Mast dep 
Dnpffer., woqh. eqᷣ an Nr. Jligh iſt. Und, Gyethe 
ſtoc in den Moahlogrwandtſchaften feine. eigene 
Theorie des Rowaus ym/ Die drmeiſter ahat. 
und nach her hieſet atarbeigt iſt. 
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Doch dieſer Irrthum wird allemal obwalten, 
wo das Wiſſen, das Schauen an die Stelle der 
Natur, des Seyns, der Probuction zu treten 
ſucht, und ſich wohl gar über ihnen erklärt. 


*Koͤnnte denn Homer ſeine benden Epen nicht 
fo gearbeitet Haben‘; daR; Tubint FRE für ihn tind 
dns Beduͤrfniß ſeinet tzbhern Natur ein größeres, 
eiiiheitdvolles Gaͤnzes waͤten, zagleith für. ein mo⸗ 
mentaues, augkuͤblickniches Bee in niehrere 
Heltlere "Ganze fich hätten: Zerlegen Taffen; um 
auf Viefe Weite all 123 Menge no eing 
Wirkung hervorzubringen? m 
3 Wie aber? wenn die Wehanblang ungleich 
fehn Holle? Laßt ſich dem dashicht aus dem 
abe vollkommen; begreifen, daß die Alten 
änp Kt ‚übereinftinmehdes "Ganze "mehr" hinar⸗ 
heite: alð auf ein Unäbereinfifitiiendes in den 
Theilen Fa weihi‘ manche Parrien nachlaͤſß⸗ 
fiat VMerrrbeoeittender; wo ber Stoff den Dich⸗ 
Fer mehr anzog; belchker, vbllkohiimetib¶ grarbel⸗ 
tet feyn ſollten ßtſech⸗ Senn dus anicht aus 
beniſtlben Grubſath begretfec 76h Erd 2 nglaubt 
man demi, Homer werde" ſeine Gebichte in ver: 
ſciedenen Zeiten Micht · maunichfuch Tübebarbeitet 
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haben, um hier eine Verbeſſerung, bort’ eine 
Erweiterung, und zwar: in der Stimmung und 
nach ven Gefühlen des Moments, anzubringen? 
— Dah er die vielen Ungleichheiten im einzel⸗ 
nen Ausdruck, der mannichfach veränderte Tow 
der Sprache, der Sachen ind Perfonen.:— Da 
Homer feine Gedichte nicht auffchreiben ,  fonderir 
im freyen, ungeflüßten Element der befonderw 
Sprache wachen, verkehren ; fi} ausbiſden laſ⸗ 
fen mußte, taflen nicht alle die taufend' Nreinige 
feiten und Abweichungen aus diefem natuͤrlichſten, 
aller Fünftfichen Sütfemitet beraubten Verfahren 
fich ſchonerklaͤen - 
Mars halte doch’ nur: an dem Gedanken feft, 
daß feine‘ Werke Fein Product der Eultur, abe 
ſtrahirter Neger, laͤngſt bereiter Huͤlfsmittel, fons 
dern des natuͤrlichſten „kunſtloſeſten Verfahren u 
find, wo. die. Natur einmal den Kern. und den 
Merth eines · Eblen und Hohen recht: offenbar: na» 
chen wollen, ihre Urſpruͤuglichkeit au den Tag 
zu legen; indem ſie es außerhalb aller Vorthaile⸗ | 
die Cultur und Technif gewähren, fich entwiceln 
ließ, damit eine Meufchheit, die von allen dies 
fen‘ "Bingen fich umbaie, ‚getragen, gehoben”ficht, 
einfehen ferne, "pa das Moͤhere Urſpruͤugliche, 
das ——— "Die — ib. 


=. 316 — ‘ 

dieſen ; Gulfturbebingungen und Vortheilen völlig 
Unabhaͤugiges, Grundverfchiebenes, durch Mans 

gel, oder Fehler darin nicht Aufzuhaltendes fey! 
Und fo werden. freylicdy die Unterfuchungen 
über ven Gebrauch der Schreiblunft: bey Homer 
Mark. und. Kern der , Proleggmenen bleiben, 
Aber leider, wird man, wegen der kleinlichen, ein 
Hoͤheres, Reineres Urſpraͤngliches zerfpfitternden 
Folgerungen, welche Morf aus dieſen Unterfüs 
chungen für die Eutſtehung der Homerifchen Ges 
dichte zog, fagen müffen: dieſes Reſaltat, biefe 
ſchoͤnſte Entdeckung lag, nicht in des Mannes 
Geift, fondern in den Notizen, die er zuſam⸗ 
inenzuftellen fleißig und glüclich genug war! Und 
man wire den am Schreibepult ſitzenden Mann 
"and; dem achtzehnten und ueungehnten Jahrhun⸗ 
vert' erfennen muͤſſen, der. feine Beltumgebung 
nicht vergeſſen konnte, und ‚bad größere Ganze 
nur darum nicht begriff, weil es nicht .aufgezeich- 
net, und An einem a, abgelefen hatte werden 
Können: En em 
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ZJebe Wißenceu wir in der Kunft, femimmt 
Pr 1 iche blog: derauf:an,. Daß man bie Wirkun⸗ 
gen zu beurlheiber verſtehre, ſondern eine Einfidt 
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in: die wirkenden Kraͤfte ſelbſt habe; Dadurch 
wird man das Geleiſtete, das Product ſeibſt, 
erſt recht zu wuͤrdigen ‚Vermögen; wähtend man 
bey dem Mangel: eines Maaßſtabs hierin Die vers 
ſchiedenen Wirkungen unter und ‚gegen. einander 
felbft zu verwechfehn ſich gebrungen' fühlen-,. nnd 
bald dem Beringersi einen höhern. Platz, bald bern 
Größern einen unbebentenben 1 Dir und Werth zu⸗ 
veſtchen wid en 


Zu dieſer Berlung Liegt bie Beranfafung 
ſehr nahe ” indem in denjenigen Talenten, durch 
welche b die neuere Litteratur⸗ und Kunſtepoche bey 
den Dentfchen berbeygeführt worden, eine gewiffe 
Familienaͤhnlichkeit, Analogie, Verwandtſchaft ſich 
wahrnehmen laͤßt, wovon nicht leicht wieder ein 
fo bereites Gleichuiß ſi ch wiederfinden moͤchte. 


le wiefen wohl bie Gebrüber Schlegel, 
Zn; Nova, Fonqquue, Fichte, Schelling, 
Schlekermacher, Cornellus u. ſ. w. in einem ges 
wiſſen Zeſammenhauge. nehmen und betrachten, 
indem dieſe thells ein. gemeinſchaftliches Beſtre— 
ben durchgeſetzt auf einem oder verſchiedenen Ger 
bieten, theils zur "Billig ihrer mauaichfachen 
wiſſraſchuſtlichen philoſophiſchen, theologiſchen, 
aͤſtheriſch id Runfiagfichten zb. . Marimen 


wedreifeiig uf einafiber;dispewmirkt und d ni be 
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weceig⸗ waͤre esr im uhroßen und. G. nien 
das Weſtreben dieſer,. Anlentis zu chataktariſiren. 
Jndem· ſchvr früher darauf.bingeneutet worden, 
vis: hauptſãchlichen Wirkungen derſelken: bezoͤgen 
fi Mehr ‚Auf Aneignen /3: Umhitden, Zuſammen⸗ 
ſtellen, Foͤrdern, als aufımaßthafte. Produckion, 
fo laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß ein tewiſſes am 
gemeines Gefuͤhl und Bewußt ſeyn des zureichen⸗ 
den Werthes und ihrer Kraft vitie Tenie vor⸗ 
zuge waiſe bemerkuch macht seines "berfeisen ift 


geblieden, ſondern hat mehr, über weniger zu eis 
nem ‚Ygemmeinen y Ginjeh, zu einem Üniverfum 
fich ju ‚fleigeri berfucht. Wie denn Feines dey 
feiner Ausbildung auf innere Wirkungen bloß ſich 
beſchraͤckt,: ſondern den Nutzen, die Foͤrderung 
ver. Zeltgenoffen mehr ine Sinne und. Auge ge | 
habt, als: die eigene Mollendung. Dahes benn 
bey dieferi Richtung vach außen dieſe Talente eine 
goͤßete Wirkung bey Aeitgenofien hervorgebracht, 
wis jene Füßen an produetivem Bermögen ohn⸗ 
ſtreitig ihuoni überlegenen; Talente.  _; 
Mir legen zededy Reſt Betrachtungen ig: übe 
ver wolternForthetzuhe ikey Seite, up ſasen, 





daB das Talent iM Känfen and Wiſſenſchaften 
eine. mächtige einzelne Euergie ſey, datjenige im 
Einzeinen hervarzubringen, zu bereiten, uud weiter 
auszubilden, dem fich die Menfchheit nach und nach 
im Ganzen endlich nähern. folk = 
Das Talent iſt demnach ein mächtiger Rei 
für die gewöhnliche Anlage des Menihen, um 
: dem dort beſtehenden Moͤglichen als eine Eraftige 
Gegenwirkung ded Ungemeinen, Außerorbentlichen 
entgegenzutreten, damit, ‚die allgemeine Anlage, 
indem ‚fie bloß fich felbft gewahrte, nicht endlich 
trivial werde und von ihrem Werthe und ihrer 
Würde herabfinfe. Demnach trägt das Talent 
zum phnfifchen Lebensprozeß der Menſchheit ga 
Geift und Sinn wefentlich bey. . Denn ed fieht 
ein jeder, daß von einem Sittlichen wicht bie . 
Rede ˖ feyn Fönne, weil, fittlich genommen, es fir 
das Individaum Feine Wergleichung, ald mit fich 
ſelbſt giebt, und alle mannichfachen geiftigen und 
finnlichen Unterfchiede ver Menfchheit.in diefer Hin 
ſicht völlig aufgehen, die um das innere fittliche 
Leben in eimer gewiffen Aeußerlichkeit und nach 
außen mannichfach zu exponiren bloß vorhanden 
find. Und fo gehört denn das Talent and) ganz. 
in dieſe Sphaͤre, eine Stufenleiter mwandqhlacher 
Unterſchiede hervorzubringen. 
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Wie es demohngeachtet aber bier von Natur 
anf ein Ganzes, Megehnäfiged angelegt iſt, fo 
fpürt das Talent gar bald, bey aller Außerordent⸗ 
uchkeit, daB es an gewiſſen Graͤnzen des ihm 
Unmöglichen und Unerreichbaren inne haften wer: 
den müffen, um bey fernerm Fortſchritt nicht ſich 
ſelbſt und diejerigen, auf welche es mächtig wirft, 


verwirrend fortzureißen. Run aber enıfpinnt ſich 


das peinlichſte Verhaͤltuiß, wenn dad Talent an 
diefe Gränzen angelangt‘, theild willentlich theils 
unmillentlich noch fortzufchreiten ſich gemöthigt 
fieht, und jenes Ganze gern darſtellen moͤch⸗ 
te, wovon es ein dunkeles Gefühl, eine Ahuung 
hat, ohne daß es doch in feiner Kraft läge es zu 
erreichen. Nun entipringen die allerieltiamften 
Hhänomene, für Kunft fowohl ale Wiſſenſchaft; 
und wir irren uns ſicherlich nicht, wenn wie jene 
Richtung auf ein Univerfelles bey den obgenanı» 
ten Talenten aus einem peinlichen Gefüht ihrer 
Vegränzung, ja Einfeitigleit herleiten, dad fie 
durch jene univerfelle Steigerung zu verbannen, 
zu vernichten fuchten. . 
Frevlich ein vergebliches Beftreben! Denn 
hier hat die Natur den Moment, den Punct ſich 
gewählt, wo fie dad, was man Genie nur al 
"ein nennen follte, eintseten läßt, wodurch jene 
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Ganze, was dem Talent, ſelbſt dem außerorden⸗ 
lichſten, zu erreichen unmoͤglich, leicht und ohne 
Umſtaͤnde hervorgebracht und das ganze Bemuͤ⸗ 
hen, die ganze Region abgeſchloſſen wird, ſo daß 
nun die Menſchheit wieder die Faͤden zu einem 
neuen Gewebe anzetteln und anknuͤpfen kaun! 

Und ſo iſt denn das Genie Gegenwirkung 
gegen das Talent, wie es das Talent gegen die 
gewoͤhnliche Anlage iſt. Seinen Gegner aber fin⸗ 
det das Genie, indem es die falſchen Veſtrebun⸗ 
gen des Talents befeitigen und zugleich jenen 
Punct- erreichen fol, wo ſich das Außerordentll⸗ 
che dem Gewöhnlichen, Allgemeinen der Menſch⸗ 
heit nähert.” Daher das Streben des Genies mehr 
die Aehnlichkeit einer firtlichen Wirkung gewinnt, 
indem ed die außerordentlich angeregten Kräfte 
des Geiſtes und Sinnes zu den ewigen Urquellen 
alles Lebens zurüdzuführen ſucht. 

Hieraus aber kann man zugleich abı.chmen, 
warum dad Genie fo felten, und nur am Ende 
gewiffer Epochen und Zeiträume erfcheint,, waͤh⸗ 
rend das Talent ſehr haͤuftz und ſehr mannichfal 
tig ſich findet. 

Dabey fieht man zugleich, daß es auf den 
Umfang der phufiihen, d. i. der geiftigen und 
finnlichen Kraft, auf dad Maunichfache der Sphäs 
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se, welche eine. Menfchheit, eine Nation zu durch 
Saufen bat, ankommt, ob eine Nation mehren 
und verfchiedene Genies hervorbringe, oder we 
mige, ja feines, Wie denn manche Nationen: dei 
‚WBenied, um in ihrer höchften geiſtigen und fin. 
lichen Thätigkeit zum Aeußerſten gefteigert zu 
‚werden, nicht bedürfen, fondern das außerordent: 
lichſte Talent. die Stelle ded Genies vertritt. 
Wie es bey Römern und Engländern und Spas 
ierr zum Beyſpiel der Fall iſt. Griechen und 
Deutſche dagegen haben dad Genie mehrfaͤllig ent 
"Schieden. hervorgebracht. Wir nennen für Poeſie 
übergaupt im Allgemeinften Homer, -auf dem Fel⸗ 
de der dramatifchen Poefie im befondern aber Sos 
ꝓhokles. Eben fo wird Italien feined Raphaels, 
feine® Colnmbus gedenken dürfen; der Deutäche 
im theologifhen Wiffen feinen Luther, und in 
Poeſie, Wiffen und Kunft wohl feinen Goethe 
anführen dürfen! . 
\ Shaffpeare, Michel Angelo, Rubens, Spi⸗ 
noza, Leibnitz, Kant, Leſſing ſind dagegen bleß 
außerordentliche Talente, die durch den Berein 
mehrerer Talente faſt einer Zuſammenfaſſung ſich 
. nähern, bie dem Genie eigen. So enthält Leſſing 
zum Depfpiel wenigfiens. die manmichfachen Yr 


( 
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(agen Bon Schleiermacher, Schlegel, Ehen 
ü. a auf Einen Vunet verfanimelt, 
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Die gefchichtliche Behandlung niag bey alle 
don Werthe ſeyn, was als abgemacht, vetgan⸗ 
gen, abgeſchloſſen anzuſehen; aber bey allem 
Entſtehenden, Werdenden, Zakuͤuftigen if ſie 
unguͤltig „ ſtoͤrend, hindernd, kaͤhniend. Nun 
unag freylich der Menſch das alte Bereite ſich 
lieber wiederhohlen ſehen, als daß er Immer wies 
der von vorn ſich anſchicke, ein ihm Gemäßes, 
Mürdiges new hervorzubringen. Däher dürfen 
wir und über einen bald didackifchen, zuletzt dog⸗ 
niatifchen Gebrauch des aus der Betrachtung, 
Anſchauung durch Einficht Gewontienen nicht ver⸗ 
wundern. Und freylich, Gewiſſes iſt von Der Art, 
Daß es der Menſch, wenn es eilunlal hervorge⸗ 
bracht worden, werliget zu wiederhohlen noͤthig 
bat: dergleſchen find faſt alle Gewerbe, Hand⸗ 
werte, Erfindungen und Inſtitutloilen, die einen 
mehr practiſchen Lebenszweck haben! Hier findet 
Ueberlieferung, Lehre und Lernen Statt, Ge his 
her und je reiner es aber die rein menſchlichen 
Diuge betrifft, nähert ſich der Menſch einen ur⸗ 
ſpruͤnglichen Krelſe, In don er ſelbſt hlneln zutt⸗ 
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ten hat, worin er ſich ſelbſe bewegen und erre⸗ 
gen muß. Und ſo finden wir, wie das Genie 
auf dem äußerften finnlichen und geiftiges Gipfel 
alles aus fih, und aus frifcher Quelle zu fchös 
pfen bat, dag im Sittlichen jeder Menſch wieder 
von vorn bey ſich, und der ewig fortbeſtehenden 
und immer verjängfen Uraulage beginrien neüffe, und 
fü ich dieſe Vortheile aus keiner Vergangeuheit, aus 
keinem Werthe gleichzeitig Vortrefflicher erwerben 
und erſtatten koͤnne. Und ſo ſtellt fich. denn das 
Evangelium in ſeiner hoͤhern Natur als das Wort 
dar, was nicht bon Geſchlecht zu Geſchlecht bloß 
fortgepflanzt und überliefert wird, fondern das⸗ 
jenige zu bezeichnen ſucht, was mer das Ur: 
anfängliche bleibt, der frifehe reine Anfang, mag 
ber Menſch auch alles geſchichtlich uͤberlieferte, 
und alle durch Traditionen erruugenen „ueber⸗ 
kommenen Vottheile einbuͤßen/ ploͤtzlich verlie⸗ 
ren, oder behalten. In allem dieſen wuͤrde 
nur eine aͤußerliche Einbuße ſeyn, die höchftens 
das Edelſte von Geiſt und Sinn dahin raffte, 
kelneswegs aber das fü etliche höhere: Weſen dei, 
Menfchen verhindern kann, hierüber hinaus Im 
Vollkommenſten dennoch zu befichen. Und It 
Ichrt das Evangelium, der Menfch fey Fein Pro 
duet der Zeiten, bes Schulen, der Doctoren, Mo 
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gifter, Schreiber. und Pfaffen, der Großen und 
Kleinen, fondern was er: in allem diefen ſeyn 
fan, gehöre zuerft Gott, der Natur und dann 
ihm, went er den guten reinen Mille hart. 





Gewiſſes bringt die Natur hervor, wie Bee⸗ 
ren und Kirſchen. Es muß mit der Jahreszeit, 
bie es im fchuellen Woräbergehen beranbringt, 
gensſſen werden. ſonſt verfault es. Anderes. if 
bem dauernden Obſit zu vergleichen, das alle Jah⸗ 
reszeiten ſich erhaͤlt. Doch and) bier find bie feifchen: 
Borräthe inimer die beiten; und jeder Baum, der 
u lange trägt, Bringt am Ende ſchlechte Früchte, 
Hhere Kunſt und. Dichtung kann dem, Ob⸗ 
e verglichen werhen, dad man das ganze Jahr. 
yeift, Doch Kunſt, die beiuftigen, erheitern, nur 
getzen foll, geht voruͤber wie dag Obſt, das man 
yer feine zeit nicht anders, als verfault wegbringt. 
So mag es wohl gegenwaͤrtig mit Theater/ 
yurnalen, Blaͤttern aller Art für Abend und: 
orgen, und allen Poeten ergehen, welchen die 
atur vergoͤnnt hat anzüjdigen , daß der 
paß ſein Ende hat y öhne alles eigentliche. poe⸗ 
he Talent mit einiger Vers⸗und Reimgabe. 
ı Paar Dramen,. oder Tragddien aus allerley 
uft zuſannuen zuraffen /und glaͤnzend und sie: 
33* 
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fich genug aus zuſtaffiren; wie es einen -Zeitafte 
gezientt, das ſich auf Politur trefflich verſteht, 
und jedem Fchlächten: Leder, das in den Koth ge 
hört, den. Glanz: elner eryſtallenen Spiegeiflädk 
wohl zu geben weiß. | 
"Kenn Natur eine flarke Paufe- in dem ge 
macht, was aller Verſtand and alle Technik vr 
Menſchen wicht herbeyfuͤhren wird, ſo entſchließt 
fis ſich vlelleicht, ein kommendes wuͤrdiges Ge⸗ 
fſchlecht an Dingen. ganz anderer Are ſich auft 
7” ergeten au laſſen- 





Tragoͤdien, wie die Schuld von Muͤllner, find 
in der That nichts andered, als fahles Leber, 
das unter den Haͤnden eined geſchickten Wichfers 
ſchon fo geraͤth, daß du damit ˖ auter die Leute 
vom Markt ungeſcheut dich mengen, und gewi 
ſeyn darfſt, daß ſie es ganz aleiliebſ und yon 
tiefflch finden werden. | 





dünzeisugppsuunsuissunlib 


Aug. Wilhelm Son Schlegel verlleh die Nr 
tur gewiß ein fo gluͤckliches Taleut, Weberl 
‚ger der Neuern zu werden, als fie Joh. gi 
rich Se ein Ralent verlieh , - der Weberfei 
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er Alten vorzugsweiſe zu fo Schlegel ift wm 
> viek zierlicher, gewandten, leichter, als Doß 
hwerer, ungelenler, ſteifer, mad. freylich wußte 

: fo begabt feyn, um das Preblem zu peran⸗ 
haulichen; .3 " * 

Stehn -und bieſe welten Falten 
Su Schäte, wie: den Alten? 


und fo rechte Niemand, wenn dieſe Falten 
ı feinem Wuchs nicht ganz paſſen ſollten! denn 
eylich das’ befte ‚ kunſtreichſte Gewaud auf den 
npaſſenden Koͤrper angelegt, wird wie eine Pfu⸗ 
herey ſeines Urhebers erſcheinen ſobald die ur⸗ 
xruͤnglichen Maaße ſich nicht wieder ganz er⸗ 
vingen laſſen. So hat denn auch Voß meht den 
lgemeinen, abweichenden Grundcharacter des 
ntiken wieder geben koͤnnen, das Unverhaͤttniß 
unſer Art und Natur, als das Verhaͤltniß 
d Maaß, das es im Bezüge auf fich ſelbſt bes 
t. Nicht er trägt alfe irgend eine Schuld, 
nderk das Unmoͤgliche, ben der Menſch ein⸗ 
a, bey aller Kraft und Auszeichnung, nicht ge 
cchfen ifl, j . | 


Was indeß Schlegel Betrifft, ſo glaube ih 
uß man, um fich an dem, was er geleifket, 
mz zu erfreuen. und nicht, unbillig einen unpaſ⸗ 


feiden Maapftab anzulegen, an feine gewandt: 
neberſetzereigenſchaft fich erinnern, und alles uͤbri. 
ge, feine Eroͤrterungen, Abhanblangen af. " 
bieranf Beziehen, ! . 

Dem Ueberſetzer kommt vorzüglich eine li 
te und fcharfe Auffaffungslraft des Einzelnen zu. 
Man nehme patjenige Werk, durch weiches Schie⸗ 
gel in der ſpaͤtern Epoche ſich feinen ‚Ruß be 
rundet, feine pramatifchen Vorlefungen: 
wird ‚man ‚bier nicht ein Ganzes finden , das ei⸗ 
gentlich nicht in einem Ganzen, ſondern in Laute 
| Einzefnheiten deftcht? Er ſpreche über Die A 
ten, Jigliener, Zrauzoſen ‚über Calderon, Shal: 
ſpeare, Goethe, Schiller, überall wird man nur 
bie Hervorhebung. des Einzelnen finden, oft trefs 
fend, gluͤckuich und wahr, ohne daß jedoch die 
Hauptſache ‚das urſpruͤngliche, das eigentliche 
wahre Ganze irgend. dabep beruͤhrt wuͤrde. 
| Sch will hier nicht an fein Urtheil abe 
Gpethe’3 Fauſt nochmals, ausführlicher eriunern 
Es wird fich fonft noch Gelegenheit finden, auf Ei: 
niges aufmerkſam zu machen. Doch alles dieß 
wie geſagt, iſt nicht tadelhaft, wenn man di 
Häuptanlage ins Geficht faſſen und es auf fiez 
ruͤckbezlehen will. Denn dem Ueberſetzer konm 
es zu, "damit er ſein Berk zu’ Stande bring 


daß er das Einzelne mehr" beaihte, als das Gan⸗ 
ze; ja indem er ſich ganz dem Einzelnen vorzugs⸗ 
weiſe hingiebt, und ſeine Verhaͤltniſſe erwaͤgt, 
voubringt er ſein⸗ Arbeit. | 


Hap (o. ai. man ih hieraus uͤberzeugen“ 
koͤnnen, in der Litteratur, wie in der hoͤhern Batit . 
Funft komme es nor, daß dieſe ein technifches, ein 
mechaniſches, ein Gewert- Element fo wenig von 
ſich weißen Bönne, als jene Baumeiſter der hohen 
Dome, um ihr Baginven auszuführen, nicht un⸗ 
terlafjen durften, vom dem einzelnen Handwerk 
bortheilhafte Anuwendung für, ſich zu machen: 
Ind fo finden wir ja auch. bie Litteratur auf den 
nserften Stufen in einer Ark und Weiſe begrüns 
et, bie ſich auf Lehre, Lernen, Uebung, Webers 
‚eferung, ganz Im Sinne jener mannichfachen Ges 
verhe, bezieht; bis irgend ein höher begabter Geift 
nmal biefe-einzefneg Kräfte. pub abgefonderten 
haͤtigkeiten für. ſejne Zwecke zu einem hoͤhern 
zeſammtreſultat ſteigert, und ein Unerwartetes, 
8 dahin Ungtkauntes hervorbringt. So werden 
chulen, Univerſi täten, Academien, Seminarien 
ugſam immer den Stoff. porbereiten, von dem 
is Genie dadurch, daß es ihn als Material ges 
auchen Tann, fie einmal befreyen ‚und fa zu 
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nenen Anfängen. ihnen abermals Anlaß gehe 
wird, 


Man ift nicht cher faͤhig, fremdes Verdienß 
gu erkennen, atö wenn man eigenes beſitzt. Diet 
Bemerkung gilt vecht ‘ eigentlich auch von be 
Werthſchaͤtzung des Erzeugnifle ſſemde: kitteratur 
und Kunſt. | 

Betrachten wir, was für ante Ritteratur 
und Kunft in neuerer Zeit unter und gefchehen, 
fo muͤſſen wir ven faſt ungeheuren Zortfehritt In 
biefer Hinficht billig hewamdern, wenn wir fehen, 
in welchem Sinne, welcher Art frühere Jabrhbun⸗ 
derte hindurch an und mit dem Autiken ſich ber 
ſchaͤftigt, und weiche Erfolge dadurch berbenge 

- führt worben find, . 
Was Herder, Leſſing, Wieland, Winkel 
mann, Moß, Goethe — lauter Namen, welde 
Die. eigentliche Litteratur zum Theil gehoben, zum 
Theil erft gegründet haben! — für eine tiefen, 
| lebendigere Erkennutniß des Gehalts des Antlken, 
und eine aͤchte Werthſchaͤtzung feiner Form ge 
than, uͤbertrifft alles, was ſaͤmmtliche Philolo 
gen, Grammatiker und Antiquare vom 16 
. Bahrhundert bis in die neyefte-Zeit zu Teiften I 


Stande, mgreu, die, wenn Ihr Vemuͤhen quch das 
Aeußerſte erreichte, nie weiter, ald hoͤchſtens zu 
einer Umfaſſung des ‚ganzen Stoffs und dey ger 
ſammten Diaffe gelangt find. 


Es giebt Feinen’traunigern Irrthum, ats den, 
welchen Wolf fo gern verbreiten moͤchte, daß die 
neuere Litteratur durch) das Studium des Antltenr 
gewonnen, ja hervorgebracht worden. Das Umge⸗ 
kehrte iſt vielmehr das gefchtchtlich und ben Geſetzen 
aller Ratur und Wirklichkelt zufolge aͤnzig Wah⸗ 
re und Moͤgliche, daß das Studium des Antiken 
durch das Entſtehen und Bemuͤhen in eigenen 
Selbſtleiſtungen gehoben, und aus einer traurigen 
Beſchraͤnktheit und todten Behandlung zu Geiſt 
und Leben herworgegogen worden, 


nud fe ‚Käßt ſich denn hiernoch die Frage 
bon dem Einfluß, ben das Antike auf unſere Bil⸗ 
dung haben kqnn, auf das beftimsmitefte beante 
worten und faflen: nämlich daß, wofern mir ſelbſt 
productiv zu ſeyn vermögen, gljerbings ‚ber be; 
deutenpfie Gewinn daraus für und herporge⸗ 
hen wird, Go wie, im Gegentheil, wenn wir 
das Antike nur als ein fertiges, bereites Voll⸗ 
kommene anſehen, das wir bloß aufzunehmen 
und unſß wirreigen hätten, allemal der größe. 
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te Sache für une ‚entfichen und entfpringe 
wird, 


Eine jebe Nation jet, wie in Leben, Sitte, 
Gewohuheiten, ſo in wiſſenſchaftlichen, kuͤnſtleriſchen | 
und bichterifchen Hervorbringungen ein gewiſſes 
Maaß, das ihr nur eigenthuͤmlich angehört, und 
das nicht überfchritten werben darf, wu hat 
ihr Gemöße, Gefällige, Aumuthende, Sep 
entfichen fol, 
| So werben wir Deutſchen wos das Auen 
Maaß von. Dichtungen anbetrifft, Franzofen, 
Stalienern, Griechen und. immer annäheru, waãb⸗ 
rend Shakſpeare unter den Englaͤndern, was ‚Die 
aͤußere Form ſeiner Dichtungen betrifft, uns im: 
mer unbequem, Täftig, ja unfaßlich ſeyn “wird; 
obwohl wir, was Inhalt, Entpfinbung, menſch⸗ 
lichen Ausdruck betrifft, ein Verwandteres in ihm 
erkennen werden, als bey Branzofen Italienern, 
ja ſelbſt Griechen. 

Ebenſo werden gewiſſe Maaße, die unſerer 
Poeſie eigens angehoͤren, dem dein Auslaͤnder wenig 
zufagen, Sch will ven Goetz von Berlichingen neh 
men, bey deſſen uns bedeutend erſcheinender Fuͤb 
fe der Engländer zum Beyſpiel doch irmmer noch 
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zu werig Maffe, zu viel VNereinzelung finden 
wird, Und fo wird der Italiener im Zauft eben 
nur ein loſes Aogregat wehezunchmen vemel 
nen. 

Ich fon mir vorſtellen, wie’ ein Eävtän: 
der an Wilhelm Meiflers Lehrjahren gar Mi 
Wohlg efallen finden koͤnne, ſondern! bie Empfiir⸗ 
dung haben muͤſſe, als traͤte er in ein graͤnzen⸗ 
loſes Gebäude hinein, deſſen Raͤume fo ungeheu⸗ 
er ausgeweitet waͤren, daß er ſich wie im voͤllig 
Leeren und Unbegraͤnzten fände, Wie wir ben. 
ja ſelbſt uͤber das Maſſenhafte, Dichte, das ſinn⸗ 
lich Angehuufte und nicht genug keichte und Gei⸗ 
ſtige vnd Fluͤchtige aller autiken und firekicjen 
Dichtung und Kunſt uns immer beſchweren wer⸗ 
den, wenn wir das uns Semage yum abſoluten 
Maaßſtad anlegen; 5 Ä 4 
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Das weſe, Weheſe , Gewiſſeſte in der Ae⸗ 
ſthetik wird vielleicht dann geleiſtet werben koͤnnen, 
wenn man jede dogmatifche Behandlung - darin 
aufgiebt, zunaͤchſt aberden gefchichtlichen Weg ein- 
ſchlaͤgt, um über bie einzelnen Phänomene vor⸗ 
erft ind Klare zu kommen, und ſo nach und nach 
zu einem Didactiſchen uͤbergehen zu koͤnnen, 


' 
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.Aber um ſelbſß in dieſem letztern ſich nicht 
ga gerwirten, wird man mit einem Maͤßigen ſich 
befriehigen muͤſſen, iudem man eingefleht, daß 
über alles, was KHervorbringung betrifft, es 
ſchyper ſey au einer hippen Einfiht. zu gelangen, 
una mit biefer alles zu erſchoͤpfen. So mir 
man denn auf Feinem Gebiete mehr wor Bebaup⸗ 
tungen, Annahmen und Seftfekungen des Ab ſo⸗ 
luten fi zu hüten haben, als eben bit, 


8 





Der Chor der antiken Tragoͤdie iſt Bey Ak: 
ſchylus nach der Sinnesart biefes Dichters ,. Dem 
Gewaltigen, Außerordentlichen fih zu Habern, 
weſentlicher in ben handeluden Kreis nerwebt, ald 
hey Sophokles, wo er mehr zur Umaehana, zum 
dußern Apparat gehört; _ 

Die Einführung des Chors im antiken Dra⸗ 
ma war, bey der oͤffentlichen Denkart der Alten, 
wo ſelbſt. der einzeln Haudelnde nicht hervortre⸗ 
ten konnte, ohne ſogleich eine Menge uns ſich zu 
verſammeln, die theils als Zuſchauer, theils als 
bald mehr tätiger, ‚bald leidender Gehülfe um 
Gefährte Antheil nahm, unvermeidlich. Und ſe 
wird man finden, daß bie Dichtung ſelbſt, at 
ideelles Wild des Sehens, immer ne das a 


— 35 — 
fieigerte Gleichniß des wirtichen, vorhanden 
Lebens fey: 

Man hat behauptet, dem neuern Brama fehle 
der Chor gaͤnzlich. Dieß iſt nicht ganz richtig, 
wenn man dad Weſen des Chors pur nicht im 
die beym Antiken für ihn eigens ausgebildete 
Form fetzen til. Denn nehmen wir Shakſpeares 
Dramen: und fragen wir und, was uns an fels 
nen Schaufpielen am meiſten belaͤſtigt, fo ift es 
jene unmäßige Perfonenfülle, die bald als Bes 
dienten = Troß, als Heerebgefolge, als Ruͤpel, 
bald als begleitende Freunde und Gefährten den 
eigentlichen Haupthelden umſtellt, und die Haupt⸗ 
handlung durch die Zwiſchenbegebenheit aller bier 
fer unterbricht. Genau betrachtet aber iſt in allem 
diefen ein Chormaͤßiges; was, Indem es ſich hier 
frey bewegt, wur um ein weniges firirt, verſam⸗ 
itielt, uns zum antiken Chor ſogleich bringt. 

Aug. Wilh. von Schlegel behauptet, der 
Chor in der antiken Tragoͤdie ſey der idealiſche, 
die Haupthandlung von einem hoͤhern Standpunct 
begleitende Züfchauer, Alles vorſtehend Geſagte 
weiſt jedoch dent Chor einen ‚mehr hiſtoriſchen 
as elimatiſchen Urfprung und Werth als Maſſe, 
als nach Sitte, Volksgewohnheit umvermeidliche 
Umgebung zu. Und fo HE dein die Geſinnung 


bed Chors leineswege d Die hohere ; die Handlung 
des Helden wie ein reiner Spiegel begleitende, 
ſondern, nach Werhältniß feiner Zufantmienfetung 
ans ältern, jüngern,. weiblichen, oder maͤnnlichen 

Perſonen, ſpricht ſich der Chor bald hoͤher, bald 

herabgeſtimmter, bald edler, ‚erfährner, ſtandhaf⸗ 

ter, bald zagender, ja baͤnglich und furchsfam 
aus, Sophokles Tragoͤdien werben faſt zu jedem 

ein Beyſpiel liefert koͤnnen. 

Soll denn nun aber jene Schlegelſche Zei 
hauptung doch ‚einigen Wert Haben, fo. ift der 
Chor nur in fo fern der ideelle Zuſchauer, ald 
überhaupt die ganze bramatifche Sandlung, mit 
allen übrigen Umſtaͤnden, Ynlaffen,. Begebenpei- 
ten und Perfonen, nur etwas Ideelles und nichts 
Mirktiches iſt. Dann aber kommt dem Chor die 
Eigenfchaft des Ideellen nicht allein und aus: 
ſchließlich zu. Auf jeden Fall alſo enthielten jene 
Schlegelfchen Angaben etwas Tautologiſches. 

\ . 
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Der Unterſchied des Tragifchen und Comi⸗ 
ſchen beruht keineswegs auf dem Unterſchiede eines 
bier ſich bloß ernſt, dorf. ſcherzhaft Hervorthuen⸗ 
den, ſondern vielmehr in der Art des Eonflictd, 
der dabey firhtbar wird, 
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In diefem Sinne kann ed Tragödien geben, 
ie, wenn auch nicht eine fcherzhafte, doch fehr 
eitere, teine, froße Stimmung zurüdlaffen, und 
omoͤdien, die zum fürchterlichiten Ernft führen 
nd mit feinen Einbrüden ſchließen, trotz der luſti⸗ 
en auf das Gegentheil hinzuweiſen ſcheinenden Hülle, 

Namentlich hinterlaͤßt dieſen ſchweren, eru⸗ 
en, ja duͤſtern Eindruck die Ariſtophauiſche Comoͤ⸗ 
ie, und naͤhert ſich darin auf einem entgegen⸗ 
eſetzten Wege dem Haupteindrucke ‚ den bie Ae⸗ 

chyliſche Tagoͤdie bewirkt, waͤhrend Sophokles 
urchaus den tragiſchen Ernſt zur reinſten, hei⸗ 
erſten, lieblichſten Milde binůberzufuͤhren weiß, 
>as meiſte Eomifche der Neuern, namentlicy 
ey Shakſpeare, wird fich. ohne diefen ernften 
kachklang der Ariſtophaniſchen Comoͤdie finden, 
ad unterſcheidet ſich zum Theil dadurch weſent⸗ 
ch. Dielleichs daß Goͤthe, weil er Individuell 
enigftend: zu ähnlichen Unfchauungen und Ers 
hrungen hingetrieben wurde, die der Grieche 
u der Geſammitheit ſeiner Zeitgenoſſen und zwar 
allgemeinen Zuftänden machen mußte, im Cos 
ͤſchen deßhalb dem Arifiophanes gleicht, daB 
: im Ganzen infmer mit Ernft entlaͤßt. 

Denn der Conflict, woraus das Comiſche 
atſpringt, beſteht allemal darin, daß ein ſeiner 
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Rlalur nach lingleiches, Nichtverhaͤltuißmaͤßigen 
zuſammentrifft. Wenit diefer Conflict ſich zuiehl 
fo atiseinandergiebt, daß er nichts Tieferes, aid 
| einen finntichen , als einen Verſtandeswiderſpruth 
betroffen, ver fich unſchaͤdlich verliere, fo eut⸗ 
ſteht das angenehm und ergetzlich Cortiſche. Wenn 
aber jeuer Conflict des zufaͤlligen Ungleichen ſich 
- ju einem dauernden anlaͤßt, daß Wirkungen da? 
raus entfpringen, die mit Nachtheil und verle⸗ 
tzeud in eine höhere Reglon zuglelch eingreifen, 
fo entſteht das etuſthaft Contiſche. 

Auf eine entgegengeſetzte Art iſt es auch ganj 
ſo mit dem Tragiſchen der Fall. Hlet findet al⸗ 
lemal ein Conflict des Gleichen, eines verhditniß: 

maͤßigen Gegenfages und verhättwigmänig Gegen⸗ 
uͤberſtehenden Statt. Bleibt der Conflict unauf⸗ 
gelöft, over unaufloͤslich, ſo entfptingt die ernfte, 
herbe, duͤſter entlaſſende Tragoͤdie; fo wie wenn 
Am Eonflict ſelbſt und durch ihn die Loͤfung vor 
bereitet wird, untgefehrt das heiter Tragiſche 
etitſteht. | DE | 
Sehe man als Beyſpiel der letzten Art dm 
Philvk tet des Sophokles au, wo das fhmer; 
hafte phufifche Keiden Anlaß giebt, einen nat 
Idjen Wiverfpruch ber Seitgenoflen aufzudeden 
And unzurefchenden Klugſinn zw etwas Kühe 


rein Menſchlichen zu fleigern. Das phyſiſche Ue⸗ 
bet ſelbſt in feiner Schreclichkeit, in feinem Erer! 
wird Dadurch geadelt, indem es zur Erkenntuiß 
führt, daß es Wirkungen des Geiſtes geben känn, 
die, wie edel und bedeutend fie erſcheinen, doch 
viel wuͤſter Ant, als jede pbofilche Ueber, 


Ein anderes Benfpiel fann die natü ti FT) 
T ochte r nom, Goethe gewähren, wo bie tragi⸗ 
{che Cataſtrophe zum Anlaß wird, daß jene edle, 
Geſinnung, jene bochaufgeregte Stimmung Eu⸗ 
geniens als wirklich und wahr, nicht als bloßes 
Wollen und Aufwallen, ſich num, zu entwidels, 
vermag. und zwar, indem fie ‚ bie Heldin, die, 
Amazone, die BVoͤlkergebieterin auf ein dem Mäbe, 
hen angemefjeneres Gebiet, i das ber Bari, ben. 
chräntt wird. | BR 


Uad ſo mag dieß, mas eine eineine Aus⸗ 
ührung noch meht verdeutlichen würde, zugleich 
w ‚einer Berlichtigung der Schlegelſchen Angabe 
ber den Unterſchied des Comiſchen und Tragi⸗ 
chen dienen? eine Unterſcheidung, die auf der 
inen Seite zu viel und a eiver andern zu wos 
” Befagt!:.;- on 1— 
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„1, Die verſchjedenen Talente. ip ber Poeſie be 
Banden, uicht ale..denfelben reis, von Gegen 
Raupen von. menſchlichen Schickſalen, von Itt 
rhn uph Wahrheit. „Hierauf. beruht bie Max 
aichfaltigleit ‚per, Yaodueirenben... Dan. vergleiche 
Goethe, Schiller, Wieland, Klopſteck, Shakſpea⸗ 
re, Calderon, Dante, Homer mit einander: wie 
vtiſchieden My ſoldoͤhl die Gegenſtuͤnde, die fie 
alß"entgedehdrtugen, alsdie Behaubtung, die fie 

oA? arutägfheik Gecſe Fee” 
Ich; paffelbe Talent Haft ſich niicht inner in 
chier Regicn anf! ſeilt nicht mäuirtektbrchient dieſelbe 
Betau abiung fort" MS eirftentfrindjted, auffab 
idaoſtrs Beyſpiel In’ bilfer Hiuſtiht dätf! mian ja 
wohl Goet he Anführer‘; "vor" wehen "Teiftuigen 
zeaer Freund Ihe Willst‘ der’ Seibſtürkenntniſſe 
mit Recht fagt: | 
+ 7,, Im Ganzen: aber bleibea aiehe Probicctio⸗ 
un: ipmeıer: uugufanhtienhängenaignjeiuoft: folte 
man fuhnıyiaitben, daß ſie unwınemfeiben Schrift 
ſteller entfprungen fee. 3 stud: | 
1, Die: Andrdmzing Guetheſcher: Werfe:vunch de 
neuen Qlusgabe. brii Getrac demue eig em · vergie 
chenden Schauen der Art ſehr zu Hufe Miu 
vergleiche, zum Beyſpiel ‚ den Band, an deffen 
Spitze Goetz von Berlichingen ſteht, wi 
ur Br 
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demjenigen, der den Fauſt woratr:hat. Dann 
netzmo man bejewigen, der mit der Syhigemte 
auf-Tauris eröffnet wird; fo: wind man ſchonu 
an der aͤnßeren verſchiedenen Form, in weicher 
diefe Dichtuugen eutgegentreten, auf Sl Verſchle/ 
bene, Abmeichende der Innern Region, In‘ weicher 
pe: hand boesgen⸗ echen tunen. © = | 
nn FR 3 oyen on 
Odin (ar Goch: ve Beritgingin 
das aſthetiſche Tuderefie mit eineathiſtortaten 
Handrin Hand zu gehen; nð an ea 
ven, als ſtaͤrles Beduͤrfuſßz gefüntten Brtuhtuung 
des Wergangenon, ehanangea Mionalen · le 
Getenwarte ul qheen lernenten Anforberünec 
ezeffrängensi ſpr beutet bad‘ aͤſthetiſche Juitereff⸗ 
In der. Jphigende: auf einen Martin‘, hatizen 
Yappeil. an dem Worgiglichften‘;' as’ Von Teen 
der’ Wildung unduslaͤtidiſcher Cultür ver igek 
nazisnhfe:ianbedanftbriiche Tuͤchtagheit Umaksſtre⸗l 
bende Menſchefich aneignen Mag, nit Zin allge 
uines:mieſchliches Iniereſſe gu dofrtebigen. Aber 
bie‘ fortheſteheude · Naͤthfeihaftigkvn RD heile 
base Eizenteit der individnellen Malar bringe? _ 
Immierhbiever zu · dieſer zuruͤck, add auf das naͤchſt 
Unmtzebende,ſeibſt wo es Ars’ gemriũſter Keil! iR . 
an fe: fuͤhrt und Fa u ſriin das en \ 
2ar 
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lichſte, ja ;gemeine Sehen hinein, indem Der uns 
hedeutendſte niedrigſte Dal zu simer größe, oder 
minderu Aufloͤſung der hoͤchſten ethiſchen Proble⸗ 
me dienen kann; Probleme, weiche. nem Men 
(chen verzugbweile, wichtig. ſeya muͤſſen vs al⸗ 
Ken, wozn die Theilnahme au Nationalem, aber 
auslaͤndiſch Hohem im aufzuſedern wur zu ver⸗ 
anlaſſen im Stande iſt! Iſt aber dieſes Beduͤrfſ⸗ 

ih. befriedigt, dann darf der Menſch au die mans 

uichfachen Siuterefien des Tage, ‚die Ereigummgen, 
bie Begegnungen: im Großen uud; Rleinen,. in, ber 

Räte und Gerne, Im Willen und ie Kanſten ſich 

Wingeben. Und Krieg und Grieten, Politik: und 
Gchaufpiel,. Magnetismus und Mekamitiſcheo 
Aaswanderang ud Diebſtahl dar Ihn anıkehen, 
arbeiten, bafriedigen, .nerwirten, beuntuhigen, . zu 
Genuß, ober Thaͤtigkeit, Entſagen, sven. Binge 
ben und Mitempfinden. befiiammen.: Mund’ fo ber 
handeln die übrigen Werte Goerhes dieſes wer 
ſchiedene Jutereſſe, zu dem der Eine Menſch zer 
anlaßt ‚werden kann, Im aͤſthetiſchen Sinne um 
zu aͤſthetiſchen Zwecken auf die manuichfachfie 
Weile. Des Bürgergensrai, bie. Aufge⸗ 
segien,.. mr Groß-Kophta, Mithein 
| Baifen, die Wahlvermannsfdpaften, 
- Qunımana un). Dorot ha a werilen Kin af 
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diefe bunten, ſtets wechſelnden Jutereſſen und den 
ſters ſich erneuernden fortſchreitenden Autheil. 





kn nnd . ; 
Roy der im Vorſtehenden ausgeſprochenen 
Mennichfaitigleit Goerdefcher Werke und des 


inßerlichen: Unzufarimenhang® derſelben iſt bach‘ 


Borthe wieder der entfchiebenfte Beweis yon ber’ 
nnern Eingeit menfchlicher Natur. Der Menſch 


nag fich thätig zeigen, bey: welchen Anlaͤſſen er’ 


ill, fo wird er immer nur die Probleme dehau⸗ 
ein, welche die Natur eimmal in Ihn gelegt. 
Yie Form, die Außere Geftalt, ‘den Anlaß, bey 
elchem vor und eines folgen: Problems entledi⸗ 
tt, verleiht und Me Welt, ja ver Moment; 
er den erbigen unverändertiihen Gehalt Bringen: 
r nur ſelbſt von Munen hervor. Und fo wuͤrde 
cjenige des gluͤcklichſte Betrachter Goethes ſeyn, 
ſich über das Zufällige wie Willkuͤrliche, das‘ 
thwenbige und Frege, das Zeitliche und Unis 
neinmecſchliche der Goetheſchen Productionen 
voliſte Techenſchaft zu geben wüßte, und ei⸗ 
; ohne Die Storniß des andern Mbetrachten, 
ſondeyn wůßte. 

WMboar ah es fi in unb beh dieſer Arbeit 
— daß vorzugsweiſe auf das Noth⸗ 
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wenbige Ruͤckſicht genommen worbenl „Das Lam: 
poräre, Hiſtoriſche iſt ohnediaß Reg Micht. zu En 
kennende, ſich von ſelbſt Hervorhebende. Und Ip 
"haben wir und denn begnügt, nur andeutung soweiſe 
darauf binzuführen,. Moͤgen alſo din Soetheſchen 
Productionen fo ihren. verſchiedercnaͤußern Ar⸗ 
laͤſſen, als den Bilpungsfiufen, Den menelifchen 
und aͤſthetiſchen Maximen nach, akgeriſſen, aus 
tgrbrpchen erſcheinen, ja moͤchaen fie neh vaha⸗ 
fommenhängenper. fen: fa wird ſich doch ti ab 
lem diefen. wieder ‚ein -Perbäftuißmaßiges zeigen 
N auf eine heſtimmte Natun, auf eine. heſtimn⸗ 
te, Periönpichlgis;, einem ‚befiimmten Willen um 
rang zunhchipei, nahen, der Menſch Aurchaufib- 
ven. fach #8; ſey ihm mun vergiunt, In hueitem, 
N fdymalenz. Roume dieß unmanaelkase, anal: 
haͤngige Intergſſe, das ex. in ade ſeine Zeit ver 
haͤltniſſe bineinbringe,: ‚zu ‚enseohdel „ah. zu 
mit mehr, pyer::wegigen, ainpiaen Erolaen/ w 
ihm gemäß mären!ı... 3.5 
„.. Zu ‚biefem Shanbpumt „winhhe u, nis 
tag, fich, Die. Leſenden venzugämeile erheben, vn 
das ihnen. vrrmehwlich img gues Wanda Diet 
Verfuche Dargelegte recht zu wuͤrdigen und anf 
zunehmen, Mega: ich, zweifele nicht, do, hey 
ner Bass Anben, Hifnräichen Berge 


Miele mit Zweifel gegen bad von ms Buriige 
führte fich ſetzen werden. Moͤgen dieſe bey Three 
Widerſpruch auch immerhin Seharren, wenn fle 
nur die Verfihlebenheit des Standpuncts zugebeh 
mögen ! So ˖ wird fich denn wohl in 'einem 'drits 
ten vielleicht Nach ein’ gfäckticher Bereiätgurgss 
punct ergebe, der, Indem ler beydes cuthaͤi; dab 


Voltommene · beſagt. Bu , ; 


PER EEE or , “ N 


Mit — auf vas, pen ich über vie 
Mannichfaltigkeit Ver verſchledenen poetiſchen Ne! 
gionen "und der” Behandlungsart der verſchiebe 
nen, ihnen eigenthuͤmlichen Gegenſtaͤnde fagte, 
kann man leicht: tihfehen;; wie · migerecht ed iſt⸗ 
von Einem’ Dichter Alles zu fordern und zu ver⸗ 
fangen, er folle nur Immer die'Region bedenken 
aus der wir Wahrung für'uhfer Wachsthum und 
Behagen au ‚stehen and zu gewinnen gewohnt 
find; Moͤchten? wir doch liebee bedenken, "daß 
das Weltintereſſe zu groß 19, um bom einzel⸗ 
nen Individuum in Anfſpruch ge genommen werden 
zu koͤnnen;ſo daß” dieſch vielinehr an gar Dies 
lem voruͤbergehen muß, was "ganz und gar übers 
fläffig wäre, wenn es die Befriedigung des ein« 
sigen Judividüumes bio gätte, Ja möchten wir 
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beieunen, daß wir nicht Immer gemig gebiltet, 
geiſtreich, gereinigt. uud ebel geftimmt find, un 
nicht oft an dem Beſtem gerade zuerſt gleichgül 
tig und nachlaͤſſig vnrüberzugehen! 

‚ So bat erft neuerlid) ein fogenannter Kunf 
pad Naturrelfender , unberufen genug, die meh 
Hagenfölige, finnlich Iebhafte und glänzende Bu 
handlung bichterifcher Gegenftände, die Schiller 
Beliebt, vor jener mehr auf den Grund, in das 
Weſen der Dinge tief und ruhig eindringenden 
Yet Bocthes preifen und rübmen mögen, Mag 
man hoch Schillers Verdienſt anerkennen, fich {eb 
wer Vorzüge freuen; aber man wolle ein be 
weitem. Vollkommeneres desbalb nicht herabſez⸗ 
zen! Man geſtehe, daß man heſchraͤnkt ſey und 
deßhalb mit einem ‚Beichräntteren anch \chon 
hoͤchlich begnuͤgt und befriedigt ſeyn koͤnne! 
Wie Vieles laͤßt ſich nicht, wenn man nur 

von einem inbivibuellen, oft momentanen Beduͤrf⸗ 
siß ausgehen will, durchaus ablehnen! Go wer: 
ven bie Wahlperwandtſchaften immer ei 
was Greiſenhaftes Unfchmadktes, zumal für je 

genpliche, unverletzte, bed Lebens unch frohe und 
in den Gebrechen und Hinfaͤlligkeiten deſſelbes 
wor) nicht befangene Gemuͤther haben, Deu 
noch find fie in Bezug auf Behandlung, höher 


Rebmeösfahrung und ' Betrachtung ein außeror⸗ 
deutliches Werl und nirgends zeigt ſich vlelleicht 
die Meiſterſchaft Goethes mehr mad größer, als 
bier, : Denn man gehe .alle Kuuft und Dichtung 
ber neuen und alten Welt durch und frage fi, 
ob ein Dichter, ein Kaͤnſtler einen widerſpenſti⸗ 
gern Stoff. zu behandeln gchabt? Mit Recht dan 
ber trägt dieſes Werd den Spruch in ſich: „das 
Schwierige leicht zu behandeln, giebt die: au. 
ſchauung bed Unmöglichen.” 

Denn , fehen wir auf den Inhalt void 
bier die größte Hmfälligfeit des menfchlichen Les 
bens zur Darftellung gebracht. Eine moreliſche 
Verweſung bey befichenbem Leiblichen Leben, ein 
übergeswichtige® Verhaͤltniß deſſen, was am Mens 
ſchen irdiſch, zur allgemeinen Natur gehoͤrig iſt, 
über alles das, was auf einen haͤhern, eigens 
thuͤmlichen, über Natuͤrliches und Itdiſches hin⸗ 
ausgehenden ‚Bezug deutet, iſt das sigentliche, 
Thema dieſes Werks. Und fo iſt es mit allen 
Befpenftern, mit allen Zürchterlichkeiten, mit als 
lem Grauenwollen, Dunkeln, Verborgenen, Ge 
heimnißrollen, Widerſtreitenden erfüllt, mad bie: 
Menichheit umgiebt, hewaͤltigt, wenn Natur und 
Gewiſſen fich identificirt. Denn bie Vereinigung 
dieſer hepden Sphaͤren, bie aemas bey der ‚höre 


\ 
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ſten Ansarkung: des GSeſchrechts rintrite, Tan 


deßhalb viefem uiemald: :zuın Bortheil gereichen, 


Und ſo firht man, wie das Werk Hierdurch "gan 
im der Sphäre ver Wiſſenſchaft, der Betrachtung. 


Liegt, indem 06 auf bie tiefſie Ertenmrutg ſewoll 


der. befondern menſchllchen, als der allgemeinen 
Abrigen ·Natut und dire "Deyberfeitigen Zuſam⸗ 
menhanges ſich gruͤrdetz und es ergiebe fh, wie 
die dichterkiche Ginklewung :und Faffung dieſes 
SGteffs eigentlich nur mehr! mittelbar hinzudritt, 
an dem Werke einen uͤber alles Wirkliche, Ge 
woͤhntiche hinuuogeheaven Earacter au ver 
Beh, 9a ET 
in So⸗kann man ſich denn aber hieraus aber 
mals uͤderzeugen/ mie; der Deutſche eigentlich aus 
einer gang fremden, tencgegengeſetzten Region: zur 
Eenſt und Dichtung gelungt and diefen Weg, rin⸗ 
zufügen intemats: verſchenaͤhen wird, ſobald er 


| init einigermaßen ‚günflige- Erſolge hoffen‘ darf. 
EEE ER a J F et 


er, hr. te Hirn —W 

Kein willlommnetesifchoͤneres Ganze, um 
die Juforderangen von Ginn⸗ Geift: uied Herz, 
Gefäht: rd Ahnung ‚le miteinander · zu befrie⸗ 
digen, giebt es wohl, als Wilhelm: Meier 
Lehrj ahre. Und vazu Aſt wWilbel fo wgluͤcklich 


— 39 — 


gebildet... uud mutgiftatter;, einer faͤhigen, bes 
ainfinsen Zugdam veohl zum Ziel und: Muſter 
ai: ihrer Hoffnangen, Wünfche,; "Anforderungen 
theilb wen ihrer „ zheils von wer ÜBeitleite, und 
eudlich ihrer Leiſtungen dienen zu können? Denn 
beruͤhrt er nicht mit der groͤßten Empfaͤnglich⸗ 
keit, mit der groͤßten Hingebung, die ihn frey⸗ 
lich oft zu Irrthuͤmern vndfalſchen Schritten 
hiuraiſee, ceheer⸗dtu. Amſßeng feiern Kruft reche 
einſehen und Tagen lerm, sale menſchlichen Schick⸗ 
ſale ame einen. eberfien.; Dis zum nuterſten ? 
Schwebt nicht wing.. ganze Weilt an ihr hexam weit 
allen iſtren, ‚Heinen und ‚großen, verborgenen: sub 
geheimen ,. nahen. und fernen. Kraͤfteu? Und fe 
wechſeln das Höchke::umb das Glcklichſto, das 

Wirdigſte und Leichteſte, dad Unſichesſte und Gen 
wiſſeſte, das Stauwartige und, Wirktiche git’eins 
asder ob, um ahn über alles, mas; die Weit lg 
Menfchheit real und ineell,isin der: Breite, wie im 
Der; Whänfien · Sammlung, sauf. Bon: geringften, 
zue. boͤchſten Stuferenthüit, ‚aufswllären.: Und 
eher dieſe Aufliksung, viele: Beleheung iſt fe 
ſchoͤg, weil. es nicht eine bloße Belehrung iſt, 
ſendern überall · der Begriff nebenherſchreitet, al⸗ 
rd: 208 liege. in dem⸗ Merſchen, wenn auch nicht 
imamierx ini dom Eincen, doch in Vielen, es fey bie 
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ibin augeborne Eigenſchaft, fa daß er alles vie 
Wuͤrdige, Werthe und Hohe nicht bIoß-winzufe 
ben, zu bewundern, zu genießen, ſondern aus ſich 
vielmehr. herans herwerzubringen, zu erhalten, 
‚bortzupßangen und zu überliefern im Stande {m 


og . 





VBey dem ungeheuren Yubrange von Welt 
gegenſtaͤnden, bey den ungeheuren. Schichlalen, 
welche die Menſchheit erlebe, wird jedes neuere 
Indivibuum kaum irgend etwas: mehr auszubil⸗ 
den aufgefordert, als Verſtand und Sinne. Je 
ſelbſt jene ſchoͤnen· Unforberungen des Derzeus 
und Gemuͤths werben auf einem oerfldndigen 
Wege. adgeihan, Daher es wohl keine Cultuc ge» 
ben kann, bie, bey fo viel Geil, Scarffinn, 
Einfidht, Ueberblick, doch fo viel Leerheit, fo viel 
* Mangel: und Unvermögen au gutem, reinem Wil⸗ 

Ion gewährt, als bie neuefle, 
Ich betrachte die Arbeiten. eines unferer bes 

räfinteften Theologen,‘ Schleiermachers, und Tan 
mich, bey aller Gchärfe, bey aller Unfiche, bey 
alter Feinhelt und Gewanbtheit, ja Geiſtesuͤber⸗ 
legenheit ber Empfindung eine Trivialen, Ges 
meinen, Schiechten, was dert behandelt wird, 
"wicht erwehron. Nicht der Einzelne iſt - hieran 


Schud, feiern ſein ganzes Zeitalter, dad ¶hm 
wicht auders, als ablehnend, feihfinestheinigenn,, 
abwehrend zu Werke zu gehen Anlaß gab. Unv 
jo verbildet gerade dad: verzuͤgllchere Individuunn 
ſich eben dann am meiſten, je energiſcher es «in. 
nem: Gemeinen, das In.feiner Zeit liegt, entge⸗ 
zenſtrebt und dieß zu Vevwichtem ſucht. - Sen 
ſann man denn bey allen Tadel ‚nicht. ohne ein⸗ 
gewiſſes Bitteiden sm wedeven Naturen bea 
trachtan. “ or 

Jehen: Befem, vr — 2* nie der Heine, ik 
angenehm dent er iſt ein Ganzes, Sicheres, 
Bewigeli:. Nur der Uebergang aus einem: 
msi anberw iſt fuͤrchterlich, weil ar Das. Verlaſ⸗ 
en des einen darſtellt, ben Beſitz, das Freien 
‚ber des audem noch nicht zeigt. | 

Solche Betrachtungen wird man. Immer ans 
telfen 'miäflen,. um das piößliche Losreißen der 
Brenfchheit, genen den Schluß des 18ten Jahre: 
anderts bin, von allen frühen Fundamenten ih⸗ 
er Bildung, ums den Uebergang zu einem Tteuen; 
sahsfcheinlich, möglich und, bey allem Mangel, 
ve aller. Zeerheit, Dürftigkeie und Ohnmache, 
vahr um naturgemaͤß zu finden, : Und fo wird 
yem vielleicht eine Dritte und vierte GBeneankien- 
sach dieſer Epoche ſich zu hoͤhern Vortheilen wine: 


der erheben, indem fie, was jene Erife abet 
geriſſen, Aals frep gewordenen. Raum benutza 

wirb dürfen, um ſich neu und ſchoͤn aus friicen 
eigemen :Untäffen..ihrer Meute: DPR: EDEN au⸗⸗ 
qmerbauen, , erh . . 

. Denn es If nicht gu fängnen, was dem ds 
men. Gefchleche: ide’ ſchoͤnfte, " würbigfbe: Babe. fer 
mer: Anftvengung und Thoͤtigkeit iſt, das wird eis 
werk daruaf folgenden jürgern rin umnendliches 
Hinderniß und gereicht ihm zur Quaal. Dem, 
da e8.. gut auf Wirkungen ia: der Wert: ange 
wiefen .ift, als das frühere, fo finder es ſach zu 
Unthaͤtigkeit; durch das große,“ fchöne Leiften sc 
vorgehenden. Gefchlechts ‚Ieklamit, indem idiefes 
alles im einer gemiffen Vollendung herangekendye, 
was das menfchlicge. Bedurfniß erheiicht. - | 

—Wer: den Griechen; des Weraköriner : Zeit: 
saumd ben groͤßten Gefallen bätte, chun woellen, 
hätte ihnen : ptöglid ‚ale Schaͤtze geiſtiger un 
ſinnlicher Urt der Vorzeit wegnehmen muͤſſen 
Statt der bloßen Eritik wuͤrde fidy :viskkeicht ein 
neued, productives Leben. hervorgethau Haben, dal 

‚um:bie Zeit der Byzantiner vielleiche eben.fo « 
nen Gipfel erftiegen haben würde, als ſich in der 
Toat aur der tefſte, traurigſte,oͤdeſte Werfal 
heedergethan hat. :, is me 
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.. „Mb, wer germag inema: die Parthalle zu he⸗ 
echnen, welche dje mega Nationen davongetra⸗ 
ven haben, indem die, Vhllerwandernng die fer⸗ 
igen, aufgearbeiteten Zuſtaͤnde einer fruͤhern thaͤ⸗ 
igen ‚Menfchheit. groͤßtentheils aufhoh?.. Finnen 


vir vicht auch hier, daß gerade diejenigen -gguern: 


Ratiogen, welche von. jenem ‚Sllepgrhandenen des. 
‚eringfieg,, oder. einen, ſpoͤten Hebrauch machen: 
urften, d9$ frifhefte, ejgenthuͤmlichſte Leben ent⸗ 


vigkelt?,, Man.. vergfeiche - Doch nur Frauzoſen, 


Stafiener, poern DraHiße und Engländer uns 
ereinander!.... .-, 

Der enſch macht —9— die kaltur, aber 
ie Erltur macht nicht den Menſchen. Dieß has, 
en alle Geſchichtſchreiber pergeſſen, bie ven Uns, | 
gang früheren Bußgupe,- welche die Meufhheit, | 
sögaszbeiteh.n-fo Hash, hedquerten, als ob es eig; 
nergang, +in Verſchwinden ned Geſchlechts 
lvſt gawefen waͤre Map fo wirh Die Meſche 
it wohl immer von Zeit zu Zeit ‚auf. gewiſe 


s ehemalige Vorzuͤgliche ˖ Verzicht leiſten muͤſe 


n Mr feiner fich zu begeben fid) genöthigt fes 

Und, wenn fie seh, ggit, Beſennenheit, -mit 
—— AB auf sine miſde Art thet, 
Wise Pte, Sg asweitlans, dahin draͤugen, 
8, „Panporit  Rzine..; Denn Fi 


| 
} 
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ſcheint, was und die Gefchichte aur als ine ber 
Barifche, wilde Stuͤrmerey zeige, die Netım h 
Böhern Sime des Geſchlechts ſich als einen mil 
den, mit Bewußtfeyn von aller Zerſtoͤruug, allen 
Wilden und Nohen entfernten Wer der Menſch 
Belt gedacht zu haben, wo fie zwar ein Schwie 
eigftes, doch auch aller ihrer Begabımg Mürbig 
fies volfuͤhrt. Und fo gelingt es vielleicht der 
neuen Menfchheit, da fle abermals im von dal 
gekommen, viel ehemaliges überlieferte Ohne und 
Windige aufzugeben, daß fie. fi eben fo m 
nig gemaltfam und heftig davon losreißt, all 
auf der andern Seite faſt abergläubifch dar 
an feſthaͤlt. Denn man darf gewiffe geſcheche⸗ 
Ihe Meftrebungen, die anf die Würbigung 
des ehemaligen Trefflichen geriihtet find, nich 
betrachten, ohne nicht ſogleich jener falfchen, 
uͤdertriebenen Verehrung entgegenzutreten , die 
das Alte, Ehemalige ſen etwa⸗ Reuigibien 
za erpeden un Ä 
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200 ie Shhriftſteller begiant, ſo Fährt e 
auch meiſtentheils fort. Erinnert man ſich dei 
fen; was früher über Tiecks Kranz Sterubald ge 
: foge- worden, fo iſt nicht zu Tängiite, daß vieſen 


/ 
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übertriebene, falſche Manier noch in der neue⸗ 
ften Arbeit dieſes Schriftftellers, dem Phantafus, 
fortwaltet. Wie unwahr, wie affeetirt‘ ift nicht 
jene Verehrung des Ultnationalen und der: Na⸗ 
tur, und wie falfch und naturwidrig jenes Durchs 
einanderwerfen, Zuſammenſtellen von Muſik und 
Poeſie! Anch die Einbildungskraft, dieſe bunte 
mannichfaltige Goͤttin, iſt bey dieſen Dichtungen 
nur eine einfoͤrmige Dirne, die alle die wechſeln⸗ 
ben Anzüge, bie fie umnimmt f night ertraglicher 
machen. 

Kein modernes Indloidunm. hat vielleicht die 
kaſt, den Druck ungeheuer aufgehaͤufter Stoffe 
nehr gefühlt und auf dichteriſchem Wege ſich 
zavon zu befreyen gefirebt, als Novalid. Wenn 
r in feinem Dfterbingen zulege die ganze Nas 
ur untergehen, das univerſum in ſeiner ges 
jenmwärtigen Art jerflören laͤßt, durch den neuen 
Monarchen, fo iſt hier das Gefuͤhl einer fuͤrch⸗ 
erlichen Schwere unertraͤglicher Laſten. Aber 
reylich muß man mit Mephiſtopheles ſagen: 

„Den unſchuldig Entgegnenden zu zerſchmettern, 
as iſt fo Tyrannen⸗Art ſich in Verlegenheiten 
uft zu, machen,” 

Deun in der That, was Finnen denn Sons 
e, Mond und Sterne und bie vier Jahrszeiten 

11. Band 28 
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bafür, wenn dem, Menſchan in fajner Welt nich 
wohl it? Mad ‚hoben denn Sonne, Mond um 
alle Geſtirne mit dem Menſchenſchickſal zu thun? 
So zeigt ſich eine frevelnde Anmagung in biefe 
Poefie, die wohl auf andere: Meife nur Durd 
Wahnſi na und Feiſtesſchwaͤche entſchuldigt wer 
pen kann, wen ihrem Urheber nicht Verruchthen 
und Gottesverläugnung Schuld gegeben werden 
fol. Denn, kaun ed wohl einen größern Egois⸗ 
mus geben, als dad ganze unendliche Daſeyn ver 
FBelt mit dem jeveömaligen Wohl, "ober Ueber 
befinden des Menſchen beſtehen und er N) 
laſſen? 


F ot 


A Von denfeniigert, bie den Barthel, Gaechiſch 
ober Lateiniſch in der Gegenwart ſich ausdruͤcken 
au koͤnnen, ſo hoch erheben und ſich anrechnen 
moͤgen, moͤchte woͤhl gelten‘, was. Goethe einmal 
Dom Sranzöfi ſchreden fg: * 

„Sol ich Franzoͤſiſch reden? "eine fremd 
Sprache, in der man Timer albern terfcheint, 
inan mag fich flellen, wie nen will, weil mar 
nimer nur das Gemeine, nur die groben Zigt 
und. noch dazu fiodend und flotternd ausbrüde 
laun. Denn, was unterſcheidet den Dummloy 


P. 
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‚vom: geiftseichen Menfchin,: als. daß dieſer das 

Zarte; Gehörige der Gegenwart ſchnell, lebhaft 
und eigenthuͤmlich ergreift: und‘ mit Leichtigkeit 
ausdruͤckt, als daß jene, gerade wie wir es In 
einer fremder Sprache thun, ſich ‚mit ſchon ger 
ſtempelten hergebrachteit Phrafen- bey jene Gele⸗ 
genheit behelfen muͤſſen?“ 

Freylich denkt nun keiner, der in lctanxe— 
ten Phraſen ſich Griechiſch ober Lateiniſch Aus⸗ 
druͤckenden, daß eigentlich die Organiſation eines 
Dummkopfs dazu gehöre, um ſich Lange hierun 
zu erbauen. ind fo finden wir Denn im Gegen⸗ 
theil, daß diejenigen, die das Haudwerk aus 
Herzensgrunde betreiben, ſich als viri surumi 
unter einander begrüßen - " Zu 





Wie währ bezeichnet Goethe die nenere Phi 
toſophie (Kautiſch⸗Fichteſche) in feinen Proͤpy⸗ 
laͤen als eine hypochondriſche Grille, vielleicht aus 
nichts als reinen ˖ Duͤnkel: hervorgegaugen! 

„Was iſt das mit der Philoſophie und bes 
ſouders mit der nenen fuͤr einue wunderliche Sa⸗ 
che! u ſich felbſt hincinzugehhen, feinen eignen 
Geiſt uͤber ſeinen Operationen zu ertappen, ſich 
aanz In ſich zu verſchließen, ini die Begenftände | 

‚ 3 
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deſto beſſer keunen zu lernen! Iſt das wohl vn 
,rechte Weg? Der Hypochondriſt, ſieht ber bie 
Sad befier an, weil er. immer in ſich graͤbt 
and ſich uvtergraͤbt? Gewiß, diefe Philoſophie 
ſcheint mir eine Art von. Hypochondrie zus fern, 
eine faliche Art von Neigung, der man einen 
prächtigen Namen gegeben. hat. 

Doch hiervon ja wichts weiter! Die Poli: 
Pr hat mir meinen Humpr wicht verborben und 
‚eh ſoll det Philoſophie gewiß aub aich gel 
gen. [2 . 

‚Wer find denn jene fogenaunten großen Man: 
* ihres Jahrhunderts, daß wir, wenn dieß Sa 
hundert porüber ift, uns viel um fie zu bekũm⸗ 
mern noch Urſach hätten? Schlimm genug, daß 
dad Zeitalter, das fie hatte, fie ertragen muͤſſen! 
Sollen wir Entfernen die Abgeſchiedenen etwa 
aocd) als Gottheiten verehren, von denen e al: 
lein ſich berichteibe, wenn wir etwas Geiſt, Wit 
und Verſtand „oder gar Vernunft befigen? Mi 
gen fie mit. dem Ruhm. und mit. dem Antheil zu 
Frieden ſeyn, den ihnen ihre ‚Zeitgenoffen fpende 
ten! Ums aber foll Niemand hindern, dem Ge 
nius der fünftigen, folgenven Jahrhunderte nad 
zuſpaͤhen. Und freylich, es gehört auch erfiaun 
dc) viel Dazu, um berühmt zu werden, und ti 
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verlohnt fich der Mühe, in die Reihe derer treten 
zu wollen ,. die, wenn fie vor der Menge bervors 
ragen, meift nur dadurch Hervorragende find, daß 
fie ihre ebgefhmadtheiten auf eine anßerordent⸗ 
pe Weiſe vollbrachten. 


.. 
D zer cr R Le 
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Denn Johannes von Mülker, um Ge⸗ 
ſchichtſchreiber zu ſeyn, zu rhetoriſch ift, fo taͤßt 
ſich Woltmann der Vorwurf machen, daß er 
bey ſeinen geſchichtlichen Arbeiten zu kuͤnſtlich, 
ja zu kuͤnſtleriſch verfahren. Das Werk des Ge⸗ 
ſchicht ſchreibers aber ſoll weder ein thetoriſches, 
noch ein Knuſtwerk fen. Sein Beſtreben tft 
vielmehr, durch Worte zu firiren, was der Mos 
ment feiner Zeit herangebracht damit die Nach⸗ 
welt zu einem Begriff deſſen gelangen’ koͤnne, woe 
son fie ſich aus eigener Erfahrung und Anſchauen 
zicht mehr unterrichten kann. Daher iſt Wahr⸗ 
ai und Treue ein Hauptziel bey dem Unterueh⸗ 

- Schönheit und Anmuth der Behandlung 
er lud durchaus nur nach der Deutlichkeit, Si⸗ 
Herheit, Zuverlaͤffigkeit der Aufzeichnung in Ans 
ſchlag zu bringen. Ya; da der Geſchichtſchrelber 
ein Wirkliches zu uͤberliefern hat, wo Semeines, 
Geringes, Su, Schlechtes und Rechtes gar 
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ya ſchildern, und entfernen ſich dadurch von ber 
wahren Hiſtorie. Wie es denn bey den Roͤmern, 

indem dieſe Art vorzuͤglich bey ihnen zur Cultur 

gebracht worden, eben dadurch moͤglich geworder, 
daß ihre Geſchichte im der Weiſe werfälfcht wor 
den, wie es Niebuhr darzulegen angefangen 
bat. Und fo find denn. alle Roͤmiſchen Hiſtori⸗ 
ker, ſelbſt Salluſi und Tacitus, mehr rbetoriſch, 
ſophiſtiſch, «ethifch: , politifch und didactiſch, als 
rein geſchichtſchreibend. 

Die Neuern hat uͤber wahrhaft geichichts 
liche Behandlung Thucydides oft genug ge 
taͤuſcht, indem ey. in einzelnen Parthieen jeine 
Arbeit, beionters der Reden, einer erhöhten, 
kuͤnſtleriſchen Behandlung fi ſi ch naͤhert. Aulein man 
‚bat vergeffen, daß dieſes aniäpeinenp. tünfiliche 
Element doch nur dad natürliche feiner Zeit war, 
indem der Grieche, ‚wie der „Gübländer ‚ wegen 
der Natur, die ihn begünftigt, ginem. freyern, vol: 
endeteren Ausdrud ſich ‚ftetö, ſelbſt im gewoͤhe 
lichen Leben und Geſchaͤft naͤhern wird, der dem 
Nordländer, der hierin befchräntt iſt, — als 
etwas Vedentendth Angemeines auffaͤllt ⸗ 
doch keineswegs ber Fall if. 

Und ſo wird man finden, daß, wie der ide 
&e Maaß ſtab don Kunft und Poefie, beren ein 
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tation fäsiz, bey einer jeden fich veräutgrt, auch 
ie Gefchichtfchreibung nach der allgemeinen Wirk⸗ 
chkeit und. der vorherrſchenden allgemeinen Bil⸗ 
ung immer serhältuißmäßig ihr Maaß ‚auffiels 
m und dasthun wird. Und fo wird der ‚Deuts 
he allerdings den Griechen wicht ald Muſter und 
iel ſich erfehen dürfen, um feinerfeit6 zu einer 
chien geſchichtlichen Behandlung zu gelangen; 
> wie für den Griechen das Idem Deutſchen 
hemaͤße ganz gewiß unpaflend ſeyn wuͤrde. 





Auf eine entgegengefegte Weiſe Tann von eis 
cm fehlerhaften Verkennen der Gränzen, der 
Irt und Natur derjenigen Wirkungen, welche. 
er Dichter bezieit als neneſtes Besſoiel Frie⸗ 
rich Heinrich von der Hagen'« Schrift 
ber die Nibelungen zum Velege dienen. 

In diefer fehr gelehrten und in anderer Hin⸗ 
ichs ſehr zu ſchaͤtzenden Arbeit iſt datß, was eis 
en poetiſchen Werth ‘hat, ‚durchaus ats AlUego⸗ 
ie behandelt und dadurch die Natur des Nibes 
ungens Liedes als Gebicht völlig aufgehoben. 

Dun bie ächte Dichtung =ift wen der Alle⸗ 
zorie fo weit engferun. aß. ſie nur; nenn fie 
:beu sul naar * In, Hifegyrie über 
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geht und dieſe ihre Stelle einnimmt. Wie den 
die Griechen: dern Homer eben dann allegorifh 
und ſymboliſch zu behanbeln anfingen, als aller 
poetiſche Sinn erſtorben war. -Utib gleicherweik 
iſt vom ſolchen Neuern die allegoriſche und fon 
boliſche Auſicht Homers wieder beliebt worden, 
die zu "Allem andern eher faͤhig ſeyn mögen, alß 
einer poetiſchen Denke und Gefinnungsweife, die 
Bas IknmittelBare fich ſtets auͤherall vor allem we⸗ 
niger ‚oder meht Miktefburen vorzleht , hieſed 
mag nun uͤbrigens ein Groͤßtes zu erreichen für 
das einzige zureichendg Mittel gehalten werden. 
So wird man denn ’Yyirkans abermais erfe 
ben koͤnnen, wie viele Ierthuͤmer, Unwabrheiten 
Bloß dadurch entſpringen uiſen, daß das Indi⸗ 
viduum nicht mit einem ihm’ Verhaltnißmaͤßzi⸗ 
gen ſich deſchaͤftigt. "Und fo werden wir hierin 
nicht bas einzige Bepſpiet flüden, wo ſonſt wuͤr 
dige, eruſte Maͤnner mit’ hrem ganzen Beſtreben 
darauf hinarbeiten, z ihnen‘ ſelbſt unbewußt, ber 
Unwahrheit Raͤum "ar Merrighteit au verſchaffen 
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Br freylich der Anfang Und dab 
Ende, der Grund And Gipfel‘ aller Dichtung und 
Kunft, "Aber in der Büie legt noch etwaß; was 
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sft das Gebicht und bad Künfiert zu einem 
hedicht und Kunſtwerk macht: es iſt die Be⸗ 
andlung, Hier muß man dad bekennen und 
ufſuchen, was ein Gedicht und Kunſtwerk als 
gedicht und Kunſtwerk von allem andern abs 
onbert , ſo daß es nicht damit I venwechſelt wer 
en Fan, 


Pen die Mein, die nur den Ben, 
der wohl auch gar nur den Stoff und Inhalt 
yeachten, fehen die Behandlung für fo überfüfs 
ig an, daß fie nicht begreifen ‚ warum ein Ge 
icht nicht auch en gelchrter Commentar, ein 
ʒeſanghuch⸗ eine Biber aud wer weiß was, ſeyn 
onnte, Daher denn, wenn der Inhalt, ‘oder 
Stoff eineß Gedichts erkannt worden und nun 
icht weiter befriedigt, weit die Behandlung, bie, 
vn hab Unerſchoͤpfliche ſtets gortwirtende 

n einem Gedicht darreiſchen würde, uͤberſehen 
rd, man den Werk dadurch eine Ausdehnung, 
ne ‚größere Anwendung und‘ Wirkung zu geben 
ıcht, daß man ben erkannten Inhalt multipli⸗ 
st, indem man hinmer dem einfachen Sim ei⸗ 
en doppelten, dreyfachen u. fi w. annimint. Und 
iſt eb: dein möglich, in ein Gedicht zuletzt die 
anze Biegeſchechte Muehtgubriugen; eu 
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Die im Vorſtehenden angefuͤhrte Hagenſche 
Arbeit kaum hievon eine befriedigende Anſchauum 


geben, . 





. Ein gutes Gedicht und ein wahres Kun 
wer gleichen einen Baume, der Blätter, Bl 
then, Zruchtanfage,, ja Fruͤchte felbft, reife und 
halbreife, gewahren läßt, fo daß alle Jahreszei⸗ 
ten an ihm zugleich erfcheinen,. Nun mag jeber 
gefenhe und Zuhörende, oder Beſchauende, in wei 
cher Jahreszeit er will, felbft ſich befinden, er win 
von dem Baume bald Blätter, bald Bluͤthen und 
Zrachte fich brechen duͤrfen, wie erss bedarf und 
vermag. Freylich den ganzen Baum, fein Le⸗ 
ben, fein ganzes Wachsthum erleunt Mur der, 
welcher ihn hervorgehen ließ. Und fo darf mon 
dem Dichter, oder Kuͤnſtler dieſen kleinen Vor⸗ 
ang ſchon gönnen, daß er das Gauze ſeines Werts 
. fein, einficht und verfieht, was alle andern nur 
- immer als größern, . oder geringern Theil Dane 
| genißen werden, Denn. er hatte die Arbeit, Mi 
Auſtrenguug, und jene. haben, den Genuß, 
Dein, ben Autheil, die Breue, 

Ush.;fo möge sur ‚immer alle. Eritit, alle 
Auslegung um Erlaͤmerung p ialle Beurtheilun⸗ 
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ich beſcheiden jeglicher wahrhaften Production ge⸗ 
enuͤberſtellen und bekennen, es ſey unmöglich, 
ait ihr zu wetteifern, ſie zu erſchoͤpfen! 





Die Natur ſcheint es bey ihren Hervorbriu⸗ 
ungen weniger auf Quantität, auf Umfang, 
Größe, Anzahl, Vielheit und Mehrheit angeſe⸗ 
en zu haben, als auf Qualitaͤt, auf Eigenſchaft, 
Werth, Gehalt, Welch ein Verhaͤltniß würde 
venn ſonſt zwiſchen dem kleinen Grashalm: and 
er gewaltigen. hohen Geber -fich finden, fo dag 
eyde ihrer würdige Werke find,. in welchen. fich 
iefe Natur ganz und einzig in einem jeden dies 
7 beyden Doc) darſtellt! Und würde denn vom 
Stäubchen zum großen Erdball, oder Sonnenfys 
'em binaufgefchritten werden Einnm? — Co 
uch iſt es mit den verfchievdenen Ordnungen der 
Nenſchen! Wenn man die Unterfchiebe, die Geiſt 
nd Sinn, Rang und Plag hervorbringen, bloß 
um Manßftabe machen will, jo ſcheint die Na⸗ 
ur eine lieblofe Göttin, die das eine willkuͤrlich 
rhöhte und das anders eben fo erniebrigte, dem 
inen Vortheile gönnte, die das andere nie er⸗ 
eichen kann. Aber ber Künftler, dem die Nas 
ur das Heinfte äußere Format nur verlieh, Tann 


N 
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in dieſem fo gut ein Raphael ſeyn, als es Re 
phael in allen feinen weiten Lagen zu ſeyn zw 
vermochte. Und der gebildete Menfch, würk 
denn der nicht, einer Gottheit gleich, über alle 
andere menfchliche Dafeyn fi) erhöben fühle 
müflen, wenn er nut Immer Darauf zu fehen ge 
zwungen wäre, was an Geift, Ausbildung, Um 
| faflung alle andern nicht erreicht? — Wenn a 
ber einzig rechte, volltonmene iſt, muͤßte er vicht 
mit Recht alled_ andere als eine. Mißſchoͤpfung 
betrachten ? Würde nicht der ganzen Schöpfun 
" Werth auf ihn, ben Einen und Cinzigen,. zul 
zuſammenfließen? Eine unermeßlide. Wuͤſtene 
alleö rings umher. und in der Mitte dieß Plein 
Paradies! — So vermag wohl die Bekhäftigum, 
mit dem. Trefflichften,. in einem gewiflen Sinn 
Hoͤchſten den Menfchen zuletzt zu ifoliren, da 
er fich mitten in dieſent Einzigen, Üngemeine 
Doch oͤde und leer fühle, wenn er. berfäumt ; 
bekennen, jeder aͤußerſte Gipfel, den ber Menfi 
in irgend einem Beſtreben erreichen koͤnne, \ 
doch nur gegen die Maffe ſaͤmmtlicher Beftrebu 
gen, gegen da& ganze Daſeyn und dem entſche 
‚ benden Hauptmoment eine unmerfliche Verſch 
benheit und verfchwinde, wie die Höhe aller 2 


| 
? 
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pen verſſchwindet gegen die ganze Flaͤch⸗ und den 
ganzen Inhalt der Erde! 

Mich duͤnkt, ſolche Vetrachtungen möchten 
wohl Goethen nach ſeiner Italieniſchen Reiſe an 
die Vollendung feines Fauſt wieder getrieben has 
ben, nachdem er an den Italieniſchen Kunſtſchaͤz⸗ 
jen zur Betrachtung, zur Anſchauung eines Ein⸗ 
zigen, das die Welt nicht wieder enthaͤlt , ge 
'angt, um ſich durch das ſchreckliche nnd ſchmaͤh⸗ 
liche Gefuͤhl, die Welt ſey außerdem nichts ‚mehr 
werth und enthalte nichts Werthes und Würdiges 
mehr, dad ganze übrige Leben nicht zu verfümmern, 
zu veröden und jeden übrigen Pla ber Schöpfung 
zum ſchandenden Ueberfluß zu machen. 

Und ſo duͤrfen wir uns nicht verwundern, 
wenn die Iphigenie, der Taſſo zu dent Gipfel eis 
168 reinſten, umerreichbaren Lebens hinführen, daß 
ver Fauſt eben ſo umgekehrt nur dad Gemeine; 
zas Geringe behandelt, mit dem Beſtreben, an 
der: größten Zerſtoͤrung und Abgeſchmacktheit des 
tebens, an der vollen Verruchtheit; noch die Un⸗ 
erſtoͤrlichkeit jenes unverwuͤſtlichen Urelements 
eglihes Schönen, Guten, Heitern und rohen 
nachzuweiſen, das zu jenem einzig Schoͤnen, 
Guten und Wahren immer hinanführen wird, 
wenn bie gemaͤßen ſittlichen und. übrigen Ve⸗ 





dingungen zu feiner Entwitdlung nur "Nicht anb 
bleiben. 


So fol der Fauft den Gang vom Himme 
durch die Welt zur Hölle mit Abſicht darſtellen. 
richt, um der Hölle den Triumph zu Iaffen, jon 
dern um barzuthun, daß fie ihres vollendetſten 
Opfers nur durch die Gewalt und Macht dei 
Himmels felbft theilhaftig werden koͤnne und daß 
jene. unermeßliche Ausartung nicht moͤglich ſeyn 
würde, wenn ihr Grund, ihr Urquell, ihr Uran 
fang nicht die Möglichkeit einer unendlich größe 
Reinheit und Vollendung wäre. 


Und fo finden wir bad Kleine, Geringe, 
Schlechte mit. einem fo liebevollen Autheite bes 
handelt, und die fürchterlichen Brocken⸗ Scene 
belebt noch in aller Entfiellung ein heiterer, res 
ber Zug, ſtets -auf jenen Uranfang deutend, u 
dem nichts zu marften und: mäleln, als daß er; 
wenn er der freye Beſitz des Menichen werde 
und feyn follte, nicht auch die Unmöglichkeit ber 
faſſen durfte, daß aus dem Schönften nicht and 
das Wuͤſteſte ſich entwickeln koͤme. | 

Und fo enthält denn der Kauft eine Ausg 
dung derjenigen Unforderungen , die der begin 
Fiste Menſch deſſen Geiſtesanlagen ſich früh 





nd Bieitef entwickeln, wohl an fich machen weg;, 
vobey er aber in den Fall verſetzt wird, ſich 
eibft zu bebeutend, zu ausgezeichnet, zu erhoben 
u erſcheinen, indem er auf ein Verwardies, 
Steichartiges von außen zu sreffen vergehlich. exe 
varten wird. ‚ Da kann er denn in den Tall kem⸗ 
nen, dieß ungleiche Loos aller. übrigen zu ung 
fig zu begrachten, und in hoͤherm Ginue: fogae 
ine Ungunft der Gottheit, einen Mangel derſel⸗ 
‚en. hierin exblicken. Weberzeugt er ſich aber, die 
Möglichkeit zu. einem vollendeten ; Daſeyn baruhe 
icht auf dem Umfang ber Mittel, der geiſtigen 

ud ſinnlichen Kräfte, ſondern in jenem Verhaͤtt⸗ 
ißmaͤßigen, das aud in der gerfngften. ‚Begas 
ang liege und von der größsen, breiteften One 
ifation nicht ausgeichloffen bieiben dürfe, weng 
efe nicht ebenfalls unzureichend, mangelhaft, 
1vollkommen erfcheinen und ſeyn folle: dann 
tfteht das fchöne Gefühl von dem geben, als 
nem unvgrwuͤſtlichen, unberechenkaren Gute, ſo⸗ 
rauf feinen. legten, unterſten Stufen. Ze die 
3 unverwuͤſtliche Verhaͤltnißmaͤßige, Gerechte, 
aſſende iſt es, was noch in dem ungeheuen 
en Irrthume, der entfchlädenen Ruchloſigkeit, 
m Menſchen die Freude und das angeneh⸗ 


e Gefuͤhl an dieſer laͤßt ad ihm’ moͤglich 
Il. Band. 26 
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a, 1a als Weſen)a Stoße® Ding zuleht in 


ort War und Parıd:zb ifiiden! +" : 
v Mad fo iſt und ii Fauſt ſelbſt die Unzulaͤng 
lichtcie einer der iniſchieden hoͤchſten -Drganifr 
rionenurnenſchlicher Natur · entwibkelt ; Inden ber 
festes anf ein Ueberverhaͤltnißmaßiges feiner Or: 
geeifnion iſich wirft}; und wir: fehen, wie & 
Pant. 1171207130798 ber fakſche u 1 12 if, 
ve suhhdrdas. höchfte, völlendetfie Daſeyn zu zer⸗ 
riuten vermag,, wert er ihm Fegen feine Ya: 


wtnaugrpaßt ·wird. Denn jenet im ũberſchwe⸗⸗ 


kagöin: Gefuͤhl fellike "Manße zu den Goͤtten 
ek ſich erheben: waͤhnende Fauſt iſt Bald darauf 
in. Stande, ſech nur dem niedrigen, eben verach⸗ 
arten Murme gleich zu empfinden, iadem das Unver⸗ 
haͤltnißmaͤßige jene‘ Maaße aufdehoden bin aus⸗ 
eihander getrieben hat. eh“ 
Bun “ nn 

PR "a a P Te 
Wie Wire, was die Werntini Guten un 
Boͤſen enthält, muß -eine wunderliche Bedeutung 
‚nfalten, wenn der! Menſch, weit. '&t- bon folk 
Miskangen vielleicht (ergriff wird) Ziel And ge 





ſicht derſelben auf ſich berediuet. 5 


Hier fiftet ein‘ Gewitter, ein Regen ‚m 
Woellenbruch, ein: empoͤrter Stroiti- einen unfagl 


® 
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hen Schadem. Dem Menſchen werben feine Saa⸗ 
en, wird ſeine Huͤtte zerſtoͤrt und er klagt über 
ine granfgme. Oottheit, die ſich verſchwor, ihn 
em Elend, dem. Berderben preiß zu geben — ohne 

a bevenfen, daß die Erhaltung des Ganzen, ber. 
Ratur. und. jede: Fünftige moͤgliche Eriftenz des 
Drenfshen ſaibſt einzig von dieſem kleinem einzel⸗ 
un Schaden abhhqaͤngt. 

Sechzigtauſend Menſchen, "einen Augenblick 
uvor ruhig und- behaglich, verſchlingt die erbe⸗ 
enbg Erde quf einmal. Nun wohl! find bemm 
ene, bey. dieſem ichlimmſten Falle, wirklich zu- 
zrunde gegangen, weil ihre Leider verfchütter 
orben ?.- Ober wie? iſt es nicht vielmehr ein 
höner Begriff , ‚ver von des, Mienfchen Unvers 
ʒͤſtlichkeit ſich entwidelt ‚ indem biefer berftende 
zrund, diefe emporwuͤthenden Feuerflammen, 
eſe einſtuͤrzenden Fluthen, die etwas am Men⸗ 
hen verderben, was ihnen gleicht, den Men⸗ 
hen ſelbſt, den eigentlichen Menſchen, der hin⸗ 
x dieſen Hüllen welche zerriſſen, verſengt, ers 
juft, ermordet werden koͤnnen, ruht, doch nicht 
n Keinften zu verlegen im Stande find? Das 
Jeltall mag in allen feinen Sphären rafen: es 
jebt im Menſchey, etwas, dad mehr ald alle 
Belt, unr AM ihm ſelbſt vernichtet zu werden 

26” 


vermag. Go kamn denn ſelbſt die fuͤrchterlichſte €n 
fahrung von außen nyr das Hoͤchſte im Menſchen 
anregen. Und es giebt kein Boͤſes, Verruchtet, 
Tuͤckiſches, Vetworfenes von außen, das an dem 
Menſchen nicht als eine votuͤbergehende Wirkun 
abzugleiten hermödhte, wenn er⸗ ir an feiner im 
deren augebörnen Natur feft halten mag, fo da 
zugleich diefe felbft dadurch immer reiner, geldw 
terter, erpropter enthüllt wird, in 
So tft denn jene fürchterliche Ironie des 
Mephiſtopheles tm Fauſt in diefem Sinne, her 
vorgerufen, jene Verruchtheit des äußern toben 
den Elements in ihn geſchildert, die vielmehr den 
Menſchen zum letzten, hoͤchſten Punct feiner Na: 
tur binzuführen vermag, wo, Im reinen Innern, 
fein umgebendeö Webel den Menſchen mehr ver 
teten Tann, ſondern wo es nur vergeblich ſich 
an ihm abtoben wird. 
| Se ift aber auch mir Recht jene fürchterli 
che Gewalt ald vernichtend, und mit Gerechti— 
keit verderblich gefchildert, wo der. Menſch im 
bloßen Beharren und Beſtehen eines aͤußern Sin 
denwohles und feiger Gemaͤchlichkeit den We 





plan feined Geſchiks wicht twürbiger- und böh 


deuten und ehren, dem Urheberꝰ keine höhere Kur 
in demſelben zutrauen mag, als jine, bie in v 


Kervorbringung und Erfindung welcher Pol 
fier ‚allen. ihren. Witz zu erfchöpfen im, Stanhe 
if. — Freylich des Menſchen Geſchick iſt 
nicht der Gaug von Sopha zu Sopha; und ſei⸗ 
ne Sittlichkeit IE kein fo weicher fließender 
Thon, daß nicht alle Felſen, alle Feuer, Wels 
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fer, Lüfte. zufammenwärhen dürften, ohne mehr 


zu thun, als dieſen geiftigen Edelſtein doch nur 


von ſchlechten, nauhen Schaalen zuletzt für ein 


höheres aͤchtes Licht su befreyes. 


Shak ſpear re yeicinet nie fertige Boͤſewich⸗ 
ter, fondern laͤßt pen böfen Character vor unferg 
Yugen erſt eutfichen und entipringen. Und vieß 
iſt der menſchlichen Natur ganz gemäß; denn ein 
fertiged Boſſe als Grundcharacter des Menfchen, 
ift eine Unwahrheit, eine Lüge, Das Boͤſe, Ber 
kehrte, Verruchte entſpringt allemal erft mit dem 
Gebrauch menſchlicher Freyhelt; und zwar, indem 
diefe allemal unter einer Summe theild verneinens 
der, theil® bezahender Bedingungen ſich zu ents 
widteln bat, in dem Falle, wenn der Menfch 
bie verneinenden Bedingungen das Uebergewicht 





über die beahenben, ber innern Natur ſeines Wil⸗ | 


lens eigentlich gemäßen, gewinnen laͤßt. 
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Betrachte man in dieſem Sime den Chi 
racter Richards des dritten, fo find bie 
verneinenden Bedingungen, die feinem Wollen, 
feinem Behaͤgen fich entgegenſetzen, eine uner- 
traͤglich haͤßliche Mißgeftalt, die unwillkuͤrlich den 
Schauder der Beſten ſelbſt erregt. Die bejahes 
Den, zufagenden, zuſtimmenden Vortheile find 
überwiegende Geiſtesanlagen. . Aber: jmer phyſe⸗ 
iſche Schandfleck erfcheint nur-wm-fo größer, ders 
baßter, fchmählicher, als er fo Hohen Eigenſchaf⸗ 
ten des Geiftes- gegenüberfieht, und dieſe foger 
zudedt, ihrer vollen annehmlichen Wirkung wis 
derſteht. Hier iſt alſo ein Mißverhaͤltniß, dei 
die. Natur ſelbſt hervorgebracht; es liegt über je⸗ 
den Anfang menſchlichen Wollens hinaus. Dazu 
kommt, daß ein Gefuͤhl des Verhaͤltnißmaͤßigen 
im Orgauismus feiner Natur dad, Individunm 
ſelbſt daun fortbegleitet und unaustilglich an ihm 
haften bleibt, wenn bie Natur ſogar dieß Ber: 
haͤltnißmaͤßige nicht in gewöhnlicher Orbnun 
ganz auszubilden vermochte. Hier eutſpringt alle 
ein Zwietraͤchtiges durch Die Natur ſelbſt, ein 
Entzweptes, ein Mißverhälmiß, "das fie gr 
gen ihren eigenen Kanon in dem richtigen Ber 





haͤltniß von Geiſt und Sinn hervorgebracht. ale, 
alles Behagen, was der Menſch aus einer gleich 


“ 
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mäßigen Bilonüg von Grift: und Stun. empfindfn 
ſoll,zais Träger, als Grundeinhheit feiner phyfi⸗ 
ſchen Natur, iſt dochtuimmernein Behagen ‚auf 
der unteres Stuft.Geinen reyheit iſt aUer⸗ 
dings auf. ie Vorausſetzung einer regelmaͤßigen 
ꝓhufiſthan Biſdung zugleishigegründet. Doch vet⸗ 
mag. eben hien das Appibidnum das Aufeaeik 
dentlichee zu leiſten, inden edımeit feines Krapkeit 
ſich Aber ‚das: phyſiſch· Verhaͤltaißmaͤßige zip: tank 
rein ſittlich Verhaͤltnißmccßigen feigert; At (ber 
Menſch zu gewahren vermag, hier beſitze er! ein 
Ganzes, And ellen.. aͤußern angebornen ::md.:2$ 
fFälligen Mißegrhältniffen..zu entgehen vernoͤge, 
und. jede Totalitaͤt aus ich horzuſtellen, zu; ſup⸗ 


pliren Am; Stande ſey, wo Mätur oder Weitiunb 


Zufaͤlle iagend, Awas verabſaͤumden, von. ben, nös 
thigen Bedindungen himzuzuthun⸗ aus derenn bei 
handenſeyn die molle Btfricaigudg eines" meuůſch⸗ 
lichen Daſeyns nach m; Beil und: gm sat} 
ſpringt. Fa 5 ra 

Dann bie iſt Die <großentinforberung ins 
bens ap ten Mienfchen, ſich uͤberall als einaan 
zes zu: heweifen. Auf. den unterſten, erſten Stue 
fen geſchitchte ed: im udtuͤrlichen Sinne, inden⸗ 


Der Menſche ſich in: der Uebereunſtimmutg fendr 


ꝓhyſiſchen der feiner. geiſtigen arod ſinmiiichen 








=. 


Kraft, erweift unb nur einen mäßigen Biberfon 
gu überwinden bet, um das Rechte dar zuſtel 
Iem. Hier ik: im Grunde genommen nur en 
Außerlicher ‚Conflict; deun da bie Natur. in fh 
ſelbſt wohl begruͤndet ift, fo kann das nicht le 
bereinſtimmende nur im.dem aͤußern Weltelemen | 
Ungen.. Ein foldder Gegenſatz feines Natur abe | 
: gegen. die Weltnatur fleigert dab. eigene Selbſt 
Smunßtfeyn nur um: fo höher, weil der Menfch 
ſich als ein eigened Daſeyn fühlen Set, und 
dieß mit in das geſunde ganze Gefühl des Men 
Sehen. gehört, . vaß er ſich unvermifcht ‚gewahrt. 
Daher endet biefer Kampf allemal groß, wuͤr⸗ 
dig. unb edel. Eine andere iſt bie Anforberung 
an den Menſchen, fich als ein Sans zu: behauv⸗ 
ten, wenn der Couflict ſich in die eigene Natur 
hineinzieht. Hier muß ber. Menſch jenes erſte, 
natürliche Gefühl verlaͤugnen; er ſoll uͤber dafs 
felbe ‚in eine. newe Sphäre durch Verſagen, durch 
Verlaͤngnen fich binaufheben, wo er, unabhaͤn⸗ 
gig von feiner ganzen phyfiſchen Ratur und übe 
das ganze Dafeyn erhoben, beunoch ein Ganzes, 
Totales darfiellt.. Die wird aber immer die 
Art ſeyn, wo bie Menſchheit aus ihren natürli⸗ 
chen Zuſtaͤnden den Uebergang in das, was man 
anbildete Zuſtaͤnde nennt, vollzieht. Die Aufer⸗ 


— 400 — 


berung; auf dieſe letztere Art-fich als ganz darzu⸗ 
ſtellen, wird immer: hoͤher, groͤßer werben, je 
mannlibfaitiger , vorgeſchrittener, verwickelter je⸗ 
ne gebildeten Zuſtaͤnde werden. Hier iſt alſo nie 


Art, wie ſich der Merfch. als voll und ganz er⸗ 


weiten ſoll und kann, eine sentgegengefehte von 
jewer, Art natärlicher Zuſtͤnde, wo ex fich am ei⸗ 
ner. untadeligen , und unfchwierigen Einheit feine 
phufifchen ‚Kraft erfreut. Daher. werben wir fe 
ben‘, ergeht an die Menſchheit, ſobald fie gebils 
deten Zuſtaͤnden ſich nähert, im Sittlichen eine . 
neue Waforderung, ſich als ganz und vellfiändig zu . 

erweiſen. Und die einzelnen Lehren der Schulen, 
der‘ Weifen der geblldeten Völker find. nur fo 
viele Verfuche, jenes Vorhaͤltnißmaͤßige in bieler 
Hinſicht herzuſtollen, zu bewirken, welches durch 
ben Uebergang von Matur.zu Bildung verloren 
Bing. Wie denn ja bad hriſtenthum, um. bies 
ſes im. Höchften Sinne für die ganze Menſchheit 
zu Teiften, als einzige Erfcheinung in bie Menſch⸗ 
heit eben dann getreten iſt, als dieſe uf allen 
Punsten, von ehemaligen natürlichen, gleichmäßie 
gen Zuſtaͤnden aus einer Aufibſung bed Natürlichen 
fi näherte, und num bie Aufgabe, die Einheit 
abermals In hoͤherm Sinne darzuſtellen, iumner 
dringender wurde, je mehr Bewuhtſeyn mit, Zielen 
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alt aber. die vorhandenen Verhaͤltaiſſe dem 
Denfchen ſich aufbrang, und Dad zu einer recht: 
mäßigen Eriftenz aneriapliche Gefuͤhl. en Cini 
dadurch aufgehoben wurbe.;. on. | 
gm Eharaster Richard des Dritten het un 
Gyatfpeare diefen merkwuͤrdigen Ball veqhanſchar⸗ 
uche, wo das Indiibnum ich in feiner phoſi⸗ 
ſchen Einheit verlegt‘ fühle,. zum Bewußtſeyn 
gelangt, daß die Schufn:niefes. Fehlerhaften der 
Natar, niche ihm angehoͤre, und, indem es an 
diefem Fehler der Natur marktet, rechtet, von dem 
Gefühle einer natuͤrlichen Einheit wicht Iaffen mag, 
den Ausweg zu einer hoͤhern über. Masitliches 
gehenden &teigerung verſlumt, dadurch aber 
zur furchtbarſten Gutzmenung, Crbitterung/ Wuth 
und Rache gegen ſich ſelbſt, eGott und Menſchen 
gelangt. Dieſe Verwierung im Character Rich⸗ 
ards: wird. aber din um: fo mehr zu hedenkendes 
Phaͤnomen, eine aͤchter Yorfie um fo wuͤrdigere 
Aufgabe, als Richard von einer Schuld dei Na 
türlichen, von einer Aullage eines Perfehen⸗ 
der Natur mit Recht ausgehen darf und im dies 
fem Gefühl und Bewußtſeyn auch) unwiderleglich 
als ſchuldlos, als unſchuldig Bedruͤckter, ſtehen 
dleſden wuͤrde duͤrfen, wenn jene höhere Auskunft, 
u einem fttlihen Daſeyn ſich zu ſteigern, der 
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Monſchherit nicht allemal gelaſſen wäre, wofle . 
die natürlichen Auforderungen nicht rein:und na⸗ 
turgemaͤß mehr durchführen kaun. 


. f, 


“ 





Die Poeſie durchläuft, wie die Menſchheit, 
einenn Kreis des Natüntichen und Gebildeten. Ale 
matlrlichen Zuſtaͤnde auf ihrem reinſten. Gipfel: 
hun. ſich darin hervot, daß der Menſch ſo ziem⸗ 
mich zu einer Bekaunntſchaft fo im ‚Böfen :als Gu⸗ 
ten, alles deſſen, was er aud der seinen Mens 
fchenbraft vermag, gelangt iſt; wobey die Be 
Saunifchaft mit dem, was man eigentliche Welt 
und Natur nennt, gering, befchränfe, ja eine 
Taum'gültige Notiz iſt. Denn, ſtatt fich auf 
Berrachtiung und Erfotfchung der Dinge weiter 
einzulaſſen, ſetzt 'eigemlih der Menſch ſelbſt 
da überall: noch das Weſen,“ die Eigenſchaften 
Seiner Natur fort und überbaut: mit einem Gleich⸗ 
artigen, Verwandten ‚die ganze. Welt: Daher es 
hoͤchſtens rar ein allgemeines theologiſches · Wiſ⸗ 
ſen ziebt, daß der Gott, den der Menfch. über 


den: Kraften feiner individuellen Natur als Stißſ· 


ter, Erhalter, Foͤrderer, Lenker menſchlicher 
Schickſale zu verehren: hat, wohl auch noch über 
jeglichem Webrigen fiehen möchte. Doch bilder 


= 


der Menſch dieſes Willen erit befiimnter aus, 


jemehr er feine Weltkräfte, nicht bloß die ethi 
ſche gegen ihn ſelbſt gerichtete Kraft,. üben lernt; 
und fi) gezwungen fieht, immer mehr von dm 
nach innen Eingefchräuften auch nach außen, un 


awar in veraͤudertem ‚ breiterm Sinue anzuwen 


den. Hier naͤhert fi benn das Individuum all 


gemeineren Zufländen und, weil es nun nicht 


mehr auf feine ethifche Kraft allein beſcheaͤnkt ift, 
fo gewinnt auch Die Poeſie in folchen Zuſtaͤnden 
einen allgerseinern Character: fie wird ideell und 
fombelifch, und dad Einzelne wird zugleich zum 


Bepräfentanten ded Ganzen, während bie frühere 


ustärlihe Deukart nur nach oben. ein Allgemeis 
nes, nach unten zu aber durchaus ein Einzelnes 
kennt. 

"  diefem Sinue fan man die Peefie Ho⸗ 


mers natuͤrlich nennen, die Dichtung eines Ae⸗ 
ſchylus und Sophokles aber eine gebildete 


Poeſie. Jene wird kaum mehr, als bie unmittel⸗ 
barſte Entfaltung des Judividuums in feiner reb 


nen etbifchen Natur darſtellen, d. i. der menſch⸗ 


lichen Natur, wie fie auf Gluͤck und Ungluͤck ge 
wieſen ift, ‚indem: fich heydes aus rein menfhlichen 
Antäffen im Nächten bildet; "dagegen viele einen 


Ueberblick menſchlicher Schickſale uud verwickelte 
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Zuftänte ans dem Allgemeinen heraus, wie er fi 
in diefem oder jenem befondern Tale manifeftire, 
darlegen wird. Und fo iſt eigentlich am Perfoͤn⸗ 
lichem, Individuellem diefe Poeſie aim. Die 
Begebenheit, die Perfonen, ihr Thum iſt eigents 
lich mar des Gedanken, der Idee wegen da, die 
veranſchaulicht werden foll. Hier muß das Ganze 
aufgefucht werden, während dort die Manniche 
faltigkeit, Fuͤlle der Begebenheit, bie Verſchie⸗ 
denheit, der Reichthum der Individualitaͤten das 
Belebende, das Ganze find, wobey Wort und Ges J 
danke mur als Mittel dienen, jenes faßlich, dem 
lich, verſtaͤndlich zu machen. | 

Im Ganzen iſt dieß auch der Unterſchied zwi⸗ 
{hen Goethe und Shatſpeare. Daher die Dichtung 
beyder fo verſchieden zu beurtheilen. Und f6 wird 
Sdethe alles Uebergewicht über Shakſpeare haben, 
weites eine vom Allgemeinen ausgehende, dem Alle 
gemeinen fich nähernde ſymboliſche und ideelle Be⸗ 
handlung betrifft, waͤhrend Shakſpeare eben ſo ſehr 
in petfönticher, individueller, ruͤckſicheslos meuſch⸗ 
licher Darſtellung Goetht immer übertreffen wird. 
Und ſo find denn beyde Dichter vollkommen des 
eignet, das Intereſſe des Individuunis der neuern 

AL zu befriedigen, ſowohl ba, wo es auf fi 
ſeldſt In ſeiner -Eigenpeit: und in rein inbipibnel, 
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zen Untäffen beharren will, als wo, &B..am einer 
Geſammtheit menfchlicher,, natürlicher und weltlie 
cher Zuftände Antheil zu nehmen. fih aufgefarden 
und gehraugen fühlt. Und ſo ſind beyde Pächter | 
fuͤr die neuere Welt, was Homer, Aeſchplus, 
Sophokles im verwandten Berne für die alte 
Welt waren. : . 3227 


Vorſtehendes, was über ven: Unterfchieb ges 
bildeter und, natürlicher. Posfie-'gefagt worden, 
kaun zugleich einen Anffchluß.geben, wanum die 
Poeſie eines Aeſchylus und Sophokles in ihren 
Darſtellungen:: auf einen eugern Kaum ſech ein⸗ 
ſchraͤnkt, als die Homeriſche. Alles was zu eis 
vem Reſultat, zu einer Ueberſicht, zu einer Idee 
bindtaͤngt, beſchraͤnkt ſich ſofort von ſelbſtz uhid 
da dieſe Poeſie mehr. Werl zu wirden ſucht, fo 
würde räumliche Fuͤlle der Begebenheit, der Pers 
fonen.diefer. Ihficht hinderlich ſeyn. So laͤßt ſich 
denn hiernach darlegen, Daß breitere, freyere Kor 
men, der Griechifchen. Poefie fo, gut eigen find, 
, gI8 ber modernen; und daß eine: Beſchroͤnkung 
auf Einheit des Orts undsber. Zeit gur augenom⸗ 
men wurde, je mehr die Pyeſie ihren individuel⸗ 
len, perſoͤnlichen Character in einen ideellan, ſom⸗ 


\ 
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doliſchen verwandekte, venr jene Veſchraͤnkung des 
Raͤumlichen und ODertlichen: [et:zufagte, als die. 
perſoͤnliche Poeſie das Gegentheil fordert; wie 
man ſich aus ‘dent. bumsen‘; vielfach. veränderten 
Schaupfatzo der Ilias and Odyſſee ja binreichent? 
uͤberzengen kann. 5. U———— 
Ganz aus demſelben Grunde ift Goethe n 
Ruͤckſicht auf: Einheit near Orts, der Zeil der 
Handlang befchränfter, aldı Bhakfgenre. Und · bry⸗ 
be verſahren nach der: Aufgabe, nach ven Pro⸗ 
blemen, dir ſie zu. loͤſen ſichen, ganz verhaͤiumiß⸗ 
maͤßig und richtig. © wirt. nn. 
—⏑ ae un U 2. 
Def Srieche kannte auch. ein romanilſches 
Element. Aber wenn "der Nkuere es anguwenden 
liebt, „am; die Gegenwart. zu erweitern ;: "yusen 
höher, zu mehren, fo. Hebt':ed der Grieche nur, 
umifich zu vergewiflern, es beduͤrfe die. Gegen: 
wart keines auf Seltenes deutenden Zufabe, 
Daher triumphirt Odyſſcus der Meufch: aid es 
fanuter, geiterer, gewohnter Welt Uber: POyphe⸗ 
mos, das Ungeheuere einer fremden ‚ undetannten 
Welt, u ni! 
. I Aligemeinen iſt hr Beurkheitang aitife 
und mederner Poefie und. Kauf Me wi senden 
und anzumelden: 1. i 1. 
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Der Aufang aller modernen Poeſie und Kunf 
iſt das Maͤhrchen, weiches die Gegenwart mit 
etwas zu erfüllen fucht, was in ihr eigentlich 
wicht erifit. Der. Anfang jedoch aller antilen 
Poeſte ·und Kuuſt iſt Die gefteigerte, erhoͤtne Er 
zaͤhlung von etwas wirklich Vorgegangenem, De 
gevefenen. ' 
-, Bon dieſen Anfängen, bie, je weiter fie hin⸗ 
aufgeführt werben, immer ganz verſchiedene Ge- 
biete menfchlicher Retut: berühren, gehen zen 
Enben einer Poeſie und Kumfl: aus, bie fo. wenig, 
als Thier und Pflanze, mit einander yertvechfelt 
und verglichen: werde dürfen. | 
Eenn Erfindung, Reichthum an Berfnuip- 
fung und feltfamer. Wendung die.neuere Dichtung 
umnd: Kunſt ſtets auszeichnen wird, ſo wird die 
antike ihr an volllommener Entfaftung des Gleich⸗ 
maͤßigen, an groͤßerm Leben, groͤßerer Bewegung, 
größerer Sichtbarkeit und Faßlichkeit im Ganzen 
und Tinzeluen ſtets uͤberlegen ſeyn. 
BSo wie Pflanze und Thier ſich das Worrecht 
ihrer Exiſtenz nicht ſtreitig machen duͤrfen, weil 
ſie Werke eines und deſſelben Gottes, und feinel 
allmächtigen Willens ſind) fo hat moderne um 
antikr Kunſt und Poeſie um ihren wechekfeitigen 
Vorzug nicht zu rechten; und es iſt Beſchraͤnkt 


® 
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beit, Eigenfinn, Dummheit, die moderne Kunſt 
und Dichtung über die antike, und bie antike 
Kunft und Dichtung über die moderne zu ſetzen. 
Den Vortheis in ihrer gefchichtfichen Entwis 
Kelung bat allerdings die antile Kunft vor ver 
modernen voraus, daß fie fich hat vollſtaͤndig aus- 
Hilden und wachfen können, während bie moderne 
Rusnft nicht über ihre Kindheit weit hinausgekom⸗ 
nen; es ſey denn, daß in Bezichung auf Dichtung 
Shakſpeare und Goethe einen Gipfel ausgebildet 
yaben, gegen ben alles andere unvolllommen, wo 
sicht gar bloße Pfuſcherey fl... - 
nd. 

Nachleehendes Bekenutuiß Bus: “ur de 
Jenkehre Kann’ zu Einficht und Würdigung fehs 
er dichterifchen. Arbeiten in’ mehrfacher Dinfi cht 
Zeranlaſſung und Stoff geben !t eomein 

„Indem ſich meine Zeitgeweffen gleich beu 
‚em erfien Erfiheinen seiner dichteriſchen ers 
uche freundlich genug gegen mich erwieſen, uuh 
nir, wenn fie gleich ſonſt mancherley'unszufchen 
anden, wenigſtens ein poetiſches. Talent mitcho 
eigtheit zuerkannten, fo hatte ich ſelbſt gegen 
ie Dichttunſt ein eigenes wunderſames Vexrhaͤlt⸗ 
iß, dad bloß practiih war, indem ich einen 

IL, Band. , 2T\ 
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Gegenſtand, der mich ergriff, ein Maſer , de 
mich aufregte, einen Vorgänger, der mid) anyog, 
fö lange in meinem -innern Sinn trug und hegt, 
bis ‘daraus etwas entftanden war, dad als meh 
angefeher werden mochte, und das ich,  nachden 
ich es Jahre lang im Stillen ausgebiler, end⸗ 
lich auf einmal, gleichſam aus dem Stegreife und 
dewiffermaßen inſtinetartig anf das Papier firir⸗ 
te.’ Daher dem die Lebhaftigkeil und Wirlſaw⸗ 

ken meiner Productkonen ſi % ableiten mag. ' 


„Da mir aber, pe ig ubfi cht auf die 
Eonception eines würdigen Gegenftandes, als auf 
die Eompofition und Ausbildung der einzelnen 
Ehelte,, fo oie.m98 bin. Technil des rhythmiſchen 
und proſaiſchen Styls betrof „ mehts Branchbo 
a, Weber. von dan Lehrſtuͤhlen, noch ans Bir 
chern entgegen kam, indem ich manches Falſche 
nvar / zu verahſcheuen, das Rechte aber nicht zu 
erkeanau ;wnßte, und. deßhalh ſelbſt wieder anf 
bpeliche: Wege getinth 5. fo: ſuchte ichnnit qußerhalb 
her Dichtunſt eine: Stelle, auf welcher ich zu ir⸗ 
sea einen Vergbeichung gelangen ‚und dasjenigt, 
was nuch in derMoͤbe herwirrte aus einer ge 


willen —— aͤterſeben ab beurtheile 
Gmite/ Be | 








„Dielen Zweck zu erreichen/ konute ich mich 
nirgends beſſer hiawenden, aloͤ zur bildenden Kunſt. 
Sch hatte dazu mehrfachen Anlaßß; denn ich hate 
te fo oft von der Verwandifchaft der Kuuſt ges 
hört, welche man auch in einer gewiffen Ver 
bindung. zu behandeln anfing. Ich war In. ein 
famen Stunden früherer: Zeit-auf:die Ratur aufa 
merkſam geworden, tie" ſir ſich als Landſchaft 
jeigt, und hatte, da ich von: Kindheit auf ih den 
Berkitätten der Mahler aus amndeinging, Verſur 


he gemacht, das was ..wilr in der Wirkitchkot 


rſchien/ ſp gut es fick: ſchitcken wollte, in ei 
Bird. zu: perwahbeln; ::ja- id) fuͤhlbe hlezu, oz 
ch eigentlich Feine Uabage hatte, einen woit ˖ grös 
jeren Trieb, als zu. demjenigen, was mir po 
Natur eRpr.und bequam'nan, So gewiß: if. 2m 
aß die: falſchen Tendenzen den Monſchen Ifterd. 
it größerer Leiduſchaft entzündet, als die wars 
aften; ud daß er vemienigen: weit eifrigen nach 
trebt, was Ihm mißliugen muß ae wie He 
elingen Mandl”. an nd. : 
„derweniger alſs mir :ine maruãliche lag 
ur virenden Kunſt geworden war, deſto mihh 


ih ich) mich nach‘ Geſetzen und Megeln’un; Ak 


h achtete weis nubr. anf 097 Techniſche Vas 
Ralereh, nas⸗ rauf bad Techniſche· der Dichttkunſti 
27 * 
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wie man denn durch Verſtand und Einſicht das 
‚jenige auszufüllen ſucht, was die Natur Lüden 
haftes an, und gelafien hat.’ | 

Aus. viefem Bekenntniß iſt zunaͤchſt zu be 
herzigen, wie eigentlich das aͤſthetiſche Intereſt 
aller dichteriſchen Arbeiten Goethes mir em 
ꝓractiſchen, ethiſchen, moralifchen Zwecke, ve 
über das‘: Aeſthetiſche am ſich noch hinausreichte, 
Hend in Hand ging. Dieß Tann zu einer aber 
maligen Beftätigung beffen dienen, was behaup 
tet wurde, daß der Deutfche, um voll befrievig 
gu, ſeyn, immer. aus bes tieffien Natur eines al⸗ 
genwinen Waren, Guten, Rechten zum. Sci 
wen, zum Ungenehmen, worin fih bie befanden 
Aufgabe der Kunſt aud Dichtung erweiſt, über 
gehen werde. Woraus denn an feiner Kunſi u) 
Dichtung die, wunderbare Wirkung entſpring 
daß eigentlicd) Das. Gute, Läbliche, Aechte, Tal 
tige,. Grändliche In. dem Schönen, Leichten, Zah 
Ucden immer gewahrt: wird. 

Verfahren nun alle andere Nationen in de 
Kanft und Dichtung in. diefer Hinfiche weit el 
Pänbiger, ohne naͤhere oder fernere practiſt 
Zwede damit zu verbinden, fo läßt fich we 
vesotend and. derfelben.. Marine das Hei 
bewmen zur. Poefie und, Dichtung aus M 
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und dem Auſchauen bildender Kunſt, wie ed: bey 
Goethe fi; hervorthut, gleichfalls faſſen. Auch 
bier nämlich, indem dieſes Beſchaͤftigen mit Kunfl, 
und dieſes frühe Schauen derſelben jene Deutliche 
beit, Sicherheit, Klarheit, jene Sichtbarkeit und 
Beweglichkeit Goetheſcher Poeſie im Style und 
Vortrag herbeyfuͤhrte, zeigt ſich jenes Beſtreben, 
1u8 einem allgemeinern Kreiſe und mehrfacher 
Anwendbarkeit zu einem doch wur zuletzt in Ei⸗ 
ser entfchiedenen Form Hervortretenden zu 'ges 
angen. Wie der Grieche daher in feiner Poeſis 
nehr inftinctartig und von Natur einem ähnlichen 
ziele fich nähert, fo ift die Abweichung eben das 
urch merkwürdig, indem diefe Wirkung bey ihm 
ich einfach won innen unbeabfichtige hervorthut: 
während der Deutfche bey bemfelben Ziele yar 
ver Fähigkeit, in der er fich in feiner Natur erfü 
Janz befriedigt findet, nachgiebt, Mehrfältiges, 
Berfchiedenes, Getrennted auf einen Punot zus 
ammenzuziehen. Mit Recht kann dieß aber eine 
jractifche Denkart im obern und unsern Sinne 
ſenannt werben. 

Nun „möge man aber drittens Beachten; 
vie diefe Faͤhigkeſt aus Mehrfältigem ein Reſul⸗ 
'at zu verſammeln, doch, zulekt Immer auf Eine 
iberwlegende PR, energiſche Anlage hindentet. Da 





denn ‚freylich aber der Deutfche mehr, als es In 
gend in..ver Melt zu feyn vermag, in den Zal 
kommt, in dem Bezuge auf ein Mehrfaches ſich 
ga verwickeln und zu verwirren, iudem er di 
Nebenanlaͤſſe von den Hauptanlaͤſſen nicht genug 
unterſcheidet. So iſt denn Feine Nation vielleicht 
Halbwirkungen und, der Gefahr, ſich in fie zu 
verlieren, mehr bloßgegeben, ald die Deutliche 
Und Anden in dieſem Bande hauptſaͤchlich bey 
* Betrachtung ber. borzuͤglichſten neuern Litteraris 
ſchen Leiftungen der Dentfchen manches: In diefen 
Sinne vorgebracht worden, ſo kommt uns jenes 
Goetheſche Bekenntniß eines leidenſchaftlichen Er 
greifens von. Malerey und Kunfl ohne eigentliche 
vellkemmene Anlage ganz vaſſend und recht zu 
Huͤlfe, am. das, unter mehrerm, namentlich übe 
Leſſing, hinſichtlich feiner Faͤhigkeit zut Pocht, 
ja zur Critik Ausgeſprochene hierdurch zu erlän 
tern amd. anſchaulicher zu machen. 


⸗ * 
⸗ 3.“ 





* ch Habe fo manches in biefen Aphorismer 
getadelt, was fonft ald werth und wuͤrdig in ſer 
ner. Zeit anerkanut wisden if und babe wu 
fogar vorgenommen, gegen „einen: gewiſſen Tade 
alter Leute, die gegen die. Jugend, und Ihe Dr 
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ginnen nichts, als ihr Alter und den Nuhm um 
einigen überzähligen Jahren anzuführen wiſſen, 
mit den Worten Hamlets mir ein fuͤr allewal 
helfen: | 

Derlaͤumdungen, gem! denn der ſathriſche | 
Schuft da fagt, daß alte Männer graue Baͤrte 
haben; daß ihre Geſichter runzlicht find; daß ih⸗ 
nen zäher Ambra aus deu Augen trieft; daß fie 
einen überfläffigen Mangel an Wit und daneben 
fehr kraftloſe Lenden haben, Ob ich nun gleich 
von allem diefen inniglich und feftiglich überzeugt 
bin, fo halte ich es doch micht für billig, es fo 
zu Papier zu bringen; denn: ige felbfi, Her, - 
würdet fo alt werden wie ich, wem ihr wie ar 
Krebs rückwärts gehen Fönnter: 

Sollte nun aber Jemand fragen, ob ich denn 
für mich felbft keinen Tadel wüßte? fo würde 
id ihm antworten: den größten! Es iſt eben 
der, daß ich fo jung, fo umerfahren, fo kennt⸗ 
nißlod ſchon fo viel Unbehagen, Veriverfung und 
Ueberdruß aͤußern muß bey dem Wenigen und 
Geringen, was mir zu Sinnen und Geſicht von 
außen gekommen. Denn fuͤrwahr dieſe Zeit it 
nicht anders befchaffen, als daß, wenn ſelbſt ein 
größeres Talent als Goethes — denn ein ſchoͤ⸗ 
neres ·auch wird ‘wohl die Natur dem Deutſchen 


mie wieber verleihen — im biefelbe traͤte, es doq 
nur etwas Kuͤmmerliches, Unvollkommenes Leiften 
würde koͤnnen, weil es ihm nicht vergoͤunt if, 
wie ed dem Menfchen doc) geziemt, vom Mer 
ſchen ſelbſt zunächft einig zu beginnen, ſonden 
es vielmehr. von einer Welt ergriffen wird, un 
zwar einer fertigen, gemachten, überlieferten, 
taufendfach verwidelten, um beren Antheil und 
Stuͤcken unzählige Parteyen widerfprechend kaͤm⸗ 
pfen, ſtreben, ſich anfeinden, bitter haſſen und 
verwerfen. Dazu verlangt jeder, und zwar der 
ſchwaͤchſte Wicht, nicht weniger Ehre und Anſehen, 
als ob die Heiligkeit Gottes und der Natur ſelbſt 
in feiner elenden Begier, und was er fein Hecht 
und Lelften nennt, laͤge. 


Sp iſt denn dad Motte zu dieſem Bante: 
„Es fällt kein Meifter vom Himmel!” mit dl 
Im Bewußtſeyn und allem Vorſatz gewählt. 
Es fol bezeichnen, daß, wenn überhaupt keis 
Meifter zu irgend reiner Zeit vom Himmel fällt, 
der Verfaſſer fein Bemühen recht 'gern um ber 
Zeitläufte willen, unter ven Punct noch te, 
son dem ein Meifter vielleicht hätte herankow 
men koͤnnen. Und fo will er auch mie Nie 
manden rechten, ber in dem Geleiſteten ein 
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durchaus Unſtatthaftes, Unzulängliches, Unzu⸗ 
reichende erbliden und. erkennen will, Er 
wünfcht vielmehr einem ſolchen Gluͤck, feiner 
beffern Einficht folgen zu koͤnnen und wird fich 
freuen, wenn er fie volllommen burchzuführen. 
vermag. ' 





Nibelungen 
L- 
Bu einer Einleitung über’s Nibelungen :tieb. 
Geſchichtliches. 


Eigentlich haben alle diejenigen, bie fich bisher 
mit dem Nibelungen s Liede befchäftigt, wie Schle: 
gel, von der Hagen, Zeune, Grimm, Göttling, 
Lachmann, Mone u. a, nur den Stoff des Ges 
dichts, und höchftens den Inhalt beachtet , ohne 
“auf Gehalt und Behandlung, dieſe beyden We⸗ 
fentlichfeiten jeder guten Dichtung, zu ſehen. 
Mir haben daher recht gründliche und weitläufs 
tige Erörterungen, und Erläuterungen über das 
einzelne Materiale des Liedes erhalten, feine 
Elemente, wie Sprache, Dialect, Wort: und 
Veröbau, und alle andern Eigenthuͤmlichkeiten 
und Befonderheiten, als Zeit, Abfaffung, den 
Stoff, aus welchem das Gedicht zufammengemo: 
den, woher er entlehnt worden, wie er felbft 
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entftenden,.u. ſ. w. Hierin haben in ber ‘That 
unfere gelehrten Commentatoren faft alles gethau, 
des Wichtigſten und Unwichtigſten im volften 
Uebermaaße. Keinesweges taßı ſich nun abet 
ebeufo. anfuͤhren, daß im Beziehung auf die 
Richtung, den Sim des Gedichts etwas Glei⸗ 
ches geſchehen; vielmehr darf man wohl bier mie 


Wahrheit ſagen, in wiefern doch hierin das We⸗ | 


fentliche liegt, das Gedicht Fey von diefen Geis 
ten ber jo gut als voͤllig fremd, und gar nicht 
yorbanden. 

Zwar iſt es chen ein Hinbeuten auf den 
Gehalt, und die dem Ganzen zum Grunde lie⸗ 
gende werthvolle Behandlung, wenn man hin 
und wieder eine Vergleichung mit Homer ans 
geſtelt, und ven Wunſch ausgeſprochen hat, das 
Nibelungen Lied möchte zu etwas Aehnlichem uns 
ter uns werden, was Homer bey den Griechen 
war, Aullein gerade dieſe Vergleichung deuten 
auch ſchon auf ſo tiefe Mißverſtaͤndniſſe, auf eis 
ne ſolche Verwechſelung der Zeiten, der Nationds 
Utaͤten und aller übrigen mitwirkenden Umſtaͤn⸗ 
de bin, Daß durch dieſe Vergleichung ber erſte 
Hauptiertham ſchon herangefoͤrdert worden iſt, 
um ·deſſenwillen · wohl es geſchehen wird, daß 
die. Meinungen über bad Gekicht. noch Lange nicht 
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ſich vereinigen werben, und bie wahre Anficht 
wech lange niedergehalten bleiben wird, 
Ich behaupte naͤmlich, das Nibelungen « 
Lied koͤnne mit den Homeriſchen Gejängen auf 
keine Weife verglichen werben in dem inne, 


das für und zw ſeyn, was Homer für Gries | 
chenland war. Und hierüber find meine Gründe 


kuͤrzlich folgende. 


... Geben wir nämlich Acht auf. die Entfies 
Sungsepoche beyder Gedichte, fo finden wir, daß 
die Homeriſchen Befänge ihren Urfprung einer 


Epoche verdanken, welche an ſich ſchon als eine 


ber günfligften beurtheilt, in- Beziehung auf | 


die Entwidelung bed Griechiſchen Lebens aber 
als eine Epoche des hoͤchſten Steigend bezeichnet 
werden muß, bergeftalt, daß bier ein Gipfel 
bed Lebens gebildet worden, wie Ihe Grie 
chenlaud nie wieder, felbft nicht. zur Zeit feines 


größten Aufſchwunges in fpäterer Zeit, wie in 


den Perſerkriegen, und dem barauf folgenden 
Yahıhundert erreichte. Denn das Hoͤchſte und 
Schoͤnſte, was bie hochbewunderte Epoche des 
Verikles herangebracht hat, ruht, wie auf feiner 
Wurzel, auf jeuer fruͤhern Homeriſchen Borzeit, 
nud der Ausſpruch des Aeſchylus, wenn er feine 
Tragoͤdien nur Broen: sem großen, vollſtaͤndi⸗ 





gen Onfmahle Homers nennt ‚ und wenn Phi⸗ 
dias mit Huͤlfe Homers der Statue feines Zens 
gewaltiges Leben verleiht, dieß darf. und fürs 
wahr für etwas mehr, als eine bloße am mei ger 
triebene Bewunderung der Worzeit gelten“ «. 


Umgekehrt verdankt num aber das Ribelan⸗ 
gen⸗Lied nicht einer ſich erhebenden, , md immer 
höher ununterbrochen zu einem Vollfommenften 
fleigenden Epoche feinen .Urfprung ’ fondern eines 
ſolchen ‚ wo der Zuſtand des Deutſchen Lebens 
ein zerruͤtteter und tief erſchuͤtterter, ‚gegen eis 
nen frübern, der weit reinere und hoͤhere Ynfäns 
ge erblicen ließ, genannt werden muß. 


Wenn nämlich jene große Wölkerbewegung, 
welche vom Norven hör. wierin uugeheurer Sturm⸗ 
wind über den Suͤden einbrach,, bort das Leben 
zu ganz nenen Geftaltungen fortriß, und eine 
neue Melt auf den Trümmern ber alten begruͤn⸗ 
bete, fo hat man alle Arfache, dieß anf eine 
gleiche. Weiſe für Deutfchland zunehmen, und 
zu fagen, daß für dieſes jene Art und Eutwidles 
lung, wie fie uns Tacitus auf feine unvollkom⸗ 
mene Weiſe geſchildert, durch bie fogenannte 
Völkerwanderung nicht minder geſtoͤrt, zerſtuͤckt, 
zerriſſen, im Tiefſten erfchätters wurde, als man 
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u immer aur für Itallen und den geizeii Ri 
wilhen Weſten annehmen mag, - :. ' 

; Mab mag man jene. Wölßer, von vweidjen die 
—— audgefuͤhrt worden, wie unfere 
Hiſtorikar thun, im Gangen mit jenen Deuts 
ſchen des Tacitus in ein verwandtſchaftliches 
- Versärtnif fegen, uügefaͤhr wie wenn man von | 
ben ‚Böltern der antifen Welt im Allgemeinen | 
redet, man darunter‘ Griechen und Roͤmer vers 
fieht im "Einjefnen ; iin Beſondern find dieie 
hordiſchen Germaͤnen von den Deutſchen des 7 Tas 
citus,' in Beziehung auf geiſtige und ſi nnliche | 
Anlagen ‚ eben ſo fehr verfchieden ‚ ais es Gries 
chen und Rener im ne au eiüaiber nur 
‚Teen -bönsen: on | 

. Rum: —*8* dus: —— — ‚ed Diefem 
airangäufligften. Stoffe ſeinen Urſprung, nicht 
wos: ein: Wolf in heiterer ruhiger Entwickelung 
geletzaraͤßigivon innen her, ohne durch irgend eis | 
ne framde Berührung Son außen aufgehalten zu 


. werden, bieKudite feines: Dafegnd guentfalten 


ſtrebta, Jogdern: wo. eilt :umgehagier Drang, eine 
Bertvireung · aind Auſtoͤſung, ein: Durcheinander⸗ 
werfen. led. Geſetzlichen: und. Natuͤrlichen, ein 
‚Doysifcentenimen-eöilig fürmdäreiger Ekeniente 
bie: Menichheit: zur hachſten⸗ Muarchie fortreißi 


⸗ 
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und Raub, Pländerung, Mord, blutige Thaten, 
Zerftörung und‘ alle Wildhaͤt und Wuͤſtheit im 
den "abenthenerlichften und -rohflen Formen dir 
Welt gegen ein Yahrtaufend fang erfuͤllt. 
. Auf, den Menfchen und fein Veſtreben waͤh⸗ 
rend vieſer langen Epoͤche Tann man fuͤglich an⸗ 
wenden, was in ſpaͤteſter Leit Goethe unter den 
Urenkeln ſeinen Mephiſtopheles uͤber eine ver⸗ 
wandte Anarchie, Frechheit und Aufloͤſung aller 
geiftigen Geſetzlichkeit im Denken, Erkennen und 
Wiſſen har ſagen laſſen: a 
Ihn treibt die Gaͤhrung in die gerne, 
‚Er iſt f ich ſeiner Tollheit Halb bewußt. 


Eine aͤhnliche Beſchaffenheit iſt es in der 
it mehr geweſen, welche das Innere. Motiv 
ber: ganzen Völferwauderung und aller. ihrer nach⸗ 
maligen ‚Erfolge abgegeben, die. unſere Hiftoriker 
fonft war.and äußern, zufälligen Begebenheiten 
und Anlaͤſſen, melche allerdings noch dazu geſto⸗ 
den, f allein herzuleiten gewohnt ſind. 

AUnd ſo waxen. anch alle Dichtungen, alle 
| Sagen, ‚alle poetiſchen, Ueberlieferzugen, wäh 
rend. diefer, Epoche in, einen Tolchen Finne, con 
Ä cipirt ‚und geſtaltet. „Denn, wenn auch, das 
menſchliche Weſen nad) ſo ſebr. irrwaudelt, fo 
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ruhen doch gewiffe Functionen menfchliher Natur, 
‚welche auf die Erhaftung und Ausbildung, je 
Audſchmuͤckung des Daſeyns gewielen find, nicht, 
und erweifen fich deßhalb immerfort thätig, | 
wenn auch nicht auf rechten, doch unrechten 
Wegen. Daher hat jene trübe und büftere Eye 
che eine_Maffe von poetiſchen Erzeugungen ber 
vorgebracht, aus deren alleinigem Vorhandenſeyn 
man zu guͤnſtig neuerlich die Vertheidigung von 
etwas Hoͤherem und Beſſerem, was dieſen Zeit: 
abſchnitt belebt, zu fuͤhren geſucht hat. 
Gluͤcklicherweiſe koͤnnen wir jedoch, wenn wir 
von diefem ungünftigften Stoffe, von dem bas 
Nibelungen⸗Lied felbft auf Feine Weiſe frey iſt, 
zu feiner Behandlung und wenden, weiche ihm 
der Nibelungen s Dichter gegeben, daſſelbe Urtheil 
hierüber als von einem Gleichzeitigen herleiten. 
Dem eben diefer Behandlung zufoige geht ber: 
vor, daß der Dichter mit vollkommenſtem Be⸗ 
wußtſeyn ganz von der Ueberzeugung durchdrun⸗ 
gen war, daß jene große a abentheuerliche Zeit, die 
er und in feinem Gebicht entwidelt und mit al: 
fer Kunſt und Lebendigkeit, die ihm zu Gebote 
ſteht, hinzuftellen ‚firebt, im Ganzen genommen, 
auf einem hohlen, unmenfchlichen, unnatürlichen 
Grunde ruhe, fo daB fie ale Keinme ihrer Zerſto⸗ 
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tung ſchon in. ſich ſelbſt Frage: und, web auch im 
Einzelnen, Ungempigeb ſich hervorthue, ſo muͤſſe 
‚8 doch bey der Wuͤſtheit, Voer wmari htent w⸗ 
Ganzen durchaus untergehen. >... 

: Man-bat. wahl: von Deu: zwey angleichen 
Haͤlften des Gedichts geiprechen. und. eine Wer⸗ 
ſchiedenheit · dea: Sinnes, der Richtung und ber 
Segenſtaͤnde gelagentlich bemetlen moͤgen, ‚aber 
man hat nicht, dan. Muth gehabt, dem. Bun 
ger fehr abfisphempen. Aheil..gegen den (ngenaups . 
ten erſten in dem eben: aukgaſprochenen Nerhaͤlt⸗ 
niß zu begreifen, daß der Dichter, indem er uns 
bier auf ſelche Yerſoͤnlichkeiten, wie biR eines 
Ruͤdiger, eine. Dietrich und Etzel ‚nad. deran 
wilde, obwohſ minder coloſſal und. ühergewaltig 
hervortretende Art hinleitet, -Daburch -uns den eis 
gentlichen Maaßſtoh in die Hand hat. ſpielen mols 
len, an. Dem Wir ihn, feiner wahren. Sehanung 
nach, abzufchäten haͤtten. 

Gewiß iſt es wahl, wenn der Nibelungen 
Dichten feinen Zeitgenofien wenig gefallen. zu hg» 
ben ſcheint, worin; gielleicht :Agf; Erloͤſchen feines 
Namens einen bedeutenden Grund hat, ja, wenn 
er von Geiftesverwandten und Gerwſſen wohl · ge⸗ 
radezu feindlich, ſpoͤttiſch, abfertigend behandelt 
worden iſt, daß er dieſen wenigen Dank durch 

H. Vand. 28 
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mſeime RT u Fee, dat! Siune aller Anderen 
sungegengefeiste Behandlung! di ·porriſchen Stoffe 
nn’ Zehen zuge jogen.“ Dunn⸗ die Eſchilbach, 
Ofterdingen, Klingsohr, UwichBdu Lichtenſtein 
. sine fie ae heißen, warrnuwohtageneigt, mit 
ln ſowwilli Ent zuchen, Zuft Aiıb Behagen Feines 
mangeblichenr Melthesꝰ ragen Lenſerben Stoff zu 
VAbandriaals ne Nibelungen Michter ihei "Fu 
wim@inwe nei: Element zuc ildeen, DES 
day ſeiner Rate undicht ſhapdſeibſt mar über, 
Bari en Tank see i u 
un eeini mr oc a hr 
2. Go haͤtte alſo ſchon in⸗ ben erſtan bedeuten 
wrnꝰ Alfaugkn neuerer Kuumt Fund" Dichtung der 
Mlbelungen⸗Dichter/ jene: riariciche "Behandlung 
ades r⁊mantiſchen Elemientbnls · die wahre utid ein⸗ 
Migt zulaͤſſtze befolgl, die ſpatet volſtändiger um 
Deyweitern ausgebiideter Shatſpeuare und nach 
ihm Goethe an. dem remantiſchen Theile moder 
Her Natur eutwitkelt. Und ſo ſtuͤnde der Nibe 
ungen? Dichter hier feinen’ Zeitgenoſſen und den 
ſammnichen übrigen Dichtern fe: gegenüber, wie 
uShtzakſpeare den Movelliſten feine Belt“ gegenüber 
:%and, unv'@eeihe, wenn es die Behandlung dei 
Romantiſchen 'gitt;," von Schlller, Tie, Fouqu 
‘und den Uebtigen · abweidhe. := = | 


ET a 
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So iſt demnach alles falſch, was uns ges 
wöhnfich von dem Zwed und der. Richtung. des 
Nibelungen: Liedes angegeben wird. - Und wenn 
man behauptet, im Mibelungen:Kiedei fen die 
Teyer der Germaniſchen. Urzrit and ihtes' Hetrli⸗ 
hen--und: Großen enthalten, o iſt das: baare Ge⸗ 
gentheib; nauittchr le Uehaltharkeit dieſe 8: Gera 
naniſchen AMeſeno/ ded veigedtlihe ‚wong: Mittel⸗ 
nt RER. en 

und obeder Nibelungens Dichter Mecht ˖ ge⸗ 
abt , den Poõẽttſchen Stoff feiner: Zeit: dem Ge⸗ 
yalte nuch in "einem fo ugeragem Werthe Janzus 
chlaͤgen? agn ver elgentliche Gehalt’ vudch die 
Behandlungi ft‘ Binzuzufigen war,“daͤvon⸗kann 
ie völlige tÜhnbeirbung:pnwelde: das Deutſche ve⸗ 
Yen von Ruddilphiauu · Hübsbarg an erfuhr, wohl 
uni ſicherſten· Beweiſedietien⸗n Denn ſeit dieſem 
zeltpunete ſtreben die Deutſchenn nach, einer vom 
nnen; Heraufgehetder, geſetzmaͤßigen Entwicke⸗ 
ung ſittitch, ſſunlich amd geiſtig, in Theologie, 
duuſt Gowerken und. allem Leben Immer. freyer, 
eiteror: mid" ſicherer. Undes wuͤrde gewiß. ges 
ungen ſeyn,durch Luit her und unten ihm die 
ollkommenſte hoͤchſte⸗Ennheit zu gewinnen, wenn 
ıicht- gleichzeitig aberntalsrein fremdes Element 
n die Deutſche Geſchichte gib. dad ganze. Leben 

28* 
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ner Nation hereingebrochen wäre, wodurch ihr 
Geſchichte denſelben anarchiſchen Character für 
folgende Jahrhunderte wieder gewinnt, wie durch 
dir Völkerwanderung jene Mranfänge {chen ein 
mal unterbrochen waren, wo dann diefe Unter 
hrechung und Erfchätterung in mancherley Well 
bis auf die Hohenſtaufen hindauert, unter dena 
das eingebrumgene,. fremde, ahenthewerliche, will⸗ 
Fürliche Wefen in den berühmten Dichtern dieſes 
Zeitraums feine hoͤchſie FJeyer findet, mit. Aus: 
sahne des einzigen Nibelungen » Dichter®, 

En nähern wir. ugs aber wieder demjenigen, 
woven wir ausgegangen, daß. nämlich das Nibe 
‚Iungens Lied anf: Feine Beife mit. den Homer) 

ſchen Geſaͤngen fich nergleichen laſſe, inwieker 
zerſt ſpaͤter, nach denr Nibelnugen⸗Liede, eine de 
Deutſchen wuͤrdige Geſemmt⸗Epoche In Leben, 
Kunſt und Sittlichkeit eintritt. Dagegen lieg 
‚und in den Homeriſchen Geſaͤngen eine Epoch 
‚ver vollſten Totalinaͤt vor, auf Die jede nachmall 
‚Sich entwickelnde Kanſt und alleh Leben zuräde 
bicken hatte. Denn bie geſammte hiſtoriſche Zeit 
“bon zehuten vorchriſtlichen Jahrhundert on ii 
ins vierte. Jahrhundert Griechilcher Geſchichte ve 
EChriſtus zeigt. uns bey: ven ſchoͤnſten Erſchei 
"gen, welche dieſe Epocht in Litteratur und. Kuuf 
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ſchmuͤcken, das Beftreben, mehr die ſchon vors 
bandenen und immer noch mehr uͤberhandnehmen⸗ 
den Extreme moͤglichſt auszugleichen, abzumeh: 
sen und ihr ſchaͤdliches Vorwalten zu verhindern, 
als daß es diefer Epoche möglich geweſen wäre, 
bon Ertremen frey, des vollftändigften ungekuͤn⸗ 
ſtelteſten natürlichften Gebrauchs ihrer Kräfte uns 
bewußt fich zu erfreuen. 


Doch wir berühren bier etwas, was aller 
Forſchung und allen Einfichten unferer größten, 
Alterthumskenner über Griechiiched Leben und 
Zriechiſche Geſchichte widerfpricht, und da e— 
aicht damit abgethan iſt, etwa anzunehmen und 
jehaupten zu wollen, fie tappten hier als Blinde 
amber, bie durch Taſten das hätten herausbrin⸗ 
jen wollen, was dem gefunden Auge allein num 
ich zeigt: fa fagen wir hieruber für dießmal weis 
er nichts, fo wenig, old über noch andere, zwi⸗ 
chen dem Nibelungen sLiede und den Homeriſchen 
Befängen obwaltende Unterjdjiede, wo man aus. 
ws völligem Unverfiande an. sine Bergleidung 
nd Wehwlichleit Bender deufen Tann. Doch me 
and ſelbſt auch Gerechtigkeit niberfaheen ” leſ⸗ 
ſen, bo. tagen wirs 2 


. vr." 
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=. jaenn es exit durch Jahre Durchgebrungen, 
Erſcheint es in nollendeter Geftalt. 





on 11. 


Leber bie Behandlung des Stoffe im 
Nibelungen: -Liede. 


„Daß Wiſſenſchaft änd Kunſt ein n Gefammts 
eigenthum⸗ der ganzen Menfchheit find, was Her 
vordrisgung und Vollendung, nicht bloß bie 
Wirkangen! betrifft, Mi ein Satz, den Talentloſe 
fich ſelbſt zu Gunften erfunden Aäden, um mit 
ihret Ohnmacht und ihrem Pfuſchen in Reihe 
und Glied eintreten und auf diefe Weite einigen 
Reſpect ſich verfchaffen gu Finnen. Der Menſch 
iſt nur das Ganze und zwar, wie er es inimer 
auf der: Stelle iſt und wo er es iſt. Nicht: Menſch 
Kiches jedoch zu vermitteln: ift die Aufgäbe aller 
Kaaſt und Wiſſaſchaft nur; und zwar, "indem 
wie erſtete genau. edizeigt, "wo ed den Menſchen 
Berübet,_die andere; wo“ es ihn flieht. Und weil 
ber Menſch die eigentliche: Aufgabe der ganzer 
Menfchheit I, die Jeder vollſtaͤndig mar: Töfen 
fon, fo befinden fi) Kunft und Wiflenfchaft 
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ar: immer biap'in cı einigen wenigen; ten 


Bande“, hu vince nm ed. 
. Zn u BE) lichen :$ 7,9 FT ER FT) < 


.r Wenn nisofje,„üßer, ba Mhelungen⸗ — * 


10) ‚Einiges, zu fagen geoenten / ſo erjnnern wir, 
ins zunaͤchſt ber Apfcht des Dichters uns dem 
inausißfähtichen Sad, eings ſouſßg fauften,, ſchaam· 
ollen, frchfſamen Weibes zu bildern, das von, 
hren. nächjten, Verwandten And, Zreunhen dureh, 
ie tieffte —— Bee, die ihr der ‚bpöhafe x 
efte,. irögrifehfte Frei ng nur hätge.o anthun könn 
en, zu einge Burp, u und, ‚Bade, ‚getrieben, wirh, 
verche zuleit, hr HD hr, gpnap& ‚Hans nad vie, 
ti fufnige Qabinrgff,,», Ai. Siehe, gu Seh, fühe 
en müßes““ ‚pie per Digbtgn, af Dig, ZBefe 
ırhautich. sngchen; denn Aigfif egantlirh. das, 
Bene cſüch Spam, ige rep ii tpsdiit α 
2 Wirges zudaß ders. Staff; ‚be: Nißylume 
om: Rirbei,: iericigemtliche. Zabtl,ummf: einen, urkle 
ren Hcheritefäug Det: Wolla kenghenmäge;: ABK 
zacten uns hierbry jebodh nighn,weiten auf, ame 
as an fh gleichguͤltig A: wüger ad Jalent./ ſti⸗ 
nen Stoff ginunt,,und weil Wieigläfliche). oben 
ungluͤckliche WBehanddung, Zienies nhmuzu Beer 
vertzug, alledu Hien Rochefru cong: aind · Mchuld Den 
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Wahl an N traͤgt; denn "bieein- beruht das 
Neue, Eigenthuͤmliche, Gluͤckliche, Intereſſante, 
worin ſich das Talent bervotthun und zeigen 
kann. 

Judem wir num auf letzteri Panct und wen: 
ven, heben wir ed an Siegfrieden als ein 
beſonderes Vetdlenſt dis Dichters aus, wie er, 
va die Weßeilieferung bier gerade am abenteuer: 
fehften, verworrenſten und roheſten ſeyn ‚mochte, 
den aberitheuertichiten Helden’ in dei menſchlich 
ſten zu verwwandeln wußte, dkegeſtalt , daß das 
Seltſame, Freinde, Untzeheuerliche und Ueberna⸗ 
tärliche dein Meuſchtichen in ver That nur zu 
her Böte‘ biönen niuß und al Contraſt befteht, 
vie seinen menſchlichen Anläffe vello heller Herz 
dabzufegeh. Deun es iſt narürlich, ſoll irgend 
elu meuſchlichet Heros, der von einigen Seiten 
ſein Geſchlecht uͤberragt, auf daſſelbe noch eini⸗ 
gen Elufluß uͤben, ja ihm angehören, ſo iſt dich 
nicht anders moͤglich, aid: wenn wir neben. jenen 
ubertagenden/ ſremdartigen; Eigenſchaften auch 
ſdiche noch an ihmr gewahren, deren: Werth und 
outſchieden faßlich iſt. Nur mafıniefe Weiſe bleibt 
er. noch einzig nit. undı in Berbindung, und iR 
md: Theilnahme seinzuflößen In. Siande, woeil ol: 
7085 08 über den Menſchen gaͤnglich hinausgehi 


N 





er u. 

und in gar keiner: Bezlehung mit ihm ficht,, ent⸗ 
weder Schrecken use Abſchen, oder Gleichzuͤltig⸗ 
keit irweckt. Des Gott daher ſowohl von oben, 
als der won: untenher Aber die Menſchheit hin⸗ 
austretende Selb muͤſſen, wenn ſie ertvßnfdhe un 
erfreulich ſeyn ſollen, von andern Seiten im 
Menſchlichſten ſich vrwelſen koͤnnen. Und To hat 
denn der Nibelungen Dichter dirſe Anferderun⸗ 
gen iwſeinem Gedicht auf das Iöhlichite erfuͤut, 
indem er und in ſeinem Siegftied zugleich ven 
einzigen, ganz — begabten. ren ſchit⸗ 
dern wollte. 

ESo iſt une af eine migegem 
—* Weiſe glaͤrklich behandelt. In iye'ndma 
lich wollte der Dichter auf alle Meiſe das Uns 
weib fchildern. Aber wie er fie im Aufange im 
coloſſaiſten Maaßſtabe, durch ihte uugeheure rie⸗ 
ſenhafte Kraft, als weibliches Ungethům zeigt, 
fo (äßr .er und nach der Schwächemg;,.. wach ' der 
Ertzanberung keinennZweifel, daß ſie, als das 
ganz gewoͤhuliche Weib, in ihrer eigeuften Menſch⸗ 
beit alles jenes, dem Weibe Ungeziemende, bes 
fig ; wenn es auch noch ſo kleinlich, ſchwach, 
huͤlfloo, ja faſt nubemerkbar nachher fich aͤußert, 
ald vorher ſtark, heftig, andandig ‚ van 2 uber 
allın Ausdruckt 
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tan hend, uhd eudlich menfchliche Natur gleich⸗ 
falls auf ſich ſelbſt geſtützt, doch in Armſekigkeit, 
Veichlichkeit, Auftbſung, Entkraͤftung. Und fo 
iſt denn der Kreis geſchloſſen uno alles uns ent: 
Bälle, was der Meuſch fo gewinnen, als verlie: 
ven kaun und muß,’ cr wähere fich au einer wohl: 
gegründeten Mitte entweder nad) oben zu einem 
Puncte, we er Wermenſchlich feine Art zu über: 
eigen ſcheint, oder er wende ſich nach unten, als 
les Strebens beraubt, un. verfinte gauy Ins Klei⸗ 
ne und Ohumäcktiges denn die zu große Leidens 
ſchaft, die entſlaumate Buch einer Neigung , it: 
gend: etwas Losgelaffenes "feiner Natur führe ihn 
fo wenig zum Ziele, als ſchlaffe Ruhe, Beweg⸗ 
iofigteit,; Mbfpausung, feiged. Veharren. 


. 
N. 
= us: 





- . Gehe ich auf die hoͤchſten poetiſchen Erfor⸗ 
derniſſe bey unferm Dichter , fo möchte ich bes 
haupten, daß Ihm keines derſelben abgeht, wel⸗ 
che zu einem. Gedichte gehören, dad in aller 
. Hinfiche Anſpruch auf ztwad Vorzügliches zu 
machen hat. Gehe ich freylich bagegen auf jene 
Mebenerforveruiffe,.. wodurch dad Ganze für die 
Aus⸗ and Durchführung:dus Kleinſte, wicht ers, 
wa Sof für 'ben Entwurf im Großen, die höde 


— Mi 


fie Vollendung gereinnen. wuͤrhe, ſo eilt der 

Dichter uud fein Gedicht diengange LUngunit.feb 
ned Zeitolters und derjccigen Epeche, „Dex. er a 
gehoͤrt, Deun, fo wie die Sprache, deren er ſich 
bedient, mehr andenter, als beſtimmt bezeichnet 
und bier zwar ein böchft, edles, dach ‚unnnägee 
wachfenes Gewaͤchs ſich daxfielit,,. ſo, Tann. men 
fagen, trägt: das Gepdicht alle diefe Rachthaite 
und Maͤngel an ſich. Dieß gilt auch won allen 
andern. Elementen, als Sitten, Gebräuchen,.-.Ggs 
wohnheiten. Alles iſt roh unn: derh, unbeholfen 
and. dad. Beſtreben -muß- für. Die That genommen 
werden... Doch. dieß iſt: ja überhaupt «nie Eiger⸗ 
fhaft des Geiſtes, daß. diefer ‚oft über Jahrhun⸗ 
derte vorauseilt und. eines Beſitzthum⸗ -fich. ex 
freut, das Technil und Euler nah und nach arſt 


im Stande find auszudruͤcken und. nah anfee _ 
für eine. gleiche Stufe der Molllommenheit..zen . . 


verwirklichen. Die Natur bat es ſich gewiſſer⸗ 
maßen vorgenommen, nur innerlich alle ihre Ges 
ſchlechter in deu Veſitz des Vorzuͤglichſten, dem 
Menſchen Eigenthuͤmlichſten von Anfang bis zu 
Ende gleichmaͤßig zu ſetzen, "während fie in. der 
Verwirklichung davon nach außen. einen fehr ges 
meflenen, langſamen, .oft. {ehr _ unterbrochenen 
Schtitt bite und leineswens etwas Allguweines 
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rin -beabfichtigt:; Daten finnennwir, daß alle 
Sr u, welcha darin :beftchr, daß 
der Menfih: dieyFärterckmeven Mater: verliehenen 
Berago auch Auen umnſetzt, ſich nr alle 
wicchitg/ſticfemveiſe ud ſchwer vollziehzt. Sa die 
tur berlleß hlerlir mar. Schr: Weniges Der Will⸗ 
a ves Ned” eb. ſchrint, daß, was die 
MWie vduneu HrrbomtietiiichTaußen betrifft, fie Die 
Wirnieit an ein yeisiffes Wachſsthum und an 
re are dſeibſt zeitigt, beſchlen⸗ 
. Malt aufhhalteru Gab ſie jenen Erſteren, 
Awıyont: Bebrauche · der: intern "Elyeufchaften, die 
aneuſchliche: Fahtegkeit dhni Anfang bis zu Ende 
Frey; fo ſehen wir behnn zweyten ieh? Freuheit 
viugeſchraͤnktt und einerrallmuͤhligen Steigerung. 
unterworfen, wozu die Natur die Hand nach und 
mich bieret. ° Daher denn der Wahn ehtficht, 
wWenn man bloß geſch icht lich auf. die aͤußere 
Ausßraͤgung und ben: gluͤcklichen Ausdruck des 
Menſchlichen Acht giebtnund die ftufenartige Boll: 
endunge darin einyig Jam Augenmerk nacht, daß 
de Menſchhett gewiſfeb Schoͤne Wahee Gute 
Yondad Moment erfilgenunmin :uhbslerbaiten 
Babe, won.derugiüuctinge:gußere Auſsdruck davon 
endlcht nbglich werd. 1) Und: vnhey::daß. alle. civi⸗ 
"Auflieger biyı feheren 





Epochäh: "Tegari, ven taheenn fig; deſſene bezwel⸗ 
feluwad fir Neun handiſchnRuletzt ·ſogar 
nechusſch fertig! jedenn Augenblick voaſtaͤnvig von 
ich geben koͤnnen. .Mi. leta sinn 

mt fotche Ungerochtigkelt gegha Anfeın Ni⸗ 
elungen⸗ Dichtot inichtr gu⸗ begehenh iiſt alles Wor- 
beheavn eigeutlichgafagenurvorden⸗ uw eben 
lirnach win Sad ach ehmeuichren? maſſen,r weß⸗ 
add riet ‚oem es ſich in der Wetrache 
ung des Grundzüglichen fo hoch erheben ikann, 
nnder:: Quechſechiguagu· der vollfunmenei? Aus 
ie ung land: dan ibeigen Mollchbung: und Werrd⸗ 
ing fallen müfle:: De: dieß' iR Aeri doppelie 
andpauct dev Tintur „der: Gultas;,: yeriifitteras 
wez' Wen. Runfb) der Poeſie, daßz, wasvon Sei⸗ 
m desserftenen noch: immer Int Sinue wies. Höch- 
len,“. Wuͤrdigſten genommen werden Maß und 
aun, Im inte des zweyten als ein Letztes, 
Interfies gar. oft ſich herdorthut. Und ſo muͤſ⸗ 
m win dem ſagen, daß, wenn unſer Nibelun⸗ 
zus Dichter den. hoͤchſten poetiſchen Erforderniſ⸗ 
fa. nach auf einem’ Gipfel ſich befindet, deſſen 
ich Shakſpeare, Goethe, Homer nicht: ſchaͤmen 
vürden dürfen, er dit: allem demjenigen, worin ‘ 
in Gesicht als vollendetes Gedicht, als einzige 
krſcheinung beftcht, die von außen her alle. inne 
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sen MWorgäge in dem welllonupeuften abbiw, De 
‚als. ein Urbild genonnnen werben kaun, dere, 
durchat feine Bergieichung wit lgend even de 
Genannten auöhält. 
Die iii: mein Velenntuit ‚über Die Ge 
dicht, amd. ich glaube. der einzige Weg, dad 
den wir. zu einer wahrhaftigen :FBärdigung: dif 
felben, De von Trug, Einkilduug mb. Ur 
Dertueibungen frey ſey⸗ und. erheben Im Stan 
de | 
Was ließe “ aben Bien —E nid 
„noch. alles- fagen?: Doch ich will zu allem Bir 
ſtehenden mod) dieß hinzufügen: . | 

Ein’ großes Berdienſt dee Nibelungen Did; 
ters iſt es zugleich, daß nr, ſo kehrt. von Kirchen 
mad aͤußerem Gottesdienſt in feinem. Gedicht de 
Mede.ift, eigentliche Gegenſtaͤnde Der Religie 
nirgends berührt. Auch Hierin thut ſich ſein 
aͤchte, gefunde poetiſche Siuneſart hervor; dem 
"während der aͤcht religioͤſe Menſch einem Yun 
ſtets zuſtrebt, den er alb feiner Willkuͤr ei 
mehr unterivorfen anerkennt-,. Durch dem: er ſein 
ganze Freyheit begraͤnzen mag, liebt der Dice 
von Nezur das Gegemtheil. - :Er ſucht ſich au 
alle Weile Gegenftände’auf, bie feiner Freyhe 
feiner Willkuͤr den eilfonmmenfen Epietraum ia 








fen, ja er :wirb jene rellgioͤſen heiligen Gegen» 
fände, fo oft er wicht al6 Menfch dazu getrie⸗ 
ben wird, ald Dichter ſtets fliehen. Und fo müfs 
jen wir den. gejunden Inſtinct unfers Nibeluns 
gene Dichter6 um. fo mehr rühmen, als es wohl 
in feinem Zeitalter üblicy war, Gegenſtaͤnde der 
Religion:in das Gebiet der Poeſie herabzuziehen 
nd das Heilige beweglich ,; wandelbar darzuftels 
en, durch Webertragung: der. Einbildungstraft, 
ver, Ahmung und unbegränzter, zuletzt wöllig' dun⸗ 
eler Ankegangen, in daſſelbe. Dieß Lob. wird 
ım ſo groͤßer, als hoͤchſt waheſcheinlich unſer Ni⸗ 
elungens Dichter dem geiſtlichen Stande ſelbſt 
mgehoͤren mochte, wovon. im Folgenden eine Ver⸗ 
nuthung und die Gründe, . worauf fie der Ders 
aſſer gegenwaͤrtig ſtuͤtzt, kuͤrzlich geäußert — wer⸗ 
en ſollen. u 


lgerungen für die Porſon bes Urhebers 

es Nivelnngen: Gedichte, aus ber Behand» 

lung.des Hauptthbemas, der 2iebe als. . 
Leid, gezogen 


gemeho ich das Nibelungen⸗Lied betrachte, 
eſto gewiſſer wird ed mir, daß der Berfaffer deſ⸗ 
elben Tein Ritter geweien, fondern wohl ein. . 
em ‚geiftfichen Stande Zugehöriger. Die beuts 
Il. Band. | 29 
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che Ueberſicht der vorgeführten Zuftande, ver 
. kseve Blick über die Geſammtheit derſelben, at: 
Us aieſes deutet auf. einen hin, der ſich zu Die 
fen .Ftaren Unfichten nur erheben konnte, weil er 
dicht ſelbſt in, dem Kreife. fand. - | 
1. Die Liebe fpiele in den :Nibelungen ihre 
Hauptrolle. Man fehe aber, wie fie dir Dichter 
als das daͤmonenartige Weſen behandelt, bad die 
cerſt reinen, ſicheren, verborgenen und gleichguͤlti⸗ 
gen ZInftande aller nicht bloß aufhebe, hervorlodt 
und tenbt, fondern zum Uugeheuren hinreißt! 
Man vernehme dagegen, wie ein Ritter = Dichte 
bit diege naͤmliche Liebe und Minue behandelt, 
als dead. gluͤckbringendſte, und wenn auch nicht 
durch alle Beſchwer unverluͤmmerte, doch ivumer 

zn arſtrebende Weſen, indem. man Ulrich von 
—— Frauenliebe mit jenen Nibelungen 
vergleicht! 

‚Niemand wird: laͤugnen koͤnnen, daß di 
Kitteriwelt auf ſehr ſchoͤnen, menfchlidyen Elemen 
- ten ruhe. Alle Kräfte der Jugend, Einbildungs 
. Traft, Verwegenhät, Muth, Liebe verſammelt fic 
ip ſich. Es bedarf aber audy nur eines Blickes 

um zu gewahren, inwiefern dieſe Elemente, di 
der menſchlichen Natur uͤberhaupt angehoͤren un 
unaufhoͤrlich frey und von felbft in ihr hervor 





n 
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treten, auf einen beſonderen Stand zuletzt immer 
mehr eingeſchraͤnkt wurden und dazu dienten, die⸗ 
ſen Stand kenntlich zu machen und herauszuſez⸗ 
zen, daß. man der Natur und Wahrheit dieſer 
Elemente immer mehr nahe trat, je baß fie end⸗ 
lich in dieſem Kreiſe ganz ins Seltſame, Abge⸗ 
ſchmackte und Verkehrte ſich verlieren mußten. 
ind fo nehme man nur jene Frauenliebe Lich⸗ 
enfteind, bringe Hinreichende Unbefangenheit das 
m und man wird fi) vom der durchaus wills. 
ͤrlichen, mumaturgemäßen, laͤppiſchen, alber⸗ 
ıen, ja gemeinen. Behandlung der Liebe in-die 
em Gedicht Überzeugen. War. nun die Ritters 
velt überhaupt gefunten und betraf dieſe Ausar⸗ 
ung gerade: Die natuͤrlichſten Elemenke des Men⸗ 
chen, fo. duͤrfen wir uns nicht vermundern, wenn 
in, durch feinen Stand von ſolchen Anreguugen 
reyer und das Menfchliche wieder in einem Als 
‚emeineren aufſuchender Geift, jevach mit hinreis 
bender Theilnahme für das um: ihn fich Ereig⸗ 
ende, felbft wenn. es ihm frernd war, verfehen, 
ey vorhandened poetiſcher Auſchnuungskraft, wie 
ureichender Darſtellungsgabe, ſich bewogen ‚Fand, 
ie NRisterweit' Im ihrem lebſten Element, ’ ges 
ade auch: als in ren verderblichſten. . Bari 
tellen. 
29 * 


.. ‚Gbefchichtöforfcher haben die Trage aufgewer 
fm, warum bie Minnepoefie, deren fchöne Eile 
mente fie anerlahuten, fo bald aufhören uud eis 
gem; immer mehr hervortretenden Zeitalter ber 
Yrofa weichen mußte. Sie haben, Die Grände in 
äußern Veranlaſſungen gefucht. Der Grund liegt 
aber in der ‚menfchlichen Natur überhaupt, die 
wohl erlaubt, daß ein Wahres bey. dem einen 
Geſchlecht willkuͤrlich und falich behaudelt werde; 
fpgleich aber wisd, ein. folgendes Geſchlecht dieſe 
Behandlung verabfcheuen und von dem, in feiner 
Urſpruͤnglichkeit aͤchten Gegenſtande mit Verdruß, 
mit Gleichguͤltigkeit, ja mit Zurüdfegung ſich 
überhaupt abwenden, ſobald es bie ungehörigen 
nachtheiligen Wirkungen vefielben zu gewahren 
Beginnt. Und fo ließe fish denn die proſaiſche 
Geſinnungsweiſe und. das Abwenden vos allen je 
nen Gegenſtaͤnden der erſten poetiſchen Epoche 
für den folgenden, kommenden ‚Zeitraum gar 
wohl erflären und ſelbſt in einem gewiſſen inne 
ren Zuſammenhange ‚begreifen.: : .:: . 

Unfer Nibefungen « Dichter, aber würde alt 
berinige. Gluͤckliche angeſehen werden muͤſſen, der 
dieſe Elemente ale, waͤhrenh fie ſchon falſch be 
handelt und ins Ahſtenſe gezogen wurden, ab 
mals noch verſammeln durfte, und indem er ſe 














l 
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auf den Grund eines friſchen, reiner; unbefanges 
nen Gemüths 309, dadurch ein überrafchendes 
neued Ganze hervorbrachte, wodurch nun dieſe 
Epoche der Poeſie für immer abgeſchloſſen wor⸗ 
den iſt, indem fuͤr den folgenden Zeitraum eine 
ganz andere Sinesart ſich hervorthut und iht 
gemäß neue Elemente einer Poeſie entwidelt wer: 
den, welche, Durch die große Sprachumwenbung 
ved 16ten Jahrhunders entfchieden, jene Poeſi e 
sorbereiter haben, wie fie Goethe theils im ges 
chichtlichen Zuſalumenhange und in Beziehung 
mf jene Urzeit des 46teti Jahrhunderts, theils 
ſanz neu und ſelbſtaͤndig hervorgebracht hat. 
Denn es laͤßt fich wohl nicht laͤugnen, daß ber 
jauſt, die Faſtnachtsſpiele, Soetz von Berlichind 
en auf Grundlagen und Elementen ruhen, wel⸗ 
he aus jener Urzeit des Iöten Jahrhunderts auf 
ine lebendige Weiſe/ faſt als uͤnmittelbare Any 
hauungen noch, Ind achtzehnte Jahrhundert her⸗ 
bergekommen ˖ waren.˖ Iſt hieruͤber der -erfie 
zand von Goethes Leben, der in Wahrheit und 
Jichtung die. verſchiebenen wirklichen und poeti⸗ 
hen Anulaͤfſſe von außen und innen darzulegen 
ır Aufgabe hat, im Stande, hiurrichende! Aus⸗ 
uft zu geben, wie ſich das Kind, an einer ur⸗ 
(tem Vergqugenheit ann Sven: befichenden Denk⸗ 





malen sugft zu gewahren begann: : fo laͤßt ſich 
überhaupt wahrnehmen, daß ſich bis zum Jahre 
4786 Goethes Poefie nach allen Seiten in einem 
beftiimmten, engen, häuslichen, gemäthlichen Kreiſe 
bewegt. Und felbft der Werther, der ein weite 
res und freyered Streben in's Außen, zur Welt 
und Natur zeigt, ruht auf biefem engen Fam'⸗ 
lengrunde und ehrt immer wieber zw feinen 
Verhaͤltniſſen zuruͤck. 

Man muͤßte nun unterſuchen, welche be⸗ 
ſtimmteren Schlüfle and dem Bekannt ſeyn dei 
Nibelungen «Liedes und demjenigen Kreiſe, in 
welchem es ſich bewegte, ſich auf die Perſon und 
"den Stand des Urhebers noch näher machen lie 
Ben. Denn ed fcheint an zu gewiß ‚ daß das 
Gedicht nicht zur Öffentlichen Poeſie, als welche 
wir die Ritterpoeſie der hoͤhern Stände des Ho⸗ 
henſtaufen⸗Zeitraums allein anſehen, gerechne 
werden duͤrfo, ſondern einem ganz geheimen iſe 
lirten Kreiſe angehört hat, dergeſtalt, daß dei 
Gedicht wahrſcheinlich aus dem Bezirke der Kloͤt 
fer und der ihnen Angehörigen niemals ſehr ber 
auögefommen iſt. ‚Denn wiewohl ed einen be 
lebten und allgemeinen Volksſtoff behandelt, 4 
bürgt doch die ganz eigenthümliche und fchr hei 
zu ſtellende Behandlung, daß es gerade dei 








halb ebenfowenig habe "allgemein werden koͤn⸗ 
nen, als es kuͤnftig einmal erlaubt ſeyn wird zu 
ſchließen, Goethes Fanſt "fen deßhalb ein allge⸗ 
mein geſchaͤtztes und verſtandenes Verl e gedicht 
geweſen, weil er auf⸗einer Vorkoſage vaht:, "Die 
vor Goethe in früßerer Zeit Häufig von Munde 
zu Munde ging. Im Gegentheil, {chen wir auf 
das Beduͤrfniß des Volks, wie «6 ſich in deni fol 
genden Zeitraum, mehr ‘ven unten her, immier 
freyer. und breiter ausblidet, ſo Dürfen voll wohl 
annehmen, daß der Nibelungen» Dieter, der 
Hanptbeziehungen dieſes Bedaͤtfniſſes wegen, eben 
ſowenig faßlich und populär werben forms, ais 
es Gpethe bey allen feinen FZaſtuachtsſſpielen amd 
ven ihren verwandten. Yurflen geworden Ik, bie. 
fi) auf alte Volksgeſinauug deziehen; dergeſtalt/ 
daß, wenn man auf Allgemriccheit ber Kenatuiß 
und Schägung ſieht, ı m Der That Schiller, 
welcher der neuen Epoeche allein bereite angehört, 
die ſich von jenem Atterthuͤculichen ganz getrenat, 
bey weitem mehr als Boiterichter feiner Bde ans 
geſehen werden kana. 
urberbaupt IR es in, , vun die — 
Poeſie und manches aͤhntiche, bey den -Bifehhire: 
vers Gewahrte, veranfaßter Irrthum, unter uns/ 
Deutſchen von einer allgemeinen Volkspoefie zu 





veden- und die Anforderung derſelber geltend zu 


machen, : Hat man in der Griechiſchen Poefte in 
diefer Hinficht fogar eine gewifle pyrauidaliſche 


Mbftufung, ein orgeniſches Wahsthum wahrneh- 
shen mögen, indem man vie drey Arten der Grie 
chiſchen Poeſie, Epiſches, Lyriſches, Dramati- 


ſches, in die innigſte Beziehung auf einander ge | 


ſetzt: fo muß man in ver That bey der Deut: 
ſchen Poefie einen ganz anderen Entwickelungs⸗ 
gang beachten, der fie nicht ſtufenweiſe auffchrei⸗ 
tend erſcheinen, der fie vielmehr dem Indi⸗ 
vidaum, gewiflen Claſſen und Ständen: näher 
ruͤckt und angehören läßt, dergeſtalt, dag diefe 
Elaffen die Unterfchleve der Deutfihen Doefie 
mehr und eigentlicher begruͤnden, ald irgend Durch 
ein Steigern des Wachsthums fid) organiſch bil 
dende Formen. einer. allgemeinen Poeſie. Und 
dieß ſtimmt ebenfofehe wit ‚ver mehr gemuͤthli⸗ 
hen, zurüdgezogenen, ſich felbft beſchraͤnken⸗ 
ben, wohl einen einzelnen glüdlichen Hervortritt, 
nicht jedoch einen allgemeinen Aufftand beguüͤnſti⸗ 
genden Sinnesart der Deutjchen zufammen , «is 
jenes Wirken in der Gefammthelt, aus ber Ge 
ſammtheit, zur Geſammtheit, mehr dem autiten 
Charakter eigen ift; daher alle antile Poeſte und 
iühre ganze Entwickelung genau in dieſem Ben 
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haͤlmiſſe ſteht. Es iſt deßhalb ſogar unrichtig, 
die Griechiſchen Namen Epiſches, Lyriſches, Dras 
matiſches auf neuere Poeſie überhaupt auzuwen⸗ 
den. Denn man von etwas Lyriſchem und Epiſchem 
bey allem Neueren ger nicht die Rede ſeyn darf; 
das fich dem. antik Lyriſchen und- Epiſchen an die 
Seite ſtellen laͤßt, ſo laͤßt ſich vielleicht ſogar 
bezweifeln, ob ſelbſt das Dramatiſche bey ben 
Neueren denſelben Charakter hat, wie im Aus 
tifen und zwar ebenſoſehr in Beziehung” auf 
Form, als Gehalt, Richtung und Zweck. Man 
darf alfo, wenn unfere Poetiken fich wit ben dreg 
Sormen und Namen: Cyos;:Ipra, Drama be 
gnügen, um alle Erfcheinungen und Hauptfor⸗ 
men der Poeſie zu begreifen und ju benamfen, 
ſagen, daß dieß ein bloßer Nothbehelf ſey. And 
fo wird vielleicht eine forgfältigere Anficht. dus 
Nibelungen⸗Lied dem Homeriſchen Epos, ala 
Lied, fo emtfchieden entgegenfeßen muͤſſen, als 
id) der ganz gewöhnliche Naturbetrachter huͤthet, 
Aepfel und. Birnen, um gewiffer äußerer zufuͤlli⸗ 
gen Uebereinſtimmungen willen, als Eine Baum⸗ 
art zu behandeln. „Eher. dürfte man jene antike 
Nomenclatur auf matches aus der letzten Epo⸗ 
che Deutſcher Poeſie anwenden, wo der Bezug 
aufs Antike und die Einwirkung deſſelben augen⸗ 
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ſcheinlich ik. "Doch auch hier iſt es unſchicklich, 
zum Beyſpiel bey Goethes Herman und Do⸗ 
rothea, weit in. dieſem Gedicht zufaͤllig und 


vielleicht durch einen Mißgriff der Hexameter ge⸗ 


‚braucht worden, von einem Epos, voder irgend 
etwas Epiſchem zu reden; und wenn Aeſthe⸗ 
sit und- Critik zu dergleichen. ſich verleiten hat 


laſſen, fo iſt es ihnen wohl auf alle Welle made 


aufeben; | 

Doch ich kehre zu dem Dichter des Nibes 
kungen: „Kiedes zurüc und füge, daß bie Einwe⸗ 
bung und Einflechtung des Markgrafen Rüdiger 


‚von Pechlarn auf eine beftimmte, ganz Individus 
elle Fafſung des Stoffs gleichfals hiuweiſt, wel: 











‚de, uindem fie bier geradezu nicht ohne Buche 


und Schriftgelehrfantkeit bewirkt werden konnte, 


wielleicht noch einen näheren beſondern Anlaß 


hat. Und fo bewiefe alles, daß unſer Dichter 


ganz . feey mit dem Stoff „verfahren und fos 
gar das, was pationell, allgemein dadon ſeyn 


konnte, uͤberall individualiſirt habe, -Und fo wäre 


biermit ein beſtimmter Öegenfag gegen das Ho⸗ 
merifche Epos: ausgefprochen, welches durchaus 
dad: Streben bat, zu verallgemeinern und das 
Individnelle zu befſchraͤnken: baher bad Homeri⸗ 


ſche Epos immer noch ber. ſpaͤteſten Griechiſchen 
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Caltur. zum Grunde gelegen hat, waͤhrend das :' 
Nibelungen: Lied ans dem Staube der Biblloches 
fen hervorgefucht hat werben muͤſſen, um ſich wie⸗ 
der als wirkend und lebendig hervorzuthun. 


dh 1 


Fernere Betrachtung. 


Nichts iſt verkehrter und zeugt mehr von der 
gänzlichen Zerruͤttung und Verkehrtheit moderner 
Individuen, als wenn man jenes ritterliche Min⸗ 
neelement mit der Chriſtlichen Liebe‘ in Verbin⸗ 
dung bringen und behaupten hat woͤllen: weil die 
Germaniſche Natur jene Minne ſehr begänftigt, 
fo ſtehe das Chriſtenthum in feiner Liebe den 
Germanen überhaupt:wäher, ald irgend einem aus 
dern Volke. Allein das Chriftentkum hat es -mie 
der allgemeinen menſchlichen Liebe zu Thun, "die 
von jener ‚gefchlechtlichen. Minne fer verfchieden 
iſt. Die erſtere iſt ein Allgemeingut- der Menſch⸗ 
heit, die andere mag fteylich in ihrem beſonde⸗ 
ven, eigenſten Ausdruck nur ‚ein Eigeuthum der 
Germanifchen Natur ſeyn. Sonderbar jebodh, 
Baß::der Deutſche, der, wie der Ebtaͤer, gewiſſer 
hefondeser Eigenſchaften und Vorzuͤge fich erfreut, 
ſobald er fie im Beſonderen zu gewahren und‘ 
ſich darüber Rechenfchaft zu geben beginnt, dem⸗ 


\ 
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um darzuthun: 
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ſelben Fehler unterwerfen iſt, wie dieſer, naͤm⸗ 


lich die Vorzuͤge, den Werth, die Allgemeinguͤl⸗ 
tigkeit anderer menſchlichen Eigenſchaften, die ihm 


nicht mehr gehoͤren, zu verkennen. In dieſen Feh⸗ 
ler iſt die Nation in der neueren Zeit vorzüglich 


verfallen und ſogar jene an ihr geruͤhmte Univer⸗ 


falität, die ſich im alles fenkt, ift nur das miß⸗ 
geborne Kind diefer erwachten Selbflliebe. Und 


fo darf es uns keineswegs befremden,, wenn wir 
vielleicht gerade jekt, wo wir ben Ueberreſten ei: 
ner chemäligen, Cultur unferer Nation und zu: 
wenden, unt fa weniger geeignet find, dabey ins 


Lich doch nur zum Zwed hat, die befondern na= 
tionalen Vorzuͤge fo. hoch pi. fielen, daß nichts 
an Werth ihnen entfpräche. Wie denn die ganze 


Eultur der Nation in diefer neueften Zeit auf 
dem Selbſtlobe, der Unübertrefflichleit, der Eins 


zigkeit und der Auſicht ruht, daß der Deutfche 
eigentlich -unbebingte und erſte Anfprüche au als 


So iſt dem ganz. in dieſem Sinne noch 


Klare zu gelangen, als dieſes Hinwenden eigent⸗ 





les, was iſt, habe, die feiner Einſchraͤnkung faͤ⸗ 
hig ſind. 


neuerlich uͤber die Abbelanoed gelchejeten worden, 


i “ 
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Es iſt die groͤßeſte Gefkht’, 
Die zur Welte je geſchah. 

Moͤge dieß Wenige, was wir fagten ‚ einf 
weilen hinreichen,: bis der eigenthuͤmliche gerühmte 
Deutfche Verfiand, der wohl die Nation von 
Zeit zu: Zeit zu beherrſchen vermaßi, wie der im 
fih voll. zuruͤkgekehrt 002 


Ehrtembten 


Das aſthetiſche Intereſſe der Nibelungen bes 
ruht eigentlich, wie aus allem bisher Gefägten 
zue Genüge hervorgehen kann, auf einent Grauer⸗ 
lichen, Duͤſtern, Abentheuerlichen, das der Dich⸗ 
ter moͤglichſt zu erheitern, moͤglichſt zu verllaͤren 
ſuchte. Ya dieſem Sinne aſt auf die dreyfache 
Abſtufung, in der das Gedicht gearbeliet, bereits 
aufmerkſam gemacht worden. 

Wir kehren abermals zu Chriemhild zus 
ruͤck und betrachten, wie der Dichter in dieſem 
weiblichen Charakter alle jene Vorzuͤge, die Ges 
dicht im der ganzen Dimenfion deſſelben auss 
zeidmen, wie auf einen’ Brennpunet zuſammen⸗ 
gedraͤugt hat. 

Denn, wern zundächft Siegfried, und · Brun⸗ 
bild In dem Ungewoͤhnlichen, Seltſamen, ja Un⸗ 
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geheuren, was ſie an ſich tragen, uns immer 
fremd bleiben, weil jenes Seltene und Veſondere 
an ihnen von anfen entiprungen und als ein aͤu⸗ 
ßeres Neywerk fie beglaitet: ſo giebt uns der 
Dichter in der Chriemhild dagegen den Begrif 

von einem ‚Ungehenren, Uumöglichen, das fi 
rein durch Steigerung aus ven ſchoͤnſten, fanfte ' 
fien Anfängen menfchlicher Natur entwidelt, ob: 
ne daß andere, als menſchliche Anläffe und An: 
regungen dabey wirkten. Wie demnach hier vie 
Behandlung bey weiten die kuͤhnſte iſt, fo er | 
grAft, fo erſchuͤttert fe auch am meiften, weil 
dus Furchtbare, Gräßliche, Grauenvolle aus ei⸗ 
nem Boden erwaͤchſt, den wir alle als ſo wahr 
and trefflich, als fo wuͤnſchenswerth, ja liebens⸗ 
würdig preifen und anerkennen müflen. Daher 

laͤßt der Dichter den Meifter Hildebrand gar nicht 
unrecht und wider Empfindung verfahren, wenn 
dieſer "gegen Tas Scheuſal Chriemhlld am 

Schluß empoͤrt, dieſer Unnatur, ſtatt veyzuſprin⸗ 

gen, vlelmehr ein Ente. # machen fi). getries 

bin findet. 

Dean, wenn eigentlich Chriemhiid gegen den 
Ablauf des Gedichts mit jeder Abentheure immer 
mehr zeim: Ungeheuer wirb und von dem Werthe 
verliert, im dem ſie am Anfange erfcheine: fo 
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wird: ichri Feind Hagen: dagegen, auf den: ihre 
MWuth hauptſaͤchlich · gerichtet iſt, faſt am ſo viel 
ehrwuͤrdiger, jemehr.st ſich einem Unwahrſcheia⸗ 
lichen unh faſt Unmoͤglichen feiner Marie in dem 
Kampfe und Schickſale naͤhtrt, die ihn auver⸗ 
metslich:bebrohen. ‚lad und dadurch: rird er 
ehrwuͤrdig, weil er den, anfänglichen Eharakser 
von Feigheit und zuruͤckgezogener Liſt, in dent 
ihn der Dichter‘. zuerſt erſcheinen laͤßt, zu - einer 
unvermutheten Heldengroͤße und Tapfeifeit,: die 
an Rah: diht und unzweifelhaft ˖ Heldenhafte 
groͤnzt, ſteigert und Dei weunigſtens el Mann 
würdig endet. - nz... 
Denn man bedenke nur, daß Hagens Vor⸗ 
zug, wie ihn der Dichter: von vorn herein ſchil⸗ 
dert, auf einem Uebermaaß geiſtiger Kraft bes 
ruht, der ein Verhaͤltnißmaͤßiges von phyſiſcher 
Kraft keineswegs zur Seite ſteht. Dadurch Fomamt, 
bey aller geiſtigen Fuͤlle und Ueberlegerheit, doch 
eine Unſicherheit in den Mann, und feine Matur 
wird zum Mißtrauen, zum Argwohn in ſich ſelbſt 
und gegen alle äußere, die vornehmlich dieſes ihm 
fehlende phyſiſche Maag mehr, als hinreichend 
befigen, getrieben. Wie denn gerade deßhalb fein 
Unmuth, dieß feln.baneres Unbehagen, von Siege 
fried am ſtaͤrkſten erregte wird und er mit Den 
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Beunhild die aothwendige Wahlverwandtſchaft 
eingeht, als dieſe, durch Siegfried ihres: ungehen: 
zen: ꝓhyfiſchen Uebergewichts beraubt, auf den 
ganz gewoͤtzulichen Maaßſtab von. vollkommene 
Ohnmacht zuruͤckſinkt. Daher er au Siegfried 
ſelbſt ſogern auf jeder ſchrhachen, verwundbaren 
Punct ‚feines Körpers. lantrt: und froh iſt, die 
toͤdtliche Stelle entdeckt zu haben. Auch des 
Schatzes bemaͤchtigt er fi) aus Haß gegen alles 
ꝓiiyſiſch Fark Praͤdominirende ‚und verjends. ihn, 
weit Gold in der irbifchen: Weit faſt fo unbediugt 
mächtig if, als Verſtand, Lift und Sei fu der 
Melt der Einf. 
F W 

Die Donaunjeiber ‚ ws "gefige verwandte 
Maͤchte,“ fragt er gern: um Math und: erwartet 
in den ' mißtichen Lagen günftigen Aufſchluß von 
ihnen. Aber eben dieſe verwandten Maͤchte täu: 


ſchen,“: verlaſſen ihn. Da ſieht er ſich zum er: 


ſtennal won einem Gleichen, Aehnlichen verlaſ⸗ 
fen, von dem er die hoͤchſte Begünftigung erwar⸗ 
tetes ::umb: nun zaudert er nicht laͤnger das Uns 
mögliche: zu übernehmen, fich "feiner phyſiſchen 
Kraft allein zu vertranen. Die furdhtbare Zer⸗ 
truͤmmernag ˖des, Kahns iſt das .erfie Probeſtuͤd 
von dieſen / Seiten. Von dem: NAutgenblick san if 
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er ganz umgewandelt und feine phufifche Anſtren⸗ 
gung nähert fih dem Enormen! 

Mehr uber die Behandlung des Gedichts zu 
ſagen möchte nicht raͤthlich ſeyn. Und ſo ver⸗ 
ſparen wir ſelbſt einige Bemerkungen, die zur 
weitern Auseinanderſetzung des Nibelungen- Liebes 
bon den Homerifchen Epen gehören, auf e eine ans 
vere Gelegenhelt. 


Tann 





leber Soethes— Werthet, Meiſter, PR | 

. anb.bie Wahlverwandtigaften. 

‚Der Werther ſtellt und jene. Epoche ber, 
Entiwidelung des modernen. Gefchlechts bar, wo, 
nan aus ‚einem befchranften Zuftände 'zur Liebe 
ichfeit und Fülle der Naturwahrbeit fich wieder 
u erheben begann. | 

Das fiebzehnte Jahrhundert hindurch Hatte, 
vie bekannt, der fteife franzöfifche Hofgeſchmack 
ih über alles Leben verbreitet. Durch die 
Beifter von Haller und Klopflod am begann 
rſt für Deutfchland wieder ein freyeres Regen 
n Leben und Kunft. Der Genius, defien in der 
Veberfchrift bezeichneten Werken wir hiernet diefe 
urzen Betrachtungen wibmen, iſt es jeboch vor: 

II. Band. u 30 
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allen geweſen, welcher die neue Richtung unte 
und gezeitiget und gereift hat. Moͤge man das 
ber die nachfolgenden Andeutungen, vie bloß 
son einem folchen Standyunct entnommen find, 
and) Lediglich auf ihn zurücführen. Vielleicht 
findet man fih, wenn auch nicht gerade ber 
lehrt, hoch zum ferneren Nachdenken veranlagt 
über die Stufen, welche der Menfch, wenn er 
einmal von diefer Seite, fey es durch Zufal oder 
Willen, herankommt, zu erfleigen bat, um ven 
rechten Gipfel, die wahre Höhe feiner Menfhe 
beit, zu erreichen, Denn gar Viele möchten ſich 
wohl gegenwärtig finden, die, von gleichen Anfäns 
gen ausgegangen, bey einem’ ganz anderen Ziel 
mgelangt, ja zum Stillftand ‚mit einen im⸗ 
merwährenden Verluſt für ihren Theil gebracht 
flud, j 

Mber die erften Werfuche, das Große, Ans 
fpruchönollere des freyen und Heitern, ja une 
meßlichen Naturelements in fi) aufzunehmen, 
brachten einen peinlichen Zuftand hervor, indem 
das Unfaßliche der unendlich freyen Negien auf 
dem Gemüth für den Augenblick noch mehr la⸗ 
fiete und auf vaffelbe herabdruͤckte, ald die Be 
ſchraͤnktheit und dumpfe Enge ‚ ms der d 
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ſich kuͤhn zu jener größern Freyheit einporges 
ſchwungen. Du . un 
„Gewoͤhnlich bedenkt der begabte Menſch 
nicht, wenn er eine materielle Schaale gluͤclich 
durchbrochen, daß uͤber derſelben noch eine ide⸗ 
elle geiſtige Graͤnze gezogen ſey, gegen die er 
umſonſt ankaͤmpft, in die er ſich ergeben oder, fie 
nach feinen Sinne erichaffen muß . Ä 
Und fo werden in- Beziehung auf Merther 
wohl:alle,“die dieſes Büchlein nicht etwa in dem 
Sinne eines gewoͤhnlichen Romans nehmen, ſon⸗ 
ern es als Darſtellung eines wirklich vorhande⸗ 
ten Zeituniſtandes einer gewiſſen Epoche:der neu⸗ 
un Menſchheit betrachten, in jenem Worte, wel⸗ 
hes Goethe bey einer anderen Gelegenheit ge⸗ 
raucht, wo in Deutſcher Cultur in weit fruͤherer 
zeit derſelbe Verſuch gemacht wurde, zur Maturs 
vahrheit " überzugehen , uͤbereinſtimmen: „daß 
eder Vorſchritt aus einem erſtarrten, veralteten, 
ünfttichen Zuſtande in die freye lebendige Nature 
vahrheit ſogleich einen Verluſt mach: fich sieht; 
er erſt nach und nach, und oft in: fpäteren Zeis - 
en ſich wiederherſtellt.“ (Zu vergleichen erſten 
zandes erfieh Heft über Kunſt und Alterthum, 
5. UL U | ZU >: 55 3 BEE 
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>: Und au des Dichters eigenem Lebensgange, 
wie an den Schickſalen ſeiner Bildung, wird es 

beſtaͤtigt. Denn, wenn, wir den Meifter mit | 
Veſtimmtheit als das Werk anzuſehen haben, in 

dem’ jene ideelle Graͤnze äußerlich endlich gefchafs 

fe‘ wit, gegen die ‚wie Werther umfonft au | 
kampfen ſehen nachdem das begabte weiche Ge⸗ 

märh die niaterielle Schaale ſelnes Zeitgehaltes 

burchbrochen, fo muͤſſen wir ferner ſogleich bes 

merken, wie der Dirhter unaufhaltſam zur Bob 

endung. bed Ganzen gebrängt wurde, nachdem im 

Werther auf die bezeichnete Weife die Bahn se⸗ 
hrochen war. 

Naͤmlich im Meiſter war wohl geſorgt 
yorpen durch Erfchaffyug der Gränge iu dem 
äußeren, Weltzuſtande nach diefer Seite das rech⸗ 
te Maaß und das Verhaͤltnißmaͤßige herzuſtellen. 
Aber der Menfch findet gar bald und faſt gleich⸗ 
zeig, indem. ex. größere Schritte einer Freyheit 
nach außen thut, und ſich von einem beſchraͤnk 
ten herkoͤmmlichen Zuſtande, und der auf ihm 
ruhenden Unficht loßreißt, daß es nach inner 
eben fo viele Steiſheiten und Engen giebt, wel 
de den Verſuch .zu einer: aͤhnlichen Abſtreifung 
verſtatten. Er. ‚finder, daß jene ungerieffene Ne 
turwahrheit und Fuͤlle in der im Junern erſcher 
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uenden Welt och. mehr waltet‘, ja daß für: den 
Menſchen ihr: eigentlicher Duell und Sig hier an 
zutreſfen iſt. Aber auch. hier ‚tritt "die: Korbe& 
sung, die höhere Graͤnze anzuerkennen, noch: Tech 
hafter hervor,‘ will nämlich der · Menſch fich nicht 
dem hoͤchſten Ungluͤck preißgeben, ja fol 'jehe 
Beruhigung uud Maͤßigung nach Außen Ihren ee 
zentlichen Stuͤtzpunct erfi gewinnen. : :.." 
Sinden wir denn nun:nüf: gleiche Meife vie 
Jerſale nach dieſer Seite, die vergeblichen ‚Kan 
ofe gegen die höhere Naturgränze, und das bier 
us eutſpriugende gränzentofe Eiend im. gi 
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ung des ganzen aͤußeren FW Ne bewirkt, in 
en Wahl verwandtſchaͤftén bargeftent: ſo 
yollen wir bey dem letztern bemerken, wie ‚ie 
orzuͤglich jener aͤußerlich geficherte Zuſtand den, 
erzuftellen und gu bewirken die‘ maͤßigende Ten⸗ 
enz des Meiſters iſt, als unzulaͤnglich darge⸗ 
'ellt wird, wenn ber Menſth in Abſicht der in? 
ern ideellen, man darf ſägen, der helligen Gräue 
e feiner Natur ſchwankt. 

enn auch die Wahlverwandtſchaften begins 
en mit oͤconomiſchen Anftalten, mit Auſtalten 
ner ſchoͤnen Anordnung der Außenwelt, "wohl 
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ja die vorzuglichſte Tendenz des Meiſter unb al⸗ 
ler feiner Maximen hinauslaͤuft. Aber :jene Zu 
ſtaͤnde, die im Meiſter auf eine Vernbigung des 
‚entfeffeften, nach ‚außen firehenben Sinnes ſo 
glüdlich wirken, erweiſen ſich in den Wah l ver⸗ 
wandtſchaften als .unzulänglich; da alle Rus 
be und aller Friebe erft von einer noch höhern 
Oränze abhängt, die der Menſch entweder ver⸗ 
wirft, ober willig erleunt. 
| ‚Werden wir nun "aber dergeflatt durch ben. 
Sufang | der Baplverwandtfgaften auf dad 
angenfäligfte an hen Schluß des Meift, ers ers 
innert, „. und Finnen wir and, bey. einer ſolchen 
| Aehnlichkeit, der Anſicht einer ottſetzung des im 
Meifter liegen Gelaffenen, durch die Wahl: 
verwandtſchaften hewirkt, nicht exwehren: 
ſo wird man in Goethes, wie in Raͤphaels 
Merken den ununterbrochenen Fortſchritt in fer 
nen. größern Productionen nicht. verkennen koͤnnen. 
Und ſo iſt ſeine Kunſt wahrhaft Symbol des von 
der Gottheit gewollten und geflifteten und durch 
die Natur beftimmten und. entichiehenen Lebens, 
wo alles, aus einer tiefen Einpeit entfprungen, 
zu. einem höchft möglichen Fortſchritt aufwärti 
eilt, um als etwas in feiner Art Wollkommmene, 


, 
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etwas über feine Art hinausgehendes Unvergleich⸗ 
bares zu werden. 

Uns aber muß es wohl erfreuen, daß ein 
Genius die Epochen, aus welchen wir zu unſerer 
Bildung herangekommen ſind, ſo getreu aufge⸗ 
zeichnet und veranſchaulicht und, dadurch ‚eine 
Deutlichkeit und Einſicht über . ‚unfere eigenften 
Zuftände und vorbereitet hat, der wir und wohl 
ergeben muͤſſen, wenn ander& jeber gebildete Zus 
ftand mit einer zufammenhängenden Ueberſicht des 
Nächftvergangenen unzertrennlich. vereint iſt, und 
dadurch erſt wahrhaft begründet wird. > 


wii 


uche die Teufelsvorftellung im 
| ‚Mittelalter, | 


J Durch Goethes. Fauſt jſt die, Teufelbborſtel⸗ 
Ing. bed Mittelalters wieder zu Ehren gebracht, 
indem es in der. Ablicht des Kauft mit liegt, 
ven Grund: jener Erfcheinung aufzubecken, bes 
ven Wirkungen das Mittelalter recht gut kann⸗ 


te, und in. der bekannten abflrufen Weife be: 


zeichnete. 

Daß nämlich der Teufel der Widerſacher 
des Menfchen fen, der unaufhoͤrlich bemuͤhet ift, 
die von Gott vorgezeichnete Orbnung auf alle 
Weiſe zu unterbrechen, daß er den Menſchen uns 
ter Tügnerifchen, ein Höheres verfprechenden Taͤu⸗ 
ſchungen und Blendwerken beftändig verführen 
‚ and aus dem gewohnten Seife herausloden mag, 
kurz daß er der Urquell von allem Uebel, Wis 
brigen und Böfen ift, was dem Menfchen bes 
gegnen Tann, dieß lag in der Vorfiellung vom 
Teufel des Mittelalters, 


— 
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Es dachte fich ihn als einen gefallenen. Ens 
el des Lichts, der, von, feiner vorigen hoͤchſten 
Frfenntpiß des Wahren, und Rechten, unaufhoͤr⸗ 
ich den Gebrauch mache, fie zum. Verkehrten, 
um Verderben ‚ zum Unheil anzuwenden, und 
ie Gottheit ‚ obwohl unendlich mächtiger als er, 
aſſe ihn walten, indem ſie ſich ſeiner als eines 
Strafwerkzeuges bediene, diejenigen geſchaffenen 
Raturen durch ihn zuͤchtigen zu laſſen, die von 
hrer gottgegebenen, gottvorgeſchriebenen Ordnung 
bweichen. Sie verfallen nämlich durch biefe ab: | 
veichung unbedingt in’ des Teufels Macht." 

Das nordiſche Phantom des frügern Glau⸗ 
ens, feinen Grund und Urſprung hat nun Goe⸗ 
he dadurch aufgehellt, daß ihm durch anhal⸗ 
ende, mieiſt naturwiſſenſchaftliche Beobachtun⸗ 
en der Gegenſatz eines Strebenden und ei⸗ 
es Hemmenden, eines Wirkenden und 
zegenwirkenden als Grundbedingung 
ind. Srundf orm aller Phänomene ber ers 
heinenden Welt, wodurch diefelben, wo nicht 
verden ,. hoch ihre Geſtalt, ihr Leben. erhalten 
md fördern, Mar geworden iſt. Ich mag aus 
er Farbenlehre die hierher gehoͤrige ‚Stelle abs 
chreiben. ne oo i 


“ 


⸗ 
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‚gar Farbenlehre 1 Bd. 6. XL Xu nf. 


„Mit leiſem Gewicht und Gegenge⸗ 
wicht waͤgt ſich die Natur Hin und her, und 
fo entfteht ein Hüben und Drüben, ein Oben | 
und Unten, ein Zuvor und Hernach, wodurch 
alle die Erfcheinungen bedingt werden, bie uns 
fm Raum und in der Zeit entgegen treten, 


„Dieſe allgemeinen Bewegungen und Beftine 
mungen werben wir auf die verſchiedenſte Weile 
„gewahr: , bald als ein beftiges Abftoßen und An: 

"ziehen ‚bald. als ein aufblinkendes und verſchwin⸗ 
dendes Licht, als Bewegung ber Luft, als En 
ſchuͤtterung des Körperd, ald Saͤurung und Ent: 
ſaͤurung; jeboch immer ald verbindend, treunend, 
bad Daſeyn bewegend und irgend eine Art von 
Leben befoͤrdernd.“ 


„Iudem man aber jenes Gewicht und Degen 
gewicht von ungleicher Wirkung zu finden glaubt, 
fo hat man: auch dieſes VBerhältniß zu bezeichnen 
verſucht. Man hat ein Mehr und Weniger , ein 
Birken und Widerſtreben, ein Thun ein Leiden, 
ein Vordringendes ein Zuruͤckhaltendes ‚eu He 
‚figes ein Mäßigendes, ein Maͤnnliches ein Weib 
liches überall bemerkt und genannt; und fo ent; 
ſteht eine Sprache, eine Symbolik, die man auf 


wu 
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ühntiche Zätte: als: Gleichniß, ats nah verwanblen 
Auedtuck, at unmittelbar paſſendes Wort am 
wenden Be Ei 


dur Ferdentenee.: 1, PN 39.70. 
u mil? 
Krent Beohqchter der, Natur. 4: wenn. Sie 
auch fonft noch fo: verſchieden denlen, werden DAY 
darin mit einander uͤhereinkommen, Safe 
was erſcheinen, was ans als ein Phännmen-.hee 
gegnen ſolle, muͤſſe gutweber. eine unfgrüngliche 
Entzwepung, „bie einer Mereinigung fähig: if, 
oder ‚eine urſpruͤngliche Kinheit, die zus Eysameye 
ung gelangen koͤnne, andeuten, ‚und ſich, gufeine 
ſolche Weife darſtellen. Das Geeinte au. auf 
zweyen, das Entzweyte zu einigen, iſt das Res 
ben der Natur; dieß iſt die ewige Soͤßbie und 
Viaſtole, die ewige Syncrifi 3 und Slacrifig, das 
Eine und’ Ausathmen der Welt in ver —* le⸗ 


bei "tbeben ünd find: a ar 
, ] 9* 297: wm. IM Al) PAuN 
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war ‚daMenkge; ;, was wir! Bien als Ze) 
als Sins ad Zdey⸗ ausſprechen, lein Höheres 
Geſthaͤft ſey, verkeßti'gih von ſelbſt; ſo wile le 
Erſcheiunung eines Dritten, Vierten ſich "ektm 
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gotwigelsben, immer in einem hoͤhern Siune zu 
nahmen, beſonders aber allen dieſen Ausdruͤcken 


eine aͤchte Anfchauung: unterzulegen iſt.“ 


und ſo iſt im Fauſt dieſe Sprache, dieſe 
Symbolik als Gleichmß, als nah verwandter 





Ausdrud, als unmittelbar paſſendes Wort in 
Jemen: wundertichen fvmboilſchen Mein Mes 


paſtopheted fuͤr die hoͤchſten Fälle ver Er⸗ 
(efauuigämwelt ’ gebraucht ; Indem fie nämtic 


Hler nicht bloß, wie In ven Stellen zur Farben⸗ 


HNhere, auf’ die phyſtfche Welt der Körper eins 
geſchraͤnkt und zunaͤchſt von dieſer gebraucht iſt, 
ſondern für die ſitt liche Welt bes Menfchen 


Mm’ Höhere: Umfange und größerer Ausdehnung | 


angewaundt wird. 


Anch hier, naͤnlich bewegt fich alles Leben | 


gleichfan, am jene Gegenfäge eines Strebenden 
und. „Wipepftrgbenben , ‚ Wordringenden und Maͤßl⸗ 
genden, und auf biefe Weife erhält. es. fih, pflanzt 
‚es fich fort, wie es entſteht und vergeht, wenn 
es dieſen heterogenen Elementen feiner Exiſten; 
und ihrer, Urferm des Gegenſatzes ſich entzieht, 
and einſeitig in eines dieſer Clemente, wie in 


“eine Richtung bes rigen Grarafiüet, hin 


en Busth.. 44 . we . ; 2. 
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Schon in der Farbenlehre 1 Bd. Vorw. 
S. X. heißt es: „Eben ſo entdeckt ſich die Na⸗ 
tur einem anderen Sinne. Man ſchließe das Au⸗ 
ge, man. Scharfe das Ohr, und vom leiſeſten 
Hauch bis zum wilbeſten Geraͤuſch, vom ein 
fachſten Klang bis zur hoͤchſten Zuſamimenſtim⸗ 
mung, von dem heftig ſten leiden ſchaft⸗ 
lichen Schrey bis zum fanfteften Wort 
der Vernunft, iſt es nur die Natur, bie: ſpricht, 
ihr Daſeyn, ihre Kraft, " Leben, ihre Verhatt. 
niſſe offenbart.” · 

Hier haben wir Doc wohl bereits in‘ biefen 
phufifchen Elementen für die fi ttliche Welt jenen 
Gegenſatz von Bernunft mb Nichtvernunft 
— oder auf hoͤhern Stufen als Unperunnft: 
zu bezeichnen — eingeleitet, wodurch derfelbe ſich, 
fein Daſeyn für die phyſiſche Welt kund giebs, 
und äußert, im jenen: Effecten vom leiden⸗ 
ſchaftlich ſten Schrey bis zum ſanfteſten— 
Worte der Vernunft. 

Und ſo bezeichnet auch ‚gleich. von vorn ve 
rein Fau ſt ſelbſt das ganze Weſen des Mephis; 
ftopheles in dem angebenteten Sinne in folsı 
genden Morten: fs 

Eð ſetzeſt Du der ewlgregen, u 
Der heilſam fehaffenden Gewalt - u. ©: 
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mc Die kalte Tenfelsfauft entgegen, 

0 Die fh vergebens tädifh ballt! 
Was anders ſuche zu beginnen, 
Des Chaos wunderliher Sohn! 


In dieſen Worten iſt Mephiſtophele 
als die. ‚ungleiche gegemmwiegende Kraft. im Unis | 
verfam bezeichnet , wie er denn felbft viefen Cha 
raeter beftimmt ausſpricht In „jenen Worten: 


bin ber Sei, ber ers verneint! 
>. WVollends aber können wir, Indem Mephiften 
pheles in jenem Wirken im „Stuͤrmen, Schüta 
ten , Brand,“ In jenen Walten im „Trockenen, | 
Jeuchten, Kalten’. ungwenbeutig al6 jener für die | 
ꝓphyſiſche Welt geltende Gegenfa mach Nyram Les 
Ben: de ewigen Aus⸗ und Einathmens, bed Zur 
ſammenziehens und Ansdehnend genugſam fi 
angiebt, die ganze. Terminologie der Farbeen⸗ 
Lehre heranziehen, und: indem wir fje von. dem 
hoͤchſten phyſiſchen Gipfel,: für den fie in ver 
Farbenlehre angewandt ift, ‚für eine hoͤhere Syhe ⸗ 
ve fortfeßen, das Weſen des Mephiſtopheles 
in: feinem geſammten weiteren: umfange dergeſan 
bezeichnen: 
Er iſt nämtich oererſt jenes Sin, jenes 
Abſtoßende, jenes Widerſtrebende, Zuruͤck halten⸗ 
de u. ſ. mw. non ben: unterſten groͤbern Erſchei 
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nungen ber phyſiſchen Welt bis zu jenem. Hoͤch 
ſten geiftigen Gipfel derſelben, wo er ald Ger 
genfag von Nichtlicht mit dem Licht, dem⸗ 
felben gegenwirkend, durd) Bermifchung und Durche 
dringung in den verſchiedenſten Graben jene un⸗ 
endliche Pracht der Farbenwelt erzeugt, in wel⸗ 
cher fich die phyfifche Welt in Ihrer höchften Macht 
und Gewalt dem verwandten Organ, was fie 
erſchaffen, an die Menfchenwelt aber. überliefert 
yat, und in diefer befit, dem Auge offenbart. ; 

Dann aber fpringt er, verwandelt, von dies 
em böchften geiftigen Gipfel der phyſiſchen Were 
n die zunaͤchſt anftoßende, noch höhere. ſittliche 
Belt des Menfchen hinüber, und wirkt hier. uns 
er der neuen. Form, ald Gegenfay von. Nichts 
yvernunft, von einem Unterſten bis zu einem: 
hoͤchſten, eine unendlih mannichfache Stufen⸗ 
olge durchſchreitend, gleichwie er fruͤher in der 
hyſiſchen Melt durch unzählige. Formen bis zur: 
yöchften derſelben gefteigert, als Nichrriche 
ene „unendlich mannichfachen Phaͤnomene bet dar⸗ 
ienwelt hervorrief und entſchied. 

Und wie er hier in einer Stufenleiter jene 
bunderſamen zarten Farbenphaͤnomene von hoͤch⸗ 
ten Schmelg ber Farbe "id zumn niedertraͤchtige 
:en Grau gewirkt hat und noch wirkt, ſo ift ew- 
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anf dieſelbe Weife in’ noch unendlich größerer 
Mannichfaltigkeit und Abſtufung als Die entge: 
gemoirtende Orundbedingung, ald die. von der 
einen Seite bewegende Kraft, der Urheber von 
den ſchoͤnſten, reinften, allerflarften Erſcheinungen 
der ſittlichen Welt abwärts, bis zu den ſchmu⸗ 
tzigſten, niedertraͤchtigſten, dunkelſten, verruch⸗ 
seften und abgeſchmackteſten derſelben. | 

Das Wie dieſer Stufenfolge darzuftellen iſt 
die Aufgabe der geſammten übrigen Ausführung 
des Fauſt, und feiner mannichfaltigen Scenen, und 
es ift von dem Verfaſſer des Gegenwaͤrtigen an 
sudern Orten bereitd darauf hingewiejen: worden. 
Rahzufehen: Erften. Band, vornaͤmlich Aumer⸗ 
Yang. 29. ©. 238 u. f.). So ſey eb denn bier 
aur noch erlaubt, unfere Lefer auf einen Coms 
mentar von Goethe felbft zu verweilen, aus 
dem fie füh weitern Rath erhohlen mögen! Ich 
meine'nämlich jene gereimten Diftihen, die uns 
ter der. Ueberfihrift: Gott, Gemuͤth und 
Welt in der neuen: Ausgabe Goethefcher 
Werke Binzugefommen find. 

.Wie man bier Goethes gefammte theologis 
ſche, philofophifche, naturmwiffenfchaftliche Anficht, 
fp weit fie ſich aus ſteigenden Verhältniffen ver 
Rhyfiſchen Welt nach und nach entwideln Laßt, 
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bis m jenem höchften uͤberweltlichen und übers 
menfchlichen Gipfel, den ‚der Menſch von vorn 
herein ſogleich unbedingt ahnet, und wo der Be⸗ 
ſchluß von allem liegt, herauf gebracht, und mit 
hm verbunden findet; ſo ſtehe für Kundige 
Yie Bemerkung hier, daß ich glaube, wofern mich 
sicht alles täufcht: fo wie Shaffpeare, nach 
Goethe Analyſe, die antike Welt mit der moders 
en auf eine überfchwängliche Meife in ihrer hoͤch⸗ 
ten ſittlichen Anſicht verknuͤpft hat, fo Habe 
Soethe jenes, antiker Gefinnung mehr gemäße, 
Spinoziftifche - Syſtem mit dem, der modernen 
Yenkweife eben fo befonders zufagenden, Theis⸗ 
rus auf das: überrafchendfte vereinigt, und je⸗ 
es nach aller bisherigen Philoſophie unmöglich 
Scheinende auf ganz eigenem Wege zum erflen« 
Ile geleiftet. 

Freylich iſt nun hierdurch Beyden eine ganz 
genthämliche: veränderte Stellung geworben. Zu 
m Ende fage ich noch, daß, wenn man jenes 
imzeilige Diftichen = Gedicht durchläuft, mat 
en mobernen Theismus als Gipfel an die Spige 
eſtelt, das andere. entgegengefeßte Syſtem der 
totbivendigkeit, des Gefeglichen,, des in Maa⸗ 
m und Schranken Gehaltenen als Bafis, alt 
tur, als die Welt behandelt, feine wis 
Il. Band, | u 3 | 
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derſtrebenden Seiten und Pole ‚unter der -phufi 
fhen Formel * Licht und Nichtlicht auf ihrem 
hoͤchſten Gipfel bezeichnet, am Schluß des Ge 
‚dichte, und hier zugleich in der Bedeutung als 
am Ende ver Welt und Natur , friedlich ausein 
auber gehalten und geichlichtes. finden wird. Wo⸗ 
durch denn dieß Ende dem Anfange verwandt 
wird, wo die hehre, große, volle übermächtige 
Einheit, die nichts Kämpfendes, Widerficchendes 
duldet, unerkannt und unbegreiflich in unerfchöpf 
licher Weife waltet, und alles hebt und trägt 
und zu fich heranfordert, wie fie allem den ir 
fprung gab. N 
Und fo iſt deun bie Welt an den - - Him 
mel, die Natur an die Gottheit, das Viele au 
das Eine, das Endliche an dad Unenbliche ge 
ſchloſſen, gereiht und befeftigt. 
Mie ſich aber dieſe Goethefche Anficht vor 
zugsweiſe an gewiſſe Urphändmene. und Grund 
marimen halte, über die dad Schauen und Mir 
fen nicht hinausgehen koͤnne, die vielmehr, al 
unmittelbar gegeben, ben Punct bilden, won der 
alles Wiffen "und Schauen allein möglich. wirt, 
und wie hierdurch die ganze Anficht weder ein 
bogmatifche noch fpeculative, fondern auf Lebe 
Erfahrung, Thatſachen gegründete geſchichtlich 
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t, uud wie nun hierdurch eben dee Weg ber 
ewoͤhnlichen Philofophie ganz verlafien ift, die 
n jenen Urmarimen und Grundphänomenen dogs 
tisch. und ſpeculativ verfahrend, fie felber noch 
tklaͤren möchte, da fie doch dasjenige find, was 
He Erklärung: allein möglid) macht — hierüber 
in Mehreres zu fügen, wirb ſich dem Verfaſſer 
ı Zukunft wohl eine ſchickliche Gelegenheit dar⸗ 
leten. Und ſo wird ihm vergoͤnnt ſeyn, ein⸗ 
inglicher, als jetzt geſchehen kann, gerade die 
en dieſer Seite beſtehende Außerordentlichkeit 
nd Einzigkeit Goethes darzulegen, welche 
ohl gegenwärtig unter allem -Außerordeutlichen 
m ihm, nicht einmal auch nur befannt, weit 

eniger anerfannt worden iſt. | 





Ars Dichta und Kunftwerk betrachtet, vers 
mit der Goethefche Zauft feine ganze innere und 
ußere Eigenthümlichfeit, was Form und Bes 
anblung , Stoff und Gehalt beirifft, den Eins 
üffen eines nordifhen Himmelsſtrichs, wo bie 
ir das Dafeyn im Allgemeinen immer böchft 
upfänglich geſchaffene Natur des Menſchen an 
er äußern Natur und Meltungebung immer eis 
en weit ſtaͤrkern Gonfliet wird beftehen müffen, 

| 31 * 
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um durch ihn zu der Summe ber ihr zuſtaͤnd 
gen und gemäßen Bortheile ſich erft durchzua⸗ 
beiten. . 
Daher denn die Spuren eines ſolchen Kampfs, 
ja der Kampf ſelbſt, ſich bey allem, was bie 
- menfchliche Natur aus einem folchen Element 
berausförbert, mehr zeigen wird, als das Ziel, 
das vieleicht demohngeachtet gluͤcklich erreicht 
wurde. 
Wenn jedoch dieß letztere darzuſtellen vers 
zugsweiſe das heitere Loos der Griechen, un 
der ihnen verwandten ſuͤdlichen neuern Nationen 
war und zum Theil noch iſt: ſo muͤſſen wir 





wenn wir dieſen Vorzug erheben, billig ſeyn u 

geſtehen, daß, da die menſchliche Natur zw 

im Allgemeinen und von innen her auf gleiche 
Vortheile überall angewieſen iſt, dennoch für des 
beſondern Ansdruck nach außen, die verichiedenn 
mehr oder weniger verneinenden und zufagendes 
Bedingungen des übrigen Weltelements, in Ne 
tur und Welt, nicht gleicher Weife vom der Got 
bett überall befeitigt, oder herbeygefilhrt zu wer: 
. den vermochten. Ja es fchelnt vielmehr, als od 
die Gottheit bey einer gewiſſen Ungunft ber ds 
Bern dazutretenden Bedingungen aus übrige 
Welt und Natur. um fo mehr auf bie innere Ener 





* 
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: und deren Entwickelung beym Menſchen ges 
hnet habe; da es denn ihr überhaupt lieber iſt, 
nn der Menſch nur eine Beharrlichkeit in der 
igung zum Wahren, Guten, Rechten und 
bönen ununterbrochen und unaufgehalten bes 
ft, als wem er es ſelbſt in allem und übers 
gluͤcklich erreicht nd beſitzt. | 
In dtefem Sinne wird daher der Zauft und 
:6 ihm verwandte. nordifche Product immer die 
tung und den höchften Antheil einflößen mals 
, follte ed für Dichtung und Kunſt auch ims 
nur mehr das teidenfchaftliche Beſtreben, 
den glüdlichen Erfolg darftellen. Und fo 
» man fich mit bem negativen Gehalt und 
racter diefer ‚Production wohl immer mehe 
eunden müffen, obwohl uns eigentlich nur 
er Hemnmiffe und durchbrochene Hüllen vors 
gt find, die das menfchliche Individuum in 
r tiefften Natur einzuengen, zu verfperren, 
u vergraben drohten. 

In dieſer Hinſicht bemerken wir noch, wie 
nichfaltig ſich die Gegenwirkungen des Me⸗ 
opheles nach den verſchiedenen Sphaͤren und 
nskreiſen, welche im Drama vorgeführt wor⸗ 
ſpiegeln. Fuͤr die Gefellen in Auer⸗ 
b5 Keller iſt es ein Tafchenipieler,- aus 
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dem asien Jahrhundert heruͤbergehohlt, ver I 
Conflict mit jenem Behagen geraͤth, was ſich in 
asten Jahrhundert an eine beſtimmte Einſich 
-und Erkeuntniß von Moͤglichen und. Unmoͤgliche 
anlehnt: ein Maaß, das nicht uͤberſchritten wer 
den darf, ohne. nicht jenes Behagen ſelbſt vol 
aufzuheben, zu verwirren, jaͤ zu zerſtoͤren! 
Kür. Marthe ift es ein hoͤchſt lücheig 
Freyer, jener ungezogenen Art, die, wenn ſie 
eben am ernſtlichſten anzulegen ſcheinen, « 
ſchnellſten davon find - und Merbruß und U 
"muth, fiatt befriedigter Hoffnungen, zuruͤcklaſen 
Gretchen gewahrt in ihrer uraufaͤnglich 
Unſchuld einen Mephiſtopheles nirgends und | 
nicht. Als fie gefallen, die erfte (uldloſe Mr 
heit verloren, dann ift es jebeö mißgeftaltete € 
fiht, das ihr zum Vorwurf ihred imnern } 
rechts nur verzogen zu feyn feheint, und fie wil 
nur verwandte Spuren jened Innern Sehls ı 
feiner geheimen Natur darin erbliden zu mil 
Zür Fauſt endlich felbft iſt es der mr 
Widerſpruch, der unuͤberwindliche Widerſtu 
ber ein Weflrcheny dad ſich im Wahren 
Mechten felbft gu überbieten hoffte, zur f 
Kchften Herabfegung und Herabftimmung nö 
ter es iſt das harte, tobe, unerweichliche 
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turall , das 3 Fauſt liebend ganz in feinen. Sufen 
aufnehmen. zu koͤnnen wähnte, da er num don 
feiner ungeheuren Laft zerichmettert, zerquetſcht 
wird. Doch iſt es auch oft nur ein wilder Ge⸗ 
ſelle, der ihm als Mephiſtopheles zu ſchaffen 
macht, einer jener Art, wie man fie haͤufig wohl 
finden mag, welche die Kunſt, etwas Abgeſchmack⸗ 
tes, Freches, ja Verruchtes zu begehen, mit fol 
her Eonfequenz, Geiſtesgegenwart und Zuverficht 
verbinden, daß ein Gemüth, welches dad Zar⸗ 
tefte zu umfaffen fuchte, und davon nur mit herb⸗ 
ſten Mißklaͤngen und tiefſter Entzweyung entlaſ⸗ 
fen wurde, zur fuͤrchterlichſten Verzweiflung bey 
der Ueberlegung und Gewahrung getrieben wird, 
wie doch das fehlechte Beftreben offenbar ſi fih be 
frisdigt finde und gebeihe, während das reine ‘Bes 
fireben aus der Zülle ber Liebe fih nur Haß faus 
gen Fann. 

Alsdann aber. Rent auch wieder Mephiſto⸗ 
pheles einen Gipfel hoͤchſter Naturbetrachtung dar, 
wie zu ihm der begabteſte, faͤhigſte Menſch wohl 
von Zeiten zu Zeiten in der Menſchheit ſich auf⸗ 
zuſchwingen vermag, wo, nach hoͤchſter Erkenut⸗ 
niß, das Grundweſen des Menfchen, "fein Ethos, 
und alles, was als Eigenſchaft und Phaͤnomen 
der uͤbrigen Welt bervortritt ‚ friedlich neben eins 
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ander beftehen, wenn auch ber Unterſchied zwi⸗ 
fehen diefen beyden Urweſen für ewig größer ſeyn 
follte, als der von Tag zu Nacht, Licht und 
Sinfternif. Der Kampf des Haders beyder ift 
daher allemal nur ein Product und Mefultat, 
wenn beydes zu ſeyn aufhört, wag es uranfaͤng⸗ 
lich war. 
Zur nochmaligen Ueberſicht diene folgende 
Wiederhohlung: _ 
Mephiſtopheles tritt auf ale 5 menfelicet Ju⸗ 
*dividunm, im ethiſchen Bezuge Verwirrung, 
Widerſpruch und Dunkelheit auregend, als: 

Taſchenſpieler. 

Frever. 

Haͤßliches Geſicht. 

"Wilder Burſch, treflicher Schläger 
zugleich. 

Naturphiloſoph, ſich herb und als 
Widerſacher der gemeinen Anſcht du: 
ßernd über das, was ber Natur und 
dem Menſchen urſpruͤnglich angehoͤrt, 
und als Falſches hier und dort nur 
alsdann erfcheint, wenn Willkür zu 

a Trennendes zu einigen fucht. « 
Genie, wegen feiner ungehenern Ueber 
legenheit und Unergruͤndlichkeit, mie 
die hoͤchſte Wernunft der gemeinen 
trivfalen Menſchenanlage, verhaßt und 








deßhalb vom ihr deteſtirt und als et; 
was in teufliſcher Wirkſamkeit Boͤſes 
und Schlimmes verrufen. 
In Naturwirkungen mit Verwirrniß im ethiſchen 
Bezuge ſich darſtellend, als; 
Feindliches Element: Erſchuͤtterung 
der Erde, Feuer, Sturm, Fluth. 
Niedere, den menfhliden Sins 
nen wegen Unform und Miß: 
geſtalt abfheuwerthe, Thier⸗ 
und Pflangenfhöpfung, 
Krankheit, Pe, 
In falſcher Anregung des menſchlichen Sinnenele⸗ 
mente, ale; 
Dämon, ſchmeichelnder und uͤbermaͤchtiger 
Art, do wegen bed obmwaltenben Be⸗ 
wußtſeyns des Innern Unrechts, ben 
doͤchſter Gunft, Immer als Teufel gez 
fuͤrchtet und fürchterlich, 


Vorſtehendes Schema über Mephiftopheles 
weiter auszuführen und ‚mit manchem recht Chas 
racteriftifchen, wie 3. B. wenn Mephiftopheles als 
Luftiger, immer aufgelegter Gefelle, 

als Gewiffendrath, der Feine Inconſequenz, 
mit der ſich der Menfch Lügnerifch, über feine 
ſchlimmen Zuſtaͤnde weghelfen möchte, duldet, iq 
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ſogar als unverſtellter Verehrer der aͤch⸗ 
ten, wahren Unſchuld erſcheint, auszufuͤllen 
und ſo immer mehr zu vervollſtaͤndigen, bleibt 
billig dem Nachdenkenden und einfichtigen Leſer 
uͤberlaſſen. Und ſo moͤge man ſich nur immer 
mehr uͤberzeugen, daß Goethe durchaus keinen 
gemeinen Teufel in dieſer Bildung vorfuͤhren woll⸗ 
te, der ſo abgeſchmackt waͤre, mit dem Verruch⸗ 
ten uranfaͤnglich zu beginnen und ſich in einer 
Verneinung zu gefallen, die nichts als dieſe ent⸗ 
hielte und foͤrderte. Im Gegentheil verkuͤndigt 
von dieſem Teufel der Herr ſelbſt in der Ben 
ſammlung der himmliſchen Heerſchaaren, feine 
eigentliche und tiefſte Natur und Beſtimmung 
ſey, zu ſchafen; da denn der Schalk freylich 
ſich gern die Miene geben mag, als wolle er 
nichts recht und immer dad Gegkutheil thun, 
und eben in biefem Irrwahn läßt, auch wohl 
immer mehr beſtaͤrkt, der ihm das Beſſere aus 
feiner eigenen guten, unverdorbenen Natur zu 
zutrauen wicht im Stande iſt. 


Gegenftände, welche die Darftellung 
im Sauft bedingen 





In dem erften Hefte des erflen Bandes der Pro: 
pylaͤen Iefen wir einen Auffag: Weber die Ges 
genftände'der bildenden Kunſt. Hier 
werben wir num durch’ die Eintheilung derſelben 
in Gegenſtaͤnde reinmenſchlicher, hiſtoriſcher Cha⸗ 


racter⸗, poetiſcher, mythiſcher, allegoriſcher und 


zuletzt ſymboliſcher Darſtellung über den ganzen 
Cyclus von Gegenſtaͤnden belehrt, den die bilden⸗ 
de Kunſt nach und nach auszuſchreiten vermag. 

Vielleicht waͤre ein Verſuch nicht ſogar ver⸗ 
werflich, welcher ed nachzuweiſen unternaͤhme, ir 
wiefern wohl im Fauſt, wiewohl es eigentlich 
fein Werk bildender Kunſt im engern Sinne des 
Worts iſt, der Eyelus jener ſaͤmmtlichen Gegen⸗ 
ftände vorkomme. Auf jeden Fall würde ſich die 
Außerordentlichkeit des Werks auch von dieſen 


loͤſt zu haben, 
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Seiten bewähren. : Das Folgende möge dazu bie 
nen, mehr anzuzeigen, was gemeint fey, als 
daß es darauf Anfpruch mad, die Aufgabe ges 


⸗ 
guelignung. 


Nein menfchliche Darfiellung des geſammten 
Zuftandes eines Individuums, wie ed bey einer 
Schlußbetrachtung feines ganzen Lebens vom 
Gefühl, von der Empfindung hierüber ergriffen 
wird. | | 

„Wenn wir einen Brief, den wir unter ge: 
wiffen Umfländen gejchrieben und gefiegelt haben, 
der aber ven Freund, an ben er gerichtet war, 
nicht antrifft, fondern wieber zu und zuruͤckge⸗ 


“ bracht wird,. nad) einiger Zeit eröffnen, überfällt 


uns eine fenderbare Empfindung, indem wir un: 
fer eigened Siegel erbrechen, und und mit unſerm 
veränderten Selbſt wie mit einer dritten Perfon 
unterhalten,’ 

Ein äbnliches Gefühl muß demjenigen noch 
mehr ergreifen, deſſen Geburt vielleicht in eine 
prägnante Zeit traf, deren enticheldenber Cha- 


racter auf einen ‘völligen Umſchwung menfchlicher 
Dinge gerichtet war. Da muß es bean nur faft 
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traumartig möglich ſeyn, das erlebte Fruͤhere ſich 
zu vergegenwaͤrtigen, und der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Ehemals und Jetzt iſt nur durch den kuͤh⸗ 
nen Sprung uͤber eine Kluft zu vertilgen. Um 
ſo ſeltſamer muß ſich jedoch der Menſch erſchei⸗ 
nen, wenn das Verſchwundene, dem Gegenwaͤr⸗ 
tigen unvergleichbare, das er ſich nur muͤhſam 
vor die Erinnerung ruft, als unbedeutender, faſt 
ſpurloſer Aufang eben doch jener Breite, jenem 
Umfang, jener Höhe, die errungen iſt, einzig 
zum Grunde liegt. Dann entipringt das fchöne 
Gefühl, daß alle Zuftände, alle Epochen des 
Lebens in einander geeifen und unverloren. find, 
wenn gleich die Zeit ſchwindet und verfließt; und 
mild und weich, in thrönenreicher Erinnerung, 
darf das Individuum alddann auf jenes. erfte 
Unvollfommene, ald auf ein unfchätbar Werthes, 
noch immer zurüdbliden und ſich ihm ganz bins 
zugeben ein Verlangen tragen: 


Was ich befike, Tech’ ich wie im Weiten, 


Und was verfhwand, wird mir zu Mirklichleiten. 


Vorſpiel auf dem Theater. 
Allegoriſche Darfiellung. Der Director, der 
Dichter und die Iuflige Perfon befriedigen zwar 
an ſich, indem Ag möglich wirkliche Verhaͤltniſſe 


\ 
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darſtellen. Sie werben aber zugleich allegoriſch⸗ 
Perſonen, indem hinter dem, was uns in der Dar⸗ 
ſtellung auf ven erſten Augenblick erſcheint, mod 
ein hoͤherer, allgemeiner Zuſtand abgeſchildert iſt, 
und was wir vorgehen ſehen, auf. einem allge⸗ 
meinern Bezuge und Begriffe mit ruht. 


Wir moͤgen ed und nur gar zu bald beken⸗ 


nen,.wenu wir über das. Dargeftellte nachzuden⸗ 
fen anfangen, ed gehöre, im ‚Grunde genommen, 


was unter den dreyen in dem kleinen Bühnenrau: 
me geſchieht, nicht etwa · dem Theater nur an uud 
feinen Perfonen, es trifft vielmehr die Welt, das | 


allgemeine Leben bey weitem mehr, wovon ja bie 
Bühne überhaupt nur das Heine Abbild iſt. 
Denn jene grellen Gegenläte einer gemeinen, 





ja der gemeinften Mirklichleit, wie fie ber The⸗ 


aterbirector hervorkehrt, und jened ſich ifoliren⸗ 


de Spealftreben, dem fich der Dichter einzig er: 
geben mag, die Welt, dad Leben über ihm be 
trachtend, doch fo, daß er fich auf diefe Weiſe 
bald einfam und ganz verlaffen findet — es find 


wohl Zuftände, die in ihrem Wechſel, wenn wir 
Acht geben, in unzähligen Formen und immer 


nur ald andere Masken bey jedem Schritte ins 
Wirkliche und begegiien, und und fogleidh treffen 
und ergreifen bey allem, was Bir unternehmen 
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ober laſſen moͤgen, wo wir und nur nicht mit 
dem Gewoͤhnlichſten begnuͤgen, mit dem Noth⸗ 
duͤrftigſten, Letzten zufrieden find, = 

Da finden wir denn, daß jene theilnahmloſe, 
oder auch gierig brennende Menge nicht bloß bey 
der. Theatercaſſe fich entwidelt, nein wir erfah« 
en, daB fie überall und allenthalben vorhanden 
ift, und. daß, wir aus ihrer Mitte hervor eigent⸗ 
lich leben, weben und find. Ja wir gehören 
wohl. felbft in vielen Momenten, in unzählie 
gen andern, Beziehungen, bear. und unbewußt 
u ihr, - ; 

So fuͤhlen wir es denn nun aber auch wohl, 
daß, um durchoͤ Leben durch zu kommen, ja um 
unſre Schuidigkeit zu thun, und ben Ekel zu vers 
bannen, der. und fo leicht luͤgneriſch beſchleichen 
und alle beſſere Thatkraft uns rauben kann, je⸗ 
ner Humor der luſtigen Perſon in einem weit 
hoͤhern, ernſter gemeinten Sinne ungleich mehr 
unſerm ganzen Daſeyn Noth thue, daß er in una 
jerm Buſen — wie die allerleite, heiligſte Pflicht 
des Lebend — unendlich mehr Platz und Raum 
haben müfle, als dort auf ben Brettern, um. 
durch Spiel und Scherz und bioße Kurzweit in der 
Schellenkappe mit dem Schein einer .erlogenen 
Heiterkeit auf eijige Stunden leichthin zu ergetzen. 
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So liegt alfo dem Borfpiel j jener höhere 2e 
geiff-zum Grunde, welcher und folgende bedens 
tende Lebendmarime entwidelt: Wen das Nechte 
und Wahre lieb und ernft fen, babe ven Wi⸗ 
derſtand, den es finden Tann, ja nothwendig 
finden muß, nicht zu verfchmahen, wofern 
er anders den ſchoͤnſten Borfag in Gedanken 
zur That, zur Meife bringen wolle, und wor 
fern dad Gute und Rechte nicht bloß als ſchoͤ— 
ne Empfindung und ein augenehmes Gefühl 
verktingen folle. Denn freylich ift es Teichter, une 
endlichen Gefühlen, denen Feine Wirklichkeit ent: 
foricht, fich Hinzugeben, als mit diefer im ſchmalen, 
engen Raume innerhalb ihrer draͤngenden Graͤnzen 
fi) fo zu gebahren und abzufinden, daß democh 
geſchieht und vollbracht wird, was ſich uns als 
erſtes Urgefuͤhl angekuͤndigt, wenn vor den Uner 
fahren das Leben wie. eine reine Tafel Tiegt, de 
sen faubere Fläche fie einladet, mit ihrem Tieb- 
fien Vorfägen und Wünfchen diefelbe auszufüllen. 

Wie es nun am gerathenften feyn moͤchte, über: 
all, wo ed nur angeht, Goethe ſelbſt über ſich 
reden zu laffen, und die Auslegung feiner mit ſei⸗ 
nen eigenften Morten burchanführen, fo flehe 
aus Wilhelm Meifters Lehrjahten zu einer Art 

von, Befchluß des Ganzen folgende Stelle hier, dir 
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dem Obigen theils zur Beſtaͤtigung, theils zus 
Ergaͤnzung und Erweiterung zu dieden steige 
net. ER 
AAch! bi beftraft genmg! Yief Wilbenn aus 2 
innen Sie. mich wicht, :woher ich komme mb 
vohin ich gehe. Man ſpricht viel vom Theater; 
ber wer nicht ſelbſt darauf war, kann fich Feine: 
borſtellung davon machen.Mie voͤllig dieſe 
Nenſchen mit ſich felbſt unbekannt ſind, wie ſie 
v Geſchaͤft ohne Nachdenken treiben, wie ihre 
anforderungen ohne Graͤnzen find, davon hat 
an Beinen Begriff. Nicht. Hein will: Jeder dee 
eſte, fonbern auch der Einzige ſeyn: Jeder möchte 
rn alle Mehrigen ausſchließen, und fickt nicht, 
ıB er mit Ihnen zufammen. kaum etwas leiſtet. 
eder duͤnkt ſich wundersriginal zu fen, und iſt 
fahlg. Mich in etwas zu finden, was außercbem 
chlendrian iſt; dabey eine immierwährende Un⸗ 
he nach etwas Neuen. Mit welcher Heftigkeit 
irken ſie gegeneinander; and nur bie kleinchſte 
Igenließe, der beſchraͤukteſte Eigennutz macht, 
iß fie fich mit einauder verbinden. Vom wech⸗ 
lſeitigen Betragen iſt gar die Rede nicht; ein 
ges Mißtrauen wird durch heimliche Tuͤcke 
ıd ſchaͤndliche Reden unterhalten; wer nicht Lies 
rlich lebt, ledt albern. Jeder macht Anſpruch 
II. Band. 32 
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auf, die unbedingteſte Achtung. Jeder iſt empfind 
lich gegen. ben mindeſten Tadel. Das hatıer ſelbſt 
altes ſchon beſſer gewußt! Und warum hat er 
ven iminer bad Gegentheil. gethan? . Iunmer be 
dürftig und immer ohne Zutrauen ſcheint es, als 
wenn fie ſich vor. nichts ſo ſehr fuͤrchteten, alb 
vor Vernunft und. gutem Geſchmack, und nicht 
fo ſehr zu erhalten ſuchten, als das Mejeftätd« 
vr ihrer perfutiden Willkuͤr.“ 


ip Witheim hohlte Athem, um feine Litaney 
noch weiter fottzuſetzen, als ein unmaͤßiges Ge 
kaͤchter Jarnos ihn unterbrach. Die armen 
Schauſpieler! rief‘ er aus, warf fich in eine 
Seſſel und lachte fort: die armen guten | 
fpieler! Wiſſen Ste denn, "mein. Freund;, fubl 
er fort, nachdem er ſich einigermaßen. wieder as 
hohlt Hatte, daß. Sie nicht das Theater, ſor 
dern die Melt .befchrieben haben und daß ich Ti 
nen aus allen Ständer genug. Figuren und Hand 
Intigenw zu Ihren harten Pinfelfirichen finden wol 
tet Verzeihen Sie mir ich miuß wieder Lachen, 
daß Sie glaubten, diefe ſchoͤnen Qualitaͤten Vene 
ans auf die Breter. gebannt.” - 


s . 
asp: . ng sed. ‘ ‘ 
fi br ta *— ’ *. I, 
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Prolog Im Himmel 


ESomboliſche Darftellung des Hochſten, auf 
ben aͤußerſten Ideen des Siunlichen, Geiſtigen, 
Ueberfinnlichen und Uebergeiftigeh, Möglichen und 
Wirklichen berugend. 0 

Da eine vollftändige Deutung des Pros 
logs wohl zu dem Schwierigften gehören moͤchte, 
was der Fau ſt erfordert, ſo begnuͤgt man ſich, 
zu dem Obigen, nur felgende demerkungon bi. 
äuftellen. 7 

Es fol im Prolog iveer l, d. i. auf die ale: 
Ierhöchfte Weiſe begründet werben, was wir in . 
ver Zueiguung als Zuſtand vorerft eines Ja⸗ 
dividnums abgeichläbert fanden, ia dem Vorſpiel 
auf dem Theater aber fodann durch Erfahrung, 
in einem befondern ::Kreife befiätige ,, unter einen _ 
höhern Begriff gebracht ſahen, der. und eine. 
Hauptmarime des Lebens offenbarte, von der nun 
einmal nicht zu laſſen iſt. 

Um nun aber dieſe Marime auf die höchfte 
Weife in ihrer äußeren Nothwendigkeit und letz⸗ 
en Urſachlichkeit zu begruͤnden, fo find Im Pros, 
og alle die mannichfachen Elemente zur Anfchaus 
mg gebracht, durch deren bedingende Einwirkung 
ie, nigfe Geftolt gewonnen hat und. fo lange bes. 

33 * 
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haften muß, als jene Elemente ihren hoͤhern Cha⸗ 
rakter und Rang entſchieden behaupten. Und ſo 
beruht: hierauf. die mannichfache Vertheilung und 
Gegenüberfielfung In einem Häben und Drüben, 
Shen und Unten, Diffeits und Jenſeits, Zuvor 
und Hernach, Nah und Fern, Innen und Außen 
nach Sonne, Welt, Erde, Himmel, Natur, Gott: 
heit, Engel, Teufel, zwifchen der Das MMenfchens 
lehen fich Befitiber, innerhalb deren es ſich zu 
emwſckein Hat and aus der es herankommt. 
Denn auf dieſe Vertheilung, dieſe Gegenuͤberſtel⸗ 
Uinlig, welche gleichwohl als Vereinigung bey die 
fern mannichfaltigen Gegenfaß zugleich ſich wie 
der erweiſet, iſt es bey jeglichem geſchaffenen, 
werdenden: Leben abgeſehen und ‘auf ihr beruht 
jegliches Vor⸗ und Ruͤckſchritt, jedes Minder und 
Mehr: nach! ver-verfchiedenften Seiten und Gra⸗ 
ven, das in der Erſcheinuns zur Wirtuchten 
kemmt. | 


Der Trasbdie erfer Theil. 


Hiſtoriſche, miythifche und Charakter⸗ Dar: 
ſtellung mit Darſtellans rein menſchlicher Zu⸗ 
ſtaͤnde. 

Hiſtoriſch darf man wohl im ganzen bie 
Dar ſtellimg nennen, weit Sauft ſabſt in feinem 











Beftreben nur zu fahr an ein beſtimmtes Stye: 
ben, das ſich in einer Epoche unſerer Cultur von 
neuem lebhaft hervorzuthun hegann, erinnert/ Ja 
das uͤberhuupt ya: allen. Zeiten: ‚pie Menſchheit ge: 
quält, geängfigt: Bud penwiertchat.‘ Und. fo darf 
man wohl auch Mephſtopheles aid: ein. ges 
ſchichtliches Mefen nehmen, inwiefern. die. Rhaͤ⸗ 
nomene, ia der mieralifchen und ꝓhyſiſchen Welt, 
aus denen ſein Weſen und feine Exiſtenz hervor: 
geht, nicht nun.in-ber Natur der Dinge wirklitch 
begruͤndet, ſondern sin der Art, wie fie bier de⸗ 
handelt ſich finden, laͤngſt in der Menfchenweit 
von frühere Jahrhuuderten, wenn auch roß;. ge> 
ſtaltet, zu einem Ganzen der.Alrt ; vereinigt und 
bezeichnet worden find: . Dis 'ganze. Btoclöherg 
ferner ift ja efwas Geſchichtliches, oder menig⸗ 
ſtens Mythiſches; Imwiefern_er auf einem .eherud: 
ligen Wolkoglauben beruht. Uud find nicht jene 
Seenen aus. ven niedern Volksleben und was 
in Oberons unden: Titanias goldener Hochzeit als 
ein luftiges Spuckbild entfaltet iſt, der Wirklich⸗ 
keit, dem Leben getreu abgelauſcht? Wer wird 
nicht verſucht, ‚bey dem Feſt auter der Linde 
Im Fauſt an den, in den Selbſtbekenntniſſen er⸗ 
waͤhnten, Hof zu den guten Leuten und zu⸗ 
gleich die unter jenen Linden gefeyerten feſtlichen 


N 
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Spiele nachbarlicher Luft und Ungesogenheit z 
denken? Erſte Eindruͤcke vom reben bie dem 
Dichterkinde wurden! 

Charakteriſtiſch Tann man wohl aber vie 
Darftellung duch nennen, infofern hier neben dem 
Allgemeinen der menfchlichen Natur .fo viele ein⸗ 
zelne Eigenfchaften und Abweichungen fcharf ber: 


vorgehoben find. Mephiſtopheles ift weil in je 


der Hinficht zugleich das pikanteſte Charakters 
bild, und in feiner Darſtellung mag das Yeufe: 
fie liegen, was die Kunft in Charakterdarſtellung 
vermag, : da er ja’ gewiffermaßen durch feine in- 
nerfte Natur die Beſtimmung bat, überall: Graͤnze 
zu feyn, alſo das Urmaaß aller Abfonberung, 
‚Xrenaung, alles Eigenen und abgeloͤſt Hervor 
tretenden iſt. Dagegen am Fauſt ſchwankend 
in einem Streben von Allgemeinheit zu Abſonde 
mung, von Abſonderung zu Allgemeinheit fche 
wicht fo charakteriſtiſch genannt werben. Da bem 
endlich Gretchen jenen Madonnen zu vergleiche 
feon möchte, wo die Kunft einen wirklichen, dd 
‚ten Zufland. copirt, ber jedoch weder fo felre 
feyn möchte, wo nur bie getreue, unverwuͤſtet 
Menſchennatur vorhanden ift, noch zu bem hoͤch 
ſten Objeoten - und -Borwürfen kuͤnſtleriſcher Der 
ſtellung zu rechnen iſt. 





en t80 f — 
Mee ſich muni aber tn dem eigeatlichen Dra⸗ 
ma jene Vertheiluug, von der im Proldg die: Re⸗ 
de geweſen, als wirfendiund gegenwirkend erwei⸗ 
fer, "und war); indent Faänſt uͤber fie hinwegzuei⸗ 
Ten, ſte zu iberfpringen! ſucht, wird jeder. Teiche 
gewahren:. und: demnach bie. Verbindung einzufds 
ben vermögen, in welcher biefer er fte. Theil der 
Tragoͤdie an: das Vorige ſich anfchließt. Ex ent: 


bat“ das aigentliche Experiment über dad, wab 


in “der. Zreignung als Geſammtzuſtand einer 
menfchlichen Natur geſchüdert, im Vorſpiel eis 
fahrungsmaͤßig begruͤndet und im Prolog auf ſei⸗ 
ne nußerſten ad; lotzten Urmarimen und Grunve 
‚teen zumckgefuͤhrt war. A 


. , . , 
ch Pan a Bu . JE 


Ueber die Märime bet Darſtellang fiteli- 
her undb-asfittliger Sezenſtaͤnde in ber 
Kunft und Dihtung rd 


Entſpringt die Frage, Pi ara ber Dichter 
bed der‘ Parftellung auf bei Ünterfepieh bed fitte 
lichen, oder unſi ttlichen Werthes ber darzüſtell eu⸗ 
den Gegenſtaͤnde keine Ruͤckſicht zu niehmen hai 
be, jo möchte die (nee um naͤchſte Beaui⸗ 
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wortung diefer Frage wohl die ſeyn, daß man 
erwiderte: fo wie im der Wirklichkeit ſich Gutes 
und Boͤſes neben einander finde, fo ıkabe auch 
die Kunſt, inwieſern fie. ſelbſt vemjefben. realen 
Kueife. doch nur augehoͤrt, ebenfalls dad Recht, 
Falſches und Aechtes in füch aufzunehmen.und zu 

behandeln. —W oo. oe 
Redliche/ um das Gute wahrhaft bemühte 
Gemüther, die dad Boͤſe jeber Urt in der Wir 
lichleit nur als dia eingebrungmes Weſen anje 
den, dem man. wohl eine Exiſtenz zufchreiben 
dürfe, ohne ihm Bleche und Zug. zu verleihen, 
werben jedoch ſchwerlich mit: Diefer Autrhort an 
ſich fich abfinden. Und! in der That würde die 
wahre Achte Kunft nicht zu eutſchuldigen ſeyn, 
wenn fie es bey einem ſolchen empiriſchen Grun⸗ 
de allein bewenden laſſen müßte und ihr Verfah⸗ 
ren an nichts Höheses . auzufnüpfen . verimächte, 
des heißt, wenn fie die Darfiellung des Schlech⸗ 
ten ſich nur barum erlauben wollte, weil ed eins 
mal aud) im Kreiſe des Wirklichen vorkonimt. 
"Die höhere wahre‘ Wirklichkeit in’s Auge faſ⸗ 
ſend/ die uns bie gemeine Wirktichkeit in der Re 
gel nur verzerrt und ſtuͤckweiſe erblicken äßt , iſt 
ed in der That. die Abſicht achter Kuuſt lediglich 
vielmehr, ‚wenn fi e Gutes und wiſe⸗ neben ein⸗ 








ander Imihrer Darſtellung zeige, auf jenen -Memet 
aufmerkfam zu machen, aus welchem, nach der 
hoͤchſten Organiſation menſchlicher Natur, Bbfes 
und Gutes ſich darum bloß entwideln weil der 
Menſch zum Guten nicht uothwendig, ueedunden 
iſt und. darum wohl glaubt, zum: Verkehrten bye 
vechtigt zu fern. : Uni :fo hat, dergeſalt ge⸗ 
faßt, die: aͤchte Kunſt lediglich zur Mbflcht ,. ‚bie 
Urmazime zur Auſchauung zu bringen, aus: daren 
geringexer., oder größerer Anerleumung: nd: Ders 
letzung es ſich herleitet, wenn irgend. ein Bo⸗ 
ſes, Michtrechtes zum Verſchein, aus Diehl 
keit kemmt. hei 
WVon der hochſte⸗ eeinigen. Arafı frefiche 
Anlagen des Menfchen und ihres alleinigen urs 
fprünglichen Daſeyns durchdrungen, fucht wie ächte 
Kraft: Das dennoch entſtehende, vorhandene. Lehel 
als ein gewiſſermaßen Unbegreifliches ,. Unmuglj⸗ 
es, das gleichwohl wirktich, werben kounte, bis 
zur ihr möglichfien Auſchaulichkeit darpilegen. 
Kurz! die aͤchte Kunft. beſchoͤftigt ſich mit dem 
Boͤſen, Haſſenswerthen, Ungeheuren nur, imwie⸗ 
fern ſie es immer als einen Wivderſpruch der 
menſchlichen Gattung anfieht, als etwa, was 
nis Gegentheil, von den hervortritt, worauf bie 
menſchliche Faͤhigkeit urfprüngtich allein gerichtet 
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awvſchiugewieſen MR," 06 trete nun unter welche 
NZorm· und durch ‚weichen Anlaß es wolle, Yervor, 
ne zu: ſchildern und darzulegen ſie zugleich be⸗ 
muͤht iſt. 4.. 4 —BR 
v.nı@chonen wir demnach aber umher, ‘fo wer: 
Imiwir finden, je reiner die Kunſt und Dichtung 
239 Allen: Buisen wat, daß ihr um fo vollftäudige 
sdiefe Maxime zum: Grunde lag. Wir moͤgen bier 
bey: Griechiſcher Kanſtdarſiellung begianen, uns 
hey Shakſpeare in. dieſer Hinſicht umfehen, ober 
bey Goethe, fo werben wir dieſelbe Uebereinſtim⸗ 
muuqg finden. Hat'ja doch Goethe mit voll⸗ 
ſtem Bewußtſeyn dieſe Maxime in ihrem größ 
ven,? oͤben bezeichuetein Umfange ‚feinen. Sauf 
hd ins beſondere zum Grunde. gelegt. 

. Daber. haben aum aber: allerdings diejenigen 
* hohes, ia hoͤchftes Unrecht, weiche die Dar 
ſtellung des Boͤſen in der Kunft, wie fle es new 
nen, eines Aftherifchen Behagend wegen 
fordern, woben fie von der fittlidhen, ode 
unſittlichen Shägung ganzlih abra 
birem: Gewiß iſt dieß eine ausgerenkte De! 
Hauptung) die nur dadurch hat entfichen koͤnnen, 
DaB man den :3wed: der Kunſt und ihrer Das 
Kelling: wicht auf. daſſelbe Ganze. bezogen. hat, 
was et überhaupt.in. ber menſchlichen Natur i 
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fondern: auf ein earzelnes Element derſccbrn, wie 
Schmerz und, Luſt find, je mchdem es Epochen 
der Menfchheit geben Kann, wo altes: Hoͤchſte und 
Totale ‚ber Menfchheit ledignch innerhalb bleſer 
beyden Empfindungen liegt. nn 

Laͤßt ſich auch: darthun, Daß unter zn ein 
eminentes Talent, wie z. B. SH WERK: als 
len feinen Darſtellungen von den fo eben Geta⸗ 
delten ausgegangen’ aund ihm audy theoretiſch Ant 
ſehn zu verſchaffen geſacht, ſo barf der / erthum 
eines fo eminenten Talents, weil es hm vinigeh 
Schein durch ſeine augeborne Energie zu geben 
gewußt, keineswegs zum. Beyfplel „zum Muſter 
aufgeſtellt werden. Und offenbar ſchwaͤchere, ja 
ſehr geringe mögen ſich hüten, ſich 
auf ein ſolch Vorbild zu berufen, weil fie, bey 
gänzlihem Mangel der Inneren Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit ‚ fofort in alles Rohe, Haͤßliche, 
Wuͤſte, Ekete herabſi nken muͤſſen, was die —* 
ßere Kraft, das vollkommene Talent durch 
andere ihm zu Gebote ſtehende Vortheile wieder 
zu mildern und gewiffermaßen gleichgümig zu 
machen vermochte. i 

Vielleicht wäre ver der Pia, ñ ide bad 5% 
sasifche: 


O imitstores, sorınm pecus]. °- 
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im: Berirag auf alles Unzuloͤngliche, was von 

. „Halkpolensen: ſofort unvermeidlich zu Tage gefoͤr⸗ 
‚best. wird⸗ wemn fie es: micht wagen koͤnnen, mit 
gleiches: rergie von Horn wieder anzufaugen, und 
nur fih auf Wufter zu berufen haben und durch 
dieſe das Gute. und Merkehrte ihrer Art entſchul⸗ 
Digmeanäffeg, zu großem Nus und: Borkeil Mit: 
lebender, bey der Maſſe yugulängsich Zhenresifi: 
‚sender. und Prebucirender , zu commentiren. 
:MDoch da dieſe Heßhleigungen auf die; Lange 
Ach mins ‚erhalten, : fo: Aft es gemaͤßer, ber 
Zeit Die Wiberlägung und Aufloͤſung “jenes Un⸗ 
haltharen · zu uͤberlaſſen und bas lebendige Bert 
auf — und —— Oeoepikäude 
zu tichten. 


e . 
I. . . ur DILL? Ber! .. u 
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" etüns über den Srundfag der Üniverfe | 
u J u Altaͤt neuerer Eritit. Bu 


zu den größten. Anmaßongen uengger Critik 
ſcheint mir jener Giranafag der. Univerſalitaͤt zu 
gehören, wie ihn A. W. von Schlegel in feinen 
dramatifchen Vorleſuugen aufgeſtellt. Hierunter 
verſteht dieſer Critiker das Vermoͤgen, in den 
Mittelpunct fremder ‚Leitungen ſo einzubringen, 








— 9 — 


daß, Indem der eigene: individuelle und nationale 
Standpunct ‚nicht verlaſſen würde, dem fremden: 
doch wolle ‚Gerechtigkeit: widerfuͤhre; fo daß ſelbſt 
ein, diefem Standpunct Angehöriger: mit.der Bes. 
urtheilung zufrieven ſeym mäßse. Henne ſcheint 
mir nun aber diefer Erititer etwas von ſich und 
Anderen als Leiſtung zu fordern, was .die Natur‘ 
ſelbſt nicht bewirken konnte, oder vielmehr niet. 
wollte. Denn, warum verthellte fie denn die Ga⸗ 
be des. Menfchlichen unter ſo unzählige Indivi⸗ 
duen, die durch‘ unendliche Zeiten. und Räume. 
und.noch mehr durch endlofe, innere und dußere- 
Berfchiedenheit ihres Charakters, ihrer Art zu’ 
ſeyn, von einander getremt find? und warum 
ſchuf fie nicht ein einziges Wein im. Befig alles‘ 
veffen:, was jene zahllofen Individuen beſitzen ? 
— So ‚har die Natur alfo ein Individuelles, 
nicht ein Univerfelles gewollt, und ed muß der, 
Totalzweck des: Wönfchlichen ihr auf diefem We⸗ 
ge bey weitem esreichbarer, vollftänbiger erreiche. 
bar erfchienen feyn, als auf jedem entgegenges- 
fetten Wege, wie zum Beyſpiele, dem beliebten 
univerfellen. ' ' 

Ich halte alfo den Gchlegelfchen Grunde: 
fa ganz gegen alle Natur, und wenn die! Deut⸗ 
chen vorzugsweife im Befig der Univerſalitaͤt vor’ 


andern Voͤlkern fich zu befinden einbilden, fo ii 
dieß ein Wahn, der die Verirrungen und da 
Abweg mit bezeichnen hilft, auf dem die Nation 
feit den letzten Decennien des verfloßnen und 
gegenwärtigen Jahrhunderts ſich befindet. Es 
liege dem Ganzen nichts, als eine Eitelkeit zum 
Grunde, die Durch ein augemaßtes All uach au: 
Ben das volllemmene Nichts nad) innen nur zu 
überbedien: ſtrebt. In einer fpätern Zeit wird 
man dieſe Univerfalisät , dieſes Allweſen als eine 
Zerfireuung, eine Zerftütfelung, die Hier und dort 
und überall, nur nirgends bey fich ſelbſt iſt, rich⸗ 
tiger vielleicht, als das ‚geiftige Wiederbild von 
jenem potitifchen, bürgerlichen Verfall und jener 
Zerfirenung und Aufloͤſung würdigen, weiche Die 
Nation fo ſchimpflich erlebt hat und wovon kaum 
ig der neueften Zeit durch frembe Huͤlfe ſich her⸗ 
zuſtellen ihr vergoͤnnt geweſen iſt. 

Die Deutſchen ˖ ſeit dem letzten Viertel des 
18ten Jahrhunderts find überhaupt nicht thaten⸗, 
fondern. ideenreich; ja, je weniger ihnen zu 
That Anlaß vergönnt war, oder fie vielmehr die 
vorhandenen Antäffe freywillig aufgaben, ſuchten 
fie dureh eine Verdoppelung Im Ideellen, ein 
Steigern ;im Gpiftigen, Moͤglichen, diefe Einbuße 
im Wirklichen zu erfegen. Daher die unendliche 
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Denf- und"Schreibfeligleit und Fertigkeit, welche 
die Nation in ihrer letzten Periode entfaltet und 
erworben, und daher, daß Willen, Erlenuen, 
Raiſonnement, ald dad Hoͤchſte, ald der Gipfel 
des ganzen menfchlichen Dafeyns nirgends fo, 
wie bey den neuern Deutſchen gilt. Und ſo darf 
man fir ch eigentlidy über jenen anmaßlichen Grund⸗ 
ſatz Schlegels nicht verwundern. Er iſt ganz 
zeitgemäß, und wenn man dem Zeitgemäßen bie 
Ehre, anthun will, ober gar muß, daß man von 
ihm behaupte, es ſey allenul zugleich das, Mechte 
und Nothwendige, ſo iſt dieſer Grundſatz gleich⸗ 
falls ein reden, guter/ nochwendiger Grundſat 

.4.* 


Ueber die natürliche Tochter. 





Fu der Poeſte wind: der: Fall am öftenfien- ein- 
treten koͤnnen, daß in einer Darfiellung neben 
dem, was für die erſte Auffaſſung ats ihr Sinn, 
ihre Adſicht entgegentritt, noch etwas SHöheres 
fi zeigt, um deſſenwillen eigentlihh Die ganze 
Darftellung unternonmren wurde. Alle Darftel: 
Iungen, denen minder, oder mehr dad, wad man 
eine dee nennt, zum Grunde Liegt, bürfen 
hierher gerechnet werden. Das Beſondere, was 
in ihnen erſcheint, iſt Immer zugleich das Mit⸗ 
tel, ein Allgemeineres dadurch zur Anfchauung zu 
Bringen, auf baffelbe aufmerkſam zu machen und 
darauf Hinzuzielen. Die Poeſie aller gebildeten 
Zuftände der Menfchheit wird fich Immer einem 
ſolchen allgemeinern Charakter anmähern. Doch 
biiden jene Dichtungen, denen eine dee zum 
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Brande liegt, war ben Uebergaug zu ben ei⸗ 
entlich. ſymboliſchen Darſtellungen. Diefe 
aͤmlich fielen in der beftimmten befondern 
Darftellung abermals ein höheres beſtimmtes 
Befondere «bar, welches nicht auf einer Ider 
Nein beruht, fondern einem beftimmten Er⸗ 
igniß, einer _befondern Begebenheit, wobey 
ad, was ihre allgemeinerer, höher wirkende 
Sinn ift, vorzugsweiſe als Darſtellung beabfichs 
igt iſt. WW 
Indem ich uͤber die natuͤrliche Tochter 
ier noch einiges zu ſagen gedenke, will ich vor⸗ 
uͤglich auf ihre ſymboliſche Natur und Art 
ufmerkſam machen, wodurch uns ein großes Er⸗ 
igniß in ſeiner ganzen aͤußern Erſcheinung und 
jolgewichtigkeit zur Anſchauung gebracht, zus 
leich aber -Der ganze innere geheime Sinn dieſer 
Begebenheit angedeutet wird, durch den fie in 
ad Weltganze der Menfchheit einrüct und hier 
Hein einen würdigen Rang und Pla einzunehs 
hen vermag. 

Die Elemente nämlich, aus denen jenes aͤſthe⸗ 
ifhe Ganze auferbaut ift, welches und in der‘ 
tatürlichen Tochter dargeboten ift, find aus ei⸗ 
em, durch. Veraltung und Ernenung, revolutio⸗ 
sten »Zuftande der. Menfchgeit entnommen, In: 
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weichem eine totale Werändermg, ja gaͤnzliche 
Umkehrung in alle dem, was dem bisherigen Le— 
bensbau der menfchlichen Gefellfchaft zur vorzuͤg⸗ 
lichſten Stüße gedient Hatte, ſich einleitete. Ein 
ungeheureö Ereigniß alfo, welches wohl den An- 
theil am» die Theilnahme jeder menſchlichen Seele 
in Anſpruch zu nehmen verwag, if der Vorwurf 
jened Ganzen. Und hiermit wird man die glüds 
liche Wahl eines ſchicklichen Thema’s für eine 
aͤſthetiſche Darftellung nicht verfennen koͤnnen; 
denn, wenn bie ächte Poefie ein anderes, welts 
liches Evangelium ſeyn foll, welches ſowohl die 
Freude, als die Betruͤbniß uͤber irdiſche, weltliche 
Zuſtaͤnde einzuſchraͤnken und zu maͤßigen ſucht; 
ſo wird derjenige Dichter ſo der gluͤcklichſte, als 
um ſeine Zeit verdienteſte ſeyn, der das Ihre. 
lich Gegenwärtige, was ald eine graunvolle a. 
meine Wirklichkeit die Lebenden fortzureißen droht, 
durch die Kraft feiner Dichtung in ein höheres. 
Mirkliche zu verwandeln weiß. | 
Freylich fieht aber jeder fogleich von ſelbſt, 
daß der Dichter in eben jenen höhern und de 
Poefie eigenthuͤmlichen Vortheilen ſich felbpt im 
Wege geftanden haben würde, wenn er va 
Schredliche, Düftere und Verwegene jenes Er 
eigniſſes nur an fich unbedingt herangezogen hat 





te. Obwohl er damit keineswegs vielleicht zur 
Einbuße eines fogenannten ſtaͤrkſten Effects 
gelangt wäre, fo würde er doch jenes höhere Ges 
genwirkende, woburd) fich die Poefie als Poeſie, 
fo für Freude als Leid, in Mäßigung beyder ans 
kuͤndigt, unvermeidlich haben aufgeben muͤſſen. 
Daher ſehen wir unſern Dichter bey ſeinem Werke 
keineswegs bloß bemuͤht, ung auf einen vul⸗ 
tonifchen Boden hinzuziehen, aus deſſen leiſem 
Schwanken fih die Erfchütterung ſchon ankuͤn⸗ 
Ast, die, plößlich anöbrechend, den Grund, auf 
em wir feſtzuſtehen yermeinen, aufwuͤhlen und 
Mes in ein fürchterliches. unterirdiſches Grab hin⸗ 
dienten wird. Wir finden ihn vielmehr bedacht, 
jie bey dieſer ſchrecklichſten alfer unausweichli⸗ 
en Eruptionen die koͤſtlichſten Beſitzthuͤmer und 
zuͤlfsmittel des Menfchen gerettet werden koͤn⸗ 
en, wodurch, wenn das zerſtoͤrende Ungewit⸗ 
r endlich voruͤbergegangen, eine andere jüngere 
nfiedelung abermals mit Muth und Gluͤck zu 
‚Uführen fey. | 
Es bewirkt denn aber der Dichter diefe Rets 
ng, indem er fi) in den höhern Urſprung und 
fang jenes Begebenheit lebhaft zu verfegen - 
ht. Dieſer nämlich iſt kein anderer, als daß - 
3 Menſchpit aus anfangs mäßigen, beſchraͤnk⸗ 
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ten, dürftigen Zuſtaͤnden zu einer Vollſtaͤndigkel 
und Ausführlichkeit verfelben gelangte, daß nım 
jeder einzelne glauben darf, alles, was einen 
Schranke ähnlich fehe, und ihn von den Anfpris 
chen eines vermeintlichen gleichen Looſes und An: 
theils für die Gegenwart ausfchließe, fen eben 
auch nur ein trauriger Weberreft jener beſchraͤul⸗ 
ten Erſtlingszeit, ver, fowie fie ſelbſt ver 
ſchwunden, die Gegenwart nicht mehr er 
fchränfen und einzwängen dürfe. Hier fucht man 
aber der weisheitsvolle Dichter aus tieffter Er 
Tenutniß der menfchlichen. Natur zu fehildern: 
wie, je höher unfere äußere Befreyung und gluͤd⸗ 
‚lich gelingt, indem wir von Inappen, kůmmerlb 
hen, ja ängftlichen äußern Zuſtaͤnden und Iob 
"machen, die innere moralifche,, ſittliche Begraͤr 
zung waͤchſt. Diefe Ift ed alsdann, welche um 
Aals elite neue höhere Graͤnze faft drohend entye 
gentritt, und wenn wir fie wicht bekennen, un 
jtne-Güter um fo entfchiedener wieber raubt, ur 
den Vollgenuß derſelben entzieht, deren Beſitz ii 
‚seheimfte Sorge, das hoͤchſte Ziel unferer w 
bändigften und anſcheinend gerechteſten Wi Wa 
fe war, 

Und fo ſtellt und’ denn Eugenie, die wı 
tuͤrliche Tochter, die Frucht lelmſchaftli 
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Niebe und Beglerden, jenes: Kind ber ratur, 
der Srepheit und aller Anfprüche, zu denen gluͤck⸗ 
liche Anlagen des Geiſtes und Sinnes, Bildung 
und Aufklärung die untere Menfchheit - neuerer 
Jahrhunderte auf bas in gleichem Antheile er 
hoben haben, was die Menfchheie der obern und 
böchften Stände nur durch Worurtheil noch Län: 
ger -vorzugsweife allein befiken zu dürfen wäh: 
ten darf, fo ſtellt uns, fag’ ich, diefe natürliche 
‚Tochter im Symbol jenes ganze Geſchick dieſes 
lebhaft vordringenden, zum Hoͤchſten, Aeußerſten 
ſich berufen fuͤhlenden Freyheitstriebes dar, vote 
‘er, je eifriger und kuͤhner er ſich auszubreiten 
ſtrebt, unaufhaltſam das hoͤher Geſetzliche der 
Innern Welt über ſich aufruft, deſſen Schrauken 
ver um fo mehr erfennen wird müfidk, "je freyer 

er ſelbſt zu werben ſucht. Dein, da jenes Innere 
Weſen auch eine Macht iſt, die unausweichlich 
herrſchend ſich eben um fo eher geltend macht, je mehr 
der Menfch nach dem greift, was ihr gegenüber 
fteht, fo wird ihre der Menſch zuletzt jenes Frey⸗ 
heitsgefuͤhl ſelbſt, das ihn über enge, traurige 
Zuſtaͤnde fo eben erhoben, - zant' Opfer bringen 
muͤſſen, um ſich und feine ganze übrige Erifteiig 
fuͤr eine höhere Welt — Gott, Pflicht und Ges 
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wiffen — abermals würdig unb werth zu em 


pfangen. 
Die nämlich iſt es, was der Dichter aus 


juführen ſucht, Indem er für Eugenien, nachdem 
fie den böchften Planen fich hingegeben, Teine ans 
dere Auskunft, am fie im Waterlande und ben 
heimsifchen wertben Boden nüslich und erfprießs 
ich zu erhalten, übrig laßt, ald daß fie gegen 
ale jene hohen, auf ein graͤnzenloſes Gute veus 
tguden Vorſaͤtze wagt, in dem Loofe der Gattin, 
ganz hingegeben den Millen eines vorzüglichen, 
obwohl bürgerlich auf einer der mittlern, ja. uns 
teoften Stufen ſtehenden Mannes befcheiden zu 
-serharren und mit bem Guten, Trefflichen, was 
in folchen Kreifen mehr ‚den. innerlichen böchften 
Werth 83° Menfchen anbaut, ala ein breites, 
pielvermögendes, weit erfcheinendes Geſchick aus⸗ 
bildet, beym Gefühle der reinften Pflichterfüllung 
ſich zu begnügen. Denn auch bier iſt der Ort, 
wo ſich der Menfch an einem Aeußerſten prüfen, 
es. erwerben, fich zu eigen machen darf, wenn er 
den Muth und die Entichloffenheit hat, darnach 
zu greifen. Auch hier waltet ein Kaiſer⸗ und 
Koͤnigethum. 9. 
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Und jeber es, der Otte, mie- ber Böfe, 

. Reidt ‚eine Macht benn wohl in jenes Dan 
Wo der Tprann die holde Gattin kraͤnkt, 

Wenn er nach eignem Sinn verworren handelt, 
Durch Launen, Worte, Thaten jede Luſt 
Mit Schadenfrende ſinnreich untergraͤbt. 

Wer trocknet ihre Thraͤnen? Welch Geſetz, 
Welch Tribunal erreicht den Schuldigen? 
€r triumphirt, und ſchweigende Geduld 
Sentt nach und nach, verzweifelnd, fie ing Grab. 
Nothwendigkeit, Belek, Gewohnbeit gaben. 
Dem Daun fo große Rechte; fie vertrauten 
Auf feine Kraft, auf feinen Biederſinun. — 

Nicht Heldenfauſt, nicht Heldenſtamm, Belfedte, 
Verehrte Fremde, weiß ich dir zu bieten.. 
Allein des Bürgers hohen Sicherſtand. Tg 
Und, biſt du mein, was kaun dich mehr beraͤhren? 
Auf ewig biſt dus mein, verforgt, befhäst. . , .@® 
Der König fordre Dich von mir uräd; 
Als Gatte Fauna ih mit dem König rechten. 


. &o ift hiermit ein Reich der hoͤchſten Herr⸗ 
{haft verfündigt, vergeflalt, daß, wer «8 bes 
nutzen will, fich nicht beflagen basf, der Herr⸗ 
{haft und des Koͤnigthums beraubt zu fen, 


® ie der Dichter Hier weift, daß uns für die Ir 


Erwerb iunerer Bollftäudigkeit möglich iſt, wen 
wir und nur befrheiden und mäßigen wollen. 
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wenn er fo mächtig zus Gewalt ſich getriche 
findet. Und.fo will Ich in folgenden Zeiten um 
uoch ganz kürzlich den gefammten Jnhalt der na 
türlichen_ Zochter bezeichnen: 

Kon jeder Gabe, jeder Tugend fhentt 

For die Natur ben allerfhönften Theil, 

Wenn dad Geſetz ihr andre Regte weigert. 














GSie, als des Haders Apfel, warf ein Gott 
Erzuͤrnt in's Mittel, zwiſchen zwey Parteyen, 
Die ſich anf ewig num getreunt, bekaͤmpfen. 
Sie will ber eine Theil zum Höchften Gluͤch 
Berechtigt wien, wenn der anbre fie 
SAnabzudrängen ſtrebt. Entfhieben beybe. — 


» Wenn wir Neuern nun alle durch Tage, Er 
ziehung, Weltverhättniß In einem ähnlichen Com 
flict und befinden, fo. möge jene höhere Auskunft 
ats die fchönffe -und- würdigfie und erfeheinen, 


möglichkeit, äußerlich {m erwünfchteften Sim 
dazuftehen, defto größer, reiner, entfchiedener der 
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Pas den Verfäffer zu einer Kortführung gegens 
wörtiger Unternehmung bis zu einem zweyten, . 
ja dritten Bande, ber zugleich) ein Regifter zur 
Weberficht des gefammten Inhalts enthalten wird, 
ermuntert, find bie Worte Goethe's, dem, wie 
es geziemend war, der erſte Band viefes Verſu⸗ 
che vor dem Druc vorgelegt wurde: | 


Er fchrieb zuruͤck: | 
„Laſſen Sie Sic) nicht irre machen, und 


wenn Sie ja getadelt ſeyn follen, fo thuen Sie 
es ſelbſt!“ 


Fruͤher erwieberte er dem über Unzureichen⸗ 
des feiner Verſuche Klagenden: 


„Nehmen Sie «8 aber mit Sich ſelbſt nicht 
zu genau; denn in der Art, wie Sie ed betreis 


- 
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ben, iſt nichts natürlicher, als daß vom Zeit zu 
Zeit neue Anfichten hervortreten und Sie mit el: 
genen früheren Aengerungen nicht ganz zufrieden 
ſeyn koͤnnen.“ 


Moͤge denn ſo viel Antheil ſo viel Nach 
ſicht Goethe's einiges Zutrauen, einige Milde al; 
fer übrigen Leſenden herbeyfuͤhren koͤnnen! 
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